EK  Nach  den  neuen  schw«  r  e  n  R  a  s  -  zurückhaltend  gegenüber  und  beledigt  sich  viel- 
s  e  »kr«  wallen  ln  den  Vereinigten  Staaten,  tach  kaum  daran  ln  den  alton  Negersiedlungen 
die  von  aufgehetzten  meist  jüngeren  Negern  in  erkpnnl  u  ,  9  , 

Chikago,  New  York,  der  großen  Industriestadt  „  „  ,  sehr  viel  deutlicher  als 

Cleveland,  in  den  Staaten  Florida  und  Indiana  Yorker  ilarlem  und  anderen  über¬ 
in  Szene  gesetzt  wurden,  hielt  sich  Präsident  ‘  ‘  ‘ 1  e,n  w°hngettos  des  Nordens. 

Johnson  für  verpfliditet,  eine  sehr  ernste  War-  '  dß  noc"  so  gut  gemeinte  Bürgerrechtsgesetze 
nung  an  seine  erregten  farbigen  Mitbürger  zu  nur  einen  Bruchteil  der  wirklichen  Probleme 
richten.  Der  Mann,  der  wie  kaum  einer  seiner  lösen  können  und  daß  echte  Fortschritte  und 
Vorgänger  im  Weißen  Haus  die  baldige  Verab-  Klärungen  nur  im  gegenseitigen  Einverständnis 
schiedung  der  Gesetze  über  die  Gleichstellung  zwischen  Weißen  und  Farbigen  gefunden  wer- 
der  Schwarzen  vorantrieb  und  durchsetzte.  den  können.  ,n  der  Slick,uft  übervölkerter  und 

glaubte  zu  manchen  sehr  bedenklichen  Zeichen  heruntergewirtschafteter  .Settlements-  der  aus 

zunehmender  Radikalisierung  im  Lager  der  . _ oer  aus 

Bürgerrechtskämpfer  nicht  mehr  schweigen  zu  Süden  zugewanderler  Industrieproletarier 

können.  Daß  er  als  Staats-  und  Regierungschef  hd  .  neu<1  Radikalisierung  der  Neger  ihre 
allen  berechtigten  Anliegen  und  Protesten  der  Brutstätte  gefunden.  Hier  agitieren  jene  jungen 
Schwarzen  gegenüber  größte  Aufgeschlossen-  Demagogen  und  Scharfmacher  wie  der  25jährige 
heit  gezeigt  hat,  können  nicht  einmal  die  groß-  Stokley  Carmichael,  die  .schwarzen  Muslim" 
ten  Fanatiker  unter  der  Negerbevölkerung  leug-  und  andere,  die  |ede  Gelegenheit  nutzen,  die 
nen.  Johnson  hielt  nun  die  Stunde  für  gekom-  Massen  der  Farbigen  aufzuputschen  und  zu  Orie¬ 
nten  der  farbigen  Bevölkerung  der  USA  und  ihren  nem  Rasscnhali  von  der  anderen  Seile  au,zu. 
Führern  klarzumachen,  daß  sie  mit  den  neuer-  jordern 
dings  immer  öfter  angewandten  Praktiken  des 

blutigen  Terrors,  der  Gewalttaten,  Brandstil-  _  . _ ,  r 

tungen  und  offenen  Erhebung  nicht  nur  die  Lö-  a 

sung  der  vielen  noch  offenen  Probleme  verhin-  n_»  .  .  _ .  D  , 

der e,  sondern  auch  das  bereits  Erreichte  Daß  sich  die  politischen  Bewegungen  der  ame- 
ernstlich  In  Gefahr  bringe.  Bei  dieser  Gelegen-  nkanischen  Neger  schon  seit  einigen  Jahren 
heit  betonte  er  auch  mit  Nachdrude,  daß  von  in  einer  *ehr  ernsten  und  bedrohlichen  Krise 
zehn  Bürgern  der  Staaten  nur  einer  befinden,  kann  kein  ernsthafter  Beobachter 
ein  Neger  sei  und  daß  nichts  gelöst  werden  leugnen.  Die  Washingtoner  Administration  hat 
könne  ohne  einp  verständliche  Zusammenarbeit  gegenüber  manchen  krassen  Herausforderungen 
der  überwältigenden  weißen  Majorität  mit  den  und  Gesetzwidrigkeiten  lange  Zurückhaltung 
Farbigen.  geübt  und  vieles  getan,  .abzuwiegeln*.  Auch 

i  j  ...  ...  ,,  ...... _ _  dann,  als  bereits  1964  und  1965  zum  Beispiel 

In  derMickluil  sctiwarrer  Gettos  '  ,  ,  _  ,  .... 

in  New  York  mit  Plunderungen,  Brandstiftun- 

In  jedem  der  letzten  Sommer  hat  es  bereits  geI)  offenen  Angriffen  auf  die  Polizei  ebenso 
schwere  Ausschreitungen  und  explosive  Zusam-  wie  elwa  jm  Negerviertel  Watts  in  Los  Angeles 

mensloße  in  jenen  amerikanisdien  Riesenstädten  ^  „  -7, _ ,,  . . 

und  Industriemetropolen  des  Nordens  gegeben,  burgerkr  egsahnl  che  Zustande  geschaffen  wur- 
•n  denen  in  der  jüngsten  Vergangenheit  Neger  den>  h‘e»  man  die  Ordnungshüter  zuruck.  Die 
und  Portorikaner  in  großer  Zahl  aus  dem  Süden  .n  e  u  e  L  i  n  k  e'  sah  offenbar  in  rebellierenden 
vor  allem  als  Fabrikarbeiter  und  Hilfskräfte  und  gewalttätigen  Sdiwarzen  Verbündete  für 
zugewandert  sind.  Niritt  so  sehr  die  Südstaaten  ihre  eigenen  Planungen.  Immer  lauter  erschallt 
mit  ihrem  starken  Anteil  an  farbiger  Bevölke-  der  Ruf  der  Radikalen  nadi  mehr  .black  p  o  - 
rung  seit  den  Tagen  der  Sklaverei,  sondern  die  w  e  r-  nadl  mehr  Macht  (und  Gewalt)  für  ihre 
Millionenzenlren  des  Nordens  ond  militanten  Streiter,  Das  kann  aber  auch  der 
VV  e  s  t  e  n  s  ,  in  denen  die  Staatsbürger  1  ten  wo|dwoj|endst0  Präsident  nun  nicht  mehr  hin- 

Redite  der  Neger  me  bestritten  wurden  und  die  _ ..... _ 

kerite  .Barrieren  der  Farbe“  kennen,  sind  heute  gehen  lassen.  Washington  kann  alles  gutbeißen 
die  Hauptsdiauplätze  gefährlicher  Unruhen,  und  fördern,  was  die  burgerlldie  Gleichberech- 
Auch  die  Protestmärsche  und  Aktionen  etwa  in  tigung  der  Farbigen  planmäßig  sichert  und  was 
Mississippi,  Alabama,  Arkansas  und  anderen  ihnen  gesunde  Wohn-  und  Lebensverhältnisse, 
südlichen  Bundesstaaten  werden  zumeist  von  reale  Aufstiegsmöglichkeiten  sichert.  Keine  Re- 

aber  kann  mit  versdiränkten  Armen 


gierung 

Zusehen,  wenn  die  überwältigende  weiße  Mehr¬ 
heit  in  Stadt  und  Land  terrorisiert  und  in  Angst 
und  Schrecken  gehalten  wird.  Es  kann  und  muß 
viel  geschehen,  um  erträgliche  soziale  Miß¬ 
stände  auszuräumen  und  den  Frieden  zwisdien 
Schwarz  und  Weiß  sicherzustellen.  Hier  haben 
die  Pläne  und  Vorschläge  gemäßigter  Neger- 
lührer  durchaus  ihre  Bedeutung.  In  einem  durch 
Radikalismus  vergifteten  Klima  und  unter  der 
ständigen  Drohung  der  Fanatiker  wird  nichts  er¬ 
reicht.  Gelänge  es  denen,  die  Masse  ihrer  Schick¬ 
salsgenossen  zu  Todfeinden  der  Weißen  zu 
machen,  so  müßte  das  unabsehbare  Gefahren 
heraufbeschwören.  Immerhin  leben  in  den  USA 
19  bis  20  Millionen  Neger,  weit  mehr  als  in  den  politische  Auseinandersetzungen  der  amerika- 
meisten  jungen  afrikanischen  Staaten.  Johnsons  nischen  Farbigen.  Und  wenn  heute  radikale 
Versicherung,  ausländische  Hetzer  und  Bürger-  Negerführer  äußerste  Forderungen  (zum  Bei¬ 
kriegsexperten  spielten  hier  keine  Rolle,  sollte  spiel  die  Schaffung  rein  schwarzer  Staaten)  an- 
man  mit  Vorsicht  aufnehmen.  Schon  in  Lenins  melden,  so  kann  man  sich  leicht  vorstellen,  wer 
und  Stalins  Tagen  zeigte  zum  Beispiel  hier  hintergründig  als  Berater  mitwirkte. 


Die  Marienburg 

von  der  Nogal  her  gesehen.  Warschau  bemüht  sich  seit  Jahren,  die  alle  Residenz  der  Hoch¬ 
meister  des  Deutschen  Ordens  ausländisdten  Touristen  als  , Bestandteil  der  polnischen  Ge¬ 
schichte"  und  besondere  Attraktion  schmackhalt  zu  machen,  um  Devisen  in  die  Staatskasse 
zu  bringen.  I Siehe  auch  den  Bericht  aul  Seite  20.1  Foto:  Eismann 


HUS  —  Der  Volksbund  deutsche  Ariegs- 
gräbarfürsorge  hat  der  ostpreußischen  Jugend 
vorgeschlagen,  die  Patenschaft  über  die  bisher 
von  ihr  betreuten  deutschen  Friedhöfe  ln  Däne¬ 
mark  zu  übernehmen.  Das  würde  bedeuten,  daß 
die  seit  1953  unter  Regie  der  ostpreußischen 
Jugendgruppe  „Kant“  in  Kamen  (Westfalen)  be¬ 
triebene  Gräberarbeit  auch  in  Zukunft  fortge¬ 
setzt  wird.  Sie  sollte  ursprünglich  in  diesem 
Jahr  mit  dem  Inkrafttreten  des  deutsch-däni¬ 
schen  Staatsvertrages  beendet  werden. 

Der  Sprecher  unserer  Landsmannschaft,  Rein¬ 
hold  Rehs  (MdB),  erfuhr  von  diesem  Vor¬ 
schlag,  als  er  am  letzten  Wochenende  die 
Gruppe  „Kant“  bei  Ihrer  Arbeit  in  Oksböl  und 
Varde  (Dänemark)  besuchte.  Er  erklärte  dazu: 
„Wenn  möglich,  sollten  wir  diesen  Weg  gehen. 
Ich  werde  den  Gedanken  unterstützen  und  midi 
im  Bundesvorstand  dafür  elnsetzen,  daß  er  ver¬ 
wirklicht  wird.“  Der  Jugend  sagte  der  Sprecher 
im  Verlauf  einer  Diskussion:  „Diese  Aufgabe 
bedeutet  eine  Ehrenpflicht,  aber  auch  eine  große 
Verantwortung.  Ihr  steht  dann  im  Blickpunkt 
nicht  nur  der  Bürger  von  Oksböl  und  unserer 
Ostpreußen,  sondern  der  gesamten  deutschen 
unil  dänischen  Öffentlichkeit.“ 

Auch  der  Bürgermeister  von  Oksböl,  Egon 
J  e  n  s  e  n  ,  begrüßt  den  Patenschaftsgedanken: 
„Es  Ist  mir  eine  Freude,  daß  die  Arbeit  fortge¬ 
setzt  wird  und  daß  wir  die  Jungen  Ostpreußen 
auch  im  nächsten  Jahr  wieder  ln  Oksböl  sehen 
werden." 

Bei  der  Abschlußfeier  aul  dem  deutschen 
Friedhof  in  Oksböl  legte  Reinhold  Rehs  für  die 
Landsmannschaft  Ostpreußen  einen  Kranz  am 
Agnes-Mlegel-Kreuz  nieder.  Dieser  Kranz,  sagte 
er  dabei,  gelte  dem  Gedenken  der  bei  der  Ver¬ 
treibung  ums  Leben  gekommenen  Deutschen, 
aber  auch  dem  jener  dänischen  Bürger,  die  In 
zurückliegenden  Jahren  Unrecht  und  Verfol¬ 
gung  erleiden  mußten.  Der  dänische  Pastor  R  i  - 
g  e  r  -  K  u  s  k  predigte  bei  der  Feier  in  deutscher 
Sprache.  (Ausführlicher  Bericht  in  der  nächsten 
Folge.) 


Warum  eigentlich  nicht? 

PH.  Italien  baut  wunderbare  Autobahnen. 
Fast  so  schön  wie  die  neuen,  die  bei  uns  in  den 
letzten  Jahren  entstanden  sind.  Wenn  man  die 
italienischen  mit  einem  mittleren  Personen¬ 
wagen  befährt,  dann  muß  man  für  eine  Strecke 
von  Mailand  bis  Neapel  29  DM  bezahlen,  in 
Lire.  Wenn  aber  einer  bei  uns  von  Flensburg 
nach  Garmisch-Partenkirchen  fährt,  etwa  ein 
Däne,  dann  kostet  das  nichts.  Auch  nicht  für 
einen  Italiener,  der  von  Garmisch  nach  Flens¬ 
burg  fahrt. 

Dabei  fahren  die  Deutschen  nur  deshalb  über 
die  schönen  italienischen  Autobahnen,  um  in 
Italien  Geld  auszugeben.  Als  Touri¬ 
sten  kommen  und  gehen  sie  wieder.  Die  Bundes¬ 
republik  mit  ihren  zum  Teil  nagelneuen  Auto¬ 
bahnen  ist  für  die  meisten  Ausländer  nur  Durch- 
gangsland.  Was  würden  die  wohl  sagen,  wenn 
plötzlich  überall  diesseits  der  Grenze  an  den 
Autobahn-Einfahrten  ein  Kassierer  stünde?  Die 
könnten  nicht  einmal  sagen:  „Na,  um  Deutsch¬ 
land  machen  wir  in  Zukunft  aber  einen  Bogen!“ 
Das  geht  nicht,  weil  der  Bogen  zu  groß  ausfallen 
würde.  Sie  müssen  einfach  bei  uns  durch.  Und 
deshalb  frage  ich:  Wenn  wir  auch  einmal  Geld 
nehmen  würden  —  warum  eigentlich  nicht? 

Da  hat  einer  ausgerechnet,  daß  sich  alle  Bil- 
dungs-  und  Wissenschaltsprobleme  mit  einem 
Schlage  finanziell  lösen  ließen,  wenn  jede  Ziga¬ 
rette  bei  uns  einen  Pfennig  teurer  würde,  ich 
finde,  das  bringt  einen  ehrlichen  Raucher  höchst¬ 
berechtigt  auf  die  Palme.  Aber  wenn  man  es 
genau  besieht:  Es  ist  noch  keiner  auf  einer 
Palme  geblieben.  Alle  kamen  wieder  herunter, 
irgendwann.  Und  deshalb  gestatte  man  mir  die 
ganz  unverschämte  Frage:  Warum  eigentlich 
nicht? 


Ulbrichts  Mauerfest 
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West  füttert  Ost 

(dld)  —  Sie  essen  s eil  Jahren  sein  Brot,  aber 
das  Lied  des  Westens  singen  sie  nicht,  die  Län¬ 
der  des  Ostblocks,  die  seit  dem  Jahre  I960 
westliches  Getreide  kauten  und  bisher  unge- 
slralt  iorliahten,  die  Hand  zu  bespucken,  die 
ihnen  das  Brot  reicht.  Im  abgelaulenen  Finanz- 
und  Erntejahr  7965/66  hat  der  Osten  einschließ¬ 
lich  China,  wie  das  amerikanische  Landwirt- 
schallsministerium  berichtet,  im  Westen  ins¬ 
gesamt  19,7  Mi/7.  Tonnen  Weizen  und  Weizen¬ 
mehl  gekaut  t.  Hinzu  kommen  noch  ent¬ 
sprechende  Mengen  Futlergelreide. 

Geht  man  bis  zum  Jahr  I960  zurück,  mit  dem 
das  Angewiesensein  des  Ostblocks  aul  west¬ 
liches  Getreide  deutlich  in  Erscheinung  trat, 
dann  erhöht  sich  der  Einkaul  aul  70,8  Mill.  Ton¬ 
nen,  eine  auch  außenpolitisch  außerordentlich 
bemerkenswerte  Menge.  Ebenso  Interessant 
ist  auch  die  Autteilung  aul  die  einzelnen  west¬ 
lichen  Lieleranten.  An  der  Spitze  steht  Kanada 
mit  28  Millionen,  gefolgt  von  Australien  mit 
14,8,  den  USA  mit  11,1,  Argentinien  mit  6,5  und 
Frankreich  mit  6,3  Mill.  Tonnen.  Die  Vereinig¬ 
ten  Staaten  haben  Ihren  Uberschuß  mehr  mit  der 
sogenannten  Dritten  Welt  geteilt  und  mehr 
Wert  aul  das  gute  Werk  der  Barmherzigkeit,  als 
aul  das  Geschält  in  harten  Dollars  oder  Russen¬ 
gold  gelegt. 

Der  Anteil  Kanadas  Ist  überwältigend,  nicht 
nur  geschäftlich,  sondern  auch  wegen  der 
außenpolitischen  Bedeutung.  Ottawa  bietet,  un¬ 
gewollt  oder  gewollt,  eine  Alternative  lür  den 
amerikanischen  Weizen,  der  dem  Osten  gegen¬ 
über  zu  politischem  Weizen  werden  könnte.  Die 
Llelertreudigkeil  und  Lleterkapazität  Kanadas, 
aber  auch  Australiens  und  Frankreichs,  betreten 
den  Osten  weitgehend  vom  Angewiesensein  aul 
Amerika.  Aber  auch  die  USA  selbst  haben  mit 
unermüdlicher  Geduld  kommunistischen  Ländern 
Getreide  geliefert,  Polen  und  Jugoslawien  so¬ 
gar  gegen  welche  Währung,  obwohl  diese  Staa¬ 
ten  überall  Amerika  beschimpfen. 

Zur  Zelt  scheint  der  Osten  sich  eine  Reserve 
sichern  und  steigenden  Weltmarktpreisen  zu¬ 
vorkommen  zu  wollen.  Denn  der  Produktions- 
Überschuß  des  Westens  wird  angesichts  der 
Brotknappheit  In  der  Well  bald  kein  lästiges 
Problem  mehr  sein.  Eine  Koordinierung  der 
westlichen  Weizenllelerungen  an  kommu¬ 
nistische  Staaten  wird  damit  ebenso  wichtig  wie 
die  militärische  Integration. 

Karl  Me  g  e  r  I  e 

Polnische  Presse 
gegen  „Bamberger  Erklärung" 

hvp.  Die  Warschauer  Presse  hat  aul  Weisung 
der  polnischen  Regierung  scharl  gegen  die  aul 
dem  81.  Deutschen  Katholikentag  angenom¬ 
mene  und  verkündete  . Bamberger  Erklärung“ 
polemisiert,  well  darin  —  wie  das  Zentralorgan 
der  KP,  die  .Trybuna  Ludu“,  hervorhob  — ,  .er¬ 
klärt  worden  Ist,  daß  die  deutschen  Katholiken 
das  Recht  Ihres  eigenen  Volkes  unterstützen“. 
Dies  bedeute,  so  schrieb  die  . Trybuna  Ludu “ 
weiterhin,  daß  der  Katholikentag  . die  bekann¬ 
ten  Forderungen  der  Revisionisten  belürwortet 
hat,  die  Ihre  an  die  polnische  Adresse  gerichte¬ 
ten  Gebietsansprüche  mit  Worten  über  ein 
Jleimatrechr  tarnen“.  Aul  die  Tatsache,  daß  In 
der  , Bamberger  Erklärung'  die  .nationalen 
Existenzrechte  Polens’  ausdrücklich  anerkannt 
und  vertreten  werden,  ging  das  polnische  Par¬ 
teiorgan  nicht  ein. 

Entsprechend  der  amtlichen  .Sprachregelung“ 
behauptete  .Slowo  Powszechne“,  der  Katho¬ 
likentag  in  Bamberg  sei  eine  .Tribüne  des  Re¬ 
visionismus“  gewesen,  und  die  . Trybuna 
Mazowiecka'  schrieb,  die  Haltung  der  .west¬ 
deutschen  kirchlichen  Hierarchie  zur  Frage  un¬ 
serer  Grenzen  an  Oder  und  Neiße'  habe  sich  als 
identisch  mit  der  der  Bundesregierung  erwiesen. 

„Die  Geister,  die  man  rief . . 

Theologe  Gollwilzer  predigt  den  totalen  Verzicht 

thvp).  Als  .logische  Fortsetzung  der  von  der 
Leitung  der  Evangelischen  Kirche  in  Deutsch¬ 
land  vertretenen  verzlchtpolltlsehen  Tenden¬ 
zen“  wurden  in  politischen  Kreisen  Bonns  die 
Ausführungen  des  West-Berliner  Theologiepro- 
iessors  Gollwilzer  über  das  angebliche  Ertöt- 
clernis  eines  Verzichts  der  Bundesrepublik 
Deutschland  aut  den  Alleinverlretungsanspruch 
lür  das  deutsche  Volk  bezeichnet.  .Wenn  man 
den  Rechtsgedanken  ablehnt,  wie  dies  in  der 
Ost-Denkschrilt  der  EKD  hinsichtlich  der  Oder- 
Neiße-Frage  geschehen  ist,  ist  es  nur  konse¬ 
quent.  wenn  dann  auch  die  Aneikennung  des 
SED-Regimes  und  der  Elbe-  Werra-Linie 
gefordert  wird“,  wurde  hierzu  des  weiteren  ge¬ 
äußert.  Die  .weitere  Folge,  daß  man  schließlich 
von  evangelischer  Seile  der  Bundesrepublik 
selbst  jedwede  Existenzberechtigung  bestrei¬ 
tet“,  werde  .sich  schon  noch  einstellen'.  Die 
Leitung  der  EKD  werde  .die  Geister  nicht  mehr 
los,  die  sie  heraufbeschworen  hat“. 

Prot.  Gollwilzer  hatte  aul  der  .Weltkonlerenz 
lür  Kirche  und  Gesellschall“  in  Genf  u.  a.  er¬ 
klärt,  es  sei  eine  .legitime  Aulgabe  der  Kirche, 
klar  zu  sagen,  daß  die  Folgen  des  Zweiten  Welt¬ 
krieges  anerkannt  werden  müssen  und  keine 
Quadratmeile  der  verlorenen  Gebiete  zurück¬ 
gewünscht  werden  darf.  In  seinem  Relerat  zum 
Thema  .Friede  im  Atomzeitalter“  führte  Goll- 
wltzer  weiterhin  aus,  der  Alleinvertretungsan¬ 
spruch  der  Bundesregierung  lür  ganz  Deutsch¬ 
land  müsse  .aulgegeben  werden“,  weil  es  .eine 
Entwicklung  zur  Annäherung  der  beiden  heule 
getrennten  Teile  des  deutschen  Volkes  nur  aul 
der  Basis  einer  Anerkennung  des  heutigen  Sta¬ 
tus  quo  geben“  könne:  Nur  aul  diesem  Wege 
könne  eine  friedliche  Regelung  In  Europa  er¬ 
zielt  werden  Gleichzeitig  aber  I orderte  der 
Theologe,  daß  in  Vietnam  ein  . Rechtst rieden’ 
herbeigelührt  werden  müsse. 


Mit  dem  Recht  Politik  treiben? 


.Die  Rechtsformeln  allein  genügen  nicht,  sie 
müssen  ln  Politik  umgesetzt  werden.  Niemand 
darf  dazu  überredet  werden,  durch  Gewalt  ge¬ 
schaffene  TatbestSnde  anerkennen  zu  müssen. 
Derartige  Tatbestände  können  vom  Standpunkt 
des  Rechts  nfdit  unterschiedlich  behandelt  wer¬ 
den,  etwa  je  nach  dem  Standort  hinter  und  vor 
dem  Eisernen  Vorhang.  Das  Recht  ist  die  Aus- 
drudcform  des  Zusammenlebens  der  Menschen 
in  Freiheit."  Mit  diesen  Sätzen  beendete  der 
Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Reinho  ld  Rehs  (MdB)  ein  viertägiges  Se¬ 
minar,  das  unter  dem  Thema  .Deutschland  im 
Spannungsfeld  zwischen  Ost  und  West“  stand. 
Vertreter  der  Vertriebenen-  und  Flüchtiingsver- 
bände  sowie  der  Sozialdemokratischen  Partei 
waren  in  die  Heimvolkshochschule  Bergneustadt 
eingeladen  worden. 

Zu  Beginn  der  Arbeitswoche  gab  der  Chef¬ 
redakteur  des  SPD-Pressedienstes,  Günter 
Markscheffel,  ein  gebürtiger  Schlesier,  einen 
umfassenden  historischen  Überblick  über  die  po¬ 
litische  Entwicklung  seit  1945  und  die  Abhän¬ 
gigkeit  des  poliUschen  Kräfteverhältnisses  zwi¬ 
schen  West  und  Ost  von  der  mllltärtechnisthen 
Entwicklung.  Heute  seien  Deutschlandproblem 
und  Sicherheitsproblem  für  die  Unterzeichner¬ 
mächte  des  Potsdamer  Abkommens  eine  Einheit. 
.Um  so  notwendiger  ist  es,  unsere  nationalen 
Probleme  aktuell  zu  erhalten,  damit  nicht  eines 
Tages  die  Mächte  sich  der  schon  heute  gelten¬ 
den  inoffiziellen  Meinung  anschließen,  die  Er¬ 
haltung  des  Status  quo  nach  dem  Zweiten  Welt¬ 
krieg  sei  die  beste  Lösung."  Die  einzige  Hoff¬ 
nung,  etwas  optimistischer  zu  urteilen,  sei  der 
Umstand,  daß  eine  neue  Generation  heranwachse, 
die  nicht  mehr  unter  dem  Druck  der  Kriegsereig¬ 
nisse  stehe  und  die  gegenwärtige  Lage  auch  des 
eigenen  Landes  pragmatischer  beurteile  Ent¬ 
scheidend  sei  jedoch,  daß  unsere  eigene  Politik 


immer  wieder  prüfe:  was  kann  getan  werden, 
wie  sollte  man  es  am  besten  anpacken. 

Uber  die  gegenwärtige  Situation  in  Schlesien 
und  Ostpreußen  berichteten  Ministerialrat  Dr. 
Günter  Granicky,  früher  Breslau,  Jetzt  Düssel¬ 
dorf,  und  Erich  von  Lojewskl,  früher  Lötzen, 
jetzt  Kiel.  Beide  stellten  übereinstimmend  fest, 
daß  es  Zonen  gelungenen  Wiederaufbaues, 
aber  auch  noch  Gebiete  in  desolatem  Zustande 
gebe.  Mit  unterschiedlicher  Begründung,  ob 
aus  katholischer  oder  kommunistischer  Quelle 
gespeist,  werde  der  Anspruch  Polens  auf  die 
ostdeutschen  Gebiete  aufrechterhalten.  Hinzu 
komme  das  Trauma  der  Angst  vor  den  Deut¬ 
schen,  das  selbstverständlich  von  der  Partei  ge¬ 
schickt  ausgenutzt  und  forciert  werde. 

Professor  Karl  J.  Newman,  gebürtiger  Sude- 
lendeutscher,  analysierte  die  einzelnen  Rechts¬ 
positionen  wie  Selbstbestimmungsrecht,  Volks¬ 
gruppenrecht,  Heimatrecht  und  ihren  politischen 
Aussagewert.  Das  Referat  des  Berliner  Senats¬ 
rates  Horst  Schulze  befaßte  sich  mit  den  .Mög¬ 
lichkeiten  einer  Politik  für  Osteuropa". 

In  seinen  Schlußsätzen  verwies  Dr.  Herbert 
Hupka,  der  das  Seminar  geleitet  hatte,  auf  das 
Wort  von  Fritz  Erler,  der  von  der  deutschen 
Politik  verlangt  habe,  sie  müsse  im  Blick  auf 
einen  gerechten  Frieden  anständig,  aufrichtig, 
fest  und  glaubwürdig  für  die  Interessen  des 
eigenen  Volkes  eintreten.  Niemand  habe  ein 
Rezept  für  die  beste  Lösung,  doch  solle  jeder 
wissen,  wie  in  der  Sozialdemokratischen  Partei 
immer  wieder  nach  neuen  Wegen  Ausschau  ge¬ 
halten  und  um  praktikable  Möglichkeiten  ge¬ 
rungen  \yerde.  Je  größer  die  Gemeinsamkeit 
zwischen  allen  politischen  Kräften  sei,  um  so 
besser  werde  es  für  die  Einheit  und  Freiheit 
des  ganzen  Vaterlandes  bestellt  sein.  s.  u.  e. 


Parteifinanzen  drinnen  und  draußen 


np.  Seit  dem  Karlsruher  Urteilsspruch  suchen 
die  Bundestagsparteien  nach  neuen  Wegen  der 
Finanzierung.  Das  anfängliche  Entsetzen  bei 
CDU/CSU  und  FDP  wich  inzwischen  der  Er¬ 
kenntnis,  daß  sich  auf  dem  Umweg  über  die  zu¬ 
gebilligten  .angemessenen  Wahlkampfgelder" 
alle  bisherigen  Probleme  lösen  ließen,  sofern 
man  sich  nur  Über  entsprechende  Forderungen 
an  die  Staatskasse  einig  wird.  Wie  aber  finan¬ 
zieren  sich  ausländische  Parteien,  denen  nicht 
einmal  dieser  Kunstgriff  gestattet  ist?  Auch  sie 
beschäftigen  sich  seit  langem  —  so  in  England, 
Frankreich  und  Italien  —  mit  den  Möglichkei¬ 
ten  einer  staatlichen  Finanzierung,  doch  ist  es 
bisher  keiner  ausländischen  Partei  vergleichba¬ 
rer  Größe  gelungen,  so  etwas  durch  Gesetz  zu 
erreichen. 

Die  ausländischen  Parteien  leben  durchweg 
von  Mitgliedsbeitragen,  eigenen 
Wirtschaft  'liehen  Unternehmen 
und  freiwilligen  Spenden.  Dabei  lie¬ 
gen  die  Sozialisten  und  Kommunisten  überall 
klar  im  Vorteil.  Sie  besitzen  erstens  die  größte 
Zahl  eingeschriebener  Mitglieder,  von  denen  sie 
zum  Teil  recht  hohe  Beiträge  kassieren,  und  ver¬ 
mochten  sich  in  Zusammenarbeit  mit  den  Ge¬ 
werkschaften  eine  beachtliche  wirtschaftliche 
Macht  zu  schaffen.  Konsumbetriebe  und  Zei¬ 
tungsverlage  werfen  Millionensummen  ab, 
Träger  öffentlicher  Mandate  werden  zu  erheb¬ 
lichen  Abgaben  an  die  Parteikasse  verpflichtet. 
Diese  Maßnahme  gilt  übrigens  auch  für  SPD- 


Bundestagsabgeordnete:  sie  wurde  häufig  kri¬ 
tisiert.  Darüber  hinaus  bekommen  in  Frank¬ 
reich  und  Italien  auch  die  linken  Parteien  hohe 
Subventionen  von  der  Industrie. 

Die  .rechten"  und  bürgerlichen  Parteien  sind 
überall  in  Westeuropa  weitgehend  auf  Indu¬ 
striespenden  angewiesen.  Ihre  Mitglieder¬ 
zahl  ist  klein,  die  Beiträge  sind  gering.  Kommu¬ 
nistische  Parteien  finanzieren  sich  mit  Spenden 
der  am  Osthandel  beteiligten  Firmen.  Neuer¬ 
dings  wirft  auch  der  Ost-Tourismus  be¬ 
achtliche  Summen  ab.  Zum  Teil  unterhalten 
kommunistische  Organisationen  eigene  Reise¬ 
büros,  andere  vermitteln  denen  Vorteile,  die 
etwa  zehn  Prozent  ihres  Verdienstes  am  Ost- 
Tourismus  an  die  KP  abführen.  Unkontrollier¬ 
bar  sind  die  zum  Teil  nicht  unerheblichen  Be¬ 
trage,  die  den  kleineren  kommunistischen  Par¬ 
teien  aus  dem  Ausland  zufließen,  wobei  die  grö¬ 
ßeren  wie  die  Frankreichs  und  Italiens  dem 
Vernehmen  nach  .Finanzbürgschaften*  über¬ 
nehmen. 

Eine  staatliche  Parteifinanzierung  im  begrenz¬ 
ten  Rahmen  ist  deshalb  auch  in  anderen  Ländern 
im  Gespräch,  jedoch  wurde  sie  auch  dort  meist 
von  der  Linken  verhindert,  die  keine  Geld¬ 
sorgen  kennt.  Die  bürgerlichen  Parteien  schei¬ 
nen  es  rundum  versäumt  zu  haben,  sich  beizei¬ 
ten  jene  wirtschaftliche  Macht  zu  sichern,  die 
zur  Führung  moderner  Wahlkämpfe  und  zur 
Fortexistenz  unerläßlich  ist. 


Anteil  der  Jugend  auffallend  groß 

.Vorwärts"  zu  den  mächtigen  Treffen  der  Landsmannschaften 


In  einem  längeren  Artikel  befaßt  sich  die  so¬ 
zialdemokratische  Wochenzeitung  .Vor¬ 
wärts"  u.  a.  auch  mit  der  Bedeutung  des  Bun¬ 
destreffens  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
und  der  anderen  großen  landsmannschaftlichen 
Kundgebungen  in  diesem  Sommer.  Wir  lesen 
da  u.  a.: 


Frage,  ob  wir  sie  jemals  erreichen  und  daß 
wir  sie  erreichen,  hängt  allein  von  uns 
selbst  ab.  Der  große  Beifall  der  Teilnehmer 
gerade  für  diese  Passage  in  Wehneis  Rede 
machte  deutlich,  daß  die  jetzige  Vertriebenen- 
generation  nicht  passiv  bleiben  will. 


.Die  landsmannschaftlichen  Treffen  dieses 
Frühsommers  1966  in  der  Bundesrepublik  wie¬ 
sen  durchweg  —  ob  es  Westpreußen,  Schlesier, 
Sudetendeutsche  oder  Ostpreußen  waren  — 
eine  stärkere  Beteiligung  und  ein 
lebhafteres  politisch  betontes  Inter¬ 
esse  auf  als  in  den  letzten  Jahren.  Der  Anteil 
der  nadi  1930  Geborenen  war  auffallend  groß. 
Gerade  diese  Jüngeren  billigten  eindeutig  die 
Feststellungen  der  Redner,  daß  es  den  Deut¬ 
schen  um  eine  echte  Aussöhnung  mit  allen 
Völkern  bei  Anerkennung  der  Gleichberech¬ 
tigung  des  eigenen  Volkes  zu  tun  ist.  Sie  be¬ 
jahten  ebenso  eindeutig,  in  einem  freien,  ge¬ 
einten  und  friedlichen  Europa  als  wiederver¬ 
eintes  deutsches  Volk  mit  allen  anderen  Völ¬ 
kern  zusammenzuarbeiten. 

Sie  bekundeten  ferner  ihre  Zustimmung,  wenn 
die  von  ihnen  gewählten  Vertreter  ihrer  In¬ 
teressen  erklärten,  daß  von  deutscher  Seite 
Opfer  gebracht  werden  müßten,  um  dieses  Ziel 
zu  erreichen.  Ebenso  klar  aber  war  schließlich 
auch  ihr  Bekenntnis  zur  Selbstbestim¬ 
mung,  zum  Recht  auf  Heimat  und  zu  dem 
im  Potsdamer  Abkommen  festgelegten  Grund¬ 
satz,  daß  die  Grenzen  Deutschlands  nur  In 
einem  Friedensvertrag  bestimmt  werden  könn¬ 
ten. 

Die  Frage,  wann  wir  die  Einheit  Deutsch¬ 
lands  erreichen,  hängt  —  um  mit  Herbert 
Wahner  (Bundestreffen  der  Weslpreußen  in 
Münster)  zu  sprechen  —  von  den  Großmächten 
ab,  die  die  .Koexistenz*  pflegen  wollen.  Die 


Die  Großstadt  zieht  nicht  mehr 

Die  Bevölkerung  der  bundesdeutschen  Groß¬ 
städte  nimmt  kaum  mehr  zu.  Zwischen  1950 
und  1961  hatten  die  57  Großstädte,  die  heute  die 
Bundesrepublik  zählt,  eine  Bevölkerungszu¬ 
nahme  von  20,6%  gegenüber  einem  Bunde s- 
durchschnitl  von  11.1*1*.  Von  der  Volkszählung 
am  6.  6.  1961  bis  Ende  1965  wuchs  die  Bevölke¬ 
rung  des  Bundesgebiets  dagegen  um  5,5%,  die 
Einwohnerzahl  der  Großstädte  nur  noch  um 
1,9*1*  an.  In  13  Großstädten  ergab  sich  in  die¬ 
sem  Zeitraum  sogar  eine  Abnahme  von  jeweils 
über  1000  Personen.  Eine  überdurchschnittliche 
Bevölkerungszunahme  hatten  dagegen  In  den 
letzten  Jahren  die  Gemeinden  mit  2000  bis  zu 
20  000  Einwohnern. 

Diese  Entwicklung  bedeutet  jedoch  keines¬ 
wegs,  daß  die  Großstädte  in  ihrer  Bedeutung 
als  Wlrtschaltszentrum  nachgelassen  haben. 
Eine  besonders  starke  Bevölkerungsentwick¬ 
lung  hatten  nämlich  die  Gemeinden  mit  2000 
bis  zu  2 0  000  Einwohnern  Im  Nahbereich  der 
großen  Städte.  Ihre  Zuwachsraten  waren  etwa 
doppelt  so  hoch  wie  die  der  Isoliert  liegenden 
Land-  und  Kreisstädte.  Viele  Großstädter  zogen 
in  die  Randgebiete.  Die  Ballungsgebiete  dehn¬ 
ten  sich  aus.  Hier  zeigen  sich  bereits  die  Er¬ 
folge  der  Raumordnungspolitik  der  Bundes 
tegierung.  In  Zukunll  werden  sie  noch  deutlicher 
sichtbar  werden.  fjp 


Von  Woche  zu  Woche 

Insgesamt  564  260  Aussiedler  und  Vertriebene 

sind  von  1950  bis  zum  30.  Juni  I960  In  das 
Bundesgebiet  gekommen,  wie  das  Bundesver- 

triebenenministerium  mitteilt. 

Eine  weitere  Kürzung  des  Bundeshaushalte* 
1967  forcierte  der  Mittelstandskreis  der  CDU/ 
CSU  ln  dem  Streit  zwischen  Bund  und  Län¬ 
dern  um  zwei  Milliarden  DM  aus  der  Einkom¬ 
men-  und  Körperschaftssteuer  ist  noch  keine 
Entscheidung  gefallen.  Die  Verhandlungen 
werden  im  September  wieder  aufgenomraen. 

Für  eine  Koexistenz  mit  dem  deutschen  Volk  und 
für  Kontakte  zwischen  beiden  Völkern  trat 
der  Präsident  des  Jüdischen  Weltkongresses, 
Goldmann,  in  einem  Interview  mit  der  Zei¬ 
tung  .Die  Welt"  ein. 

Drei  Seiten  widmete  die  Londoner  .Sunday  Ti¬ 
mes"  zum  5.  Jahrestag  des  Baues  der  Berliner 
Mauer  den  Opfern  der  .Grenzwächter*. 

Die  Lage  auf  dem  deutschen  Arbeitsmarkt  hat 
sich  weiter  entspannt.  Die  übermäßige  Nach¬ 
frage  nach  Arbeitskräften  sinkt  gegenüber 
dem  Vorjahr  stetig.  Das  gab  die  Bundesan¬ 
stalt  für  Arbeitsvermittlung  und  Arbeitslosen¬ 
versicherung  in  Nürnberg  bekannt. 

Die  Verfassungsbeschwerde  des  „Spiegel"  gegen 
die  Haft-  und  Durchsuchungsbefehle  der  Bun¬ 
desanwaltschaft  vom  Oktober  1962,  wurde 
vom  Bundesverfassungsgericht  zurückge¬ 
wiesen. 

Gegen  eine  Diffamierung  der  Deutschen  und 

gegen  die  These  von  einer  Kollektivschuld 
am  Ausbruch  des  Zweiten  Weltkrieges  wandte 
sich  der  CSU- Vorsitzende  Strauß  in  einem  in¬ 
terview  mit  der  Zeitschrift  „Die  Entschei¬ 
dung". 

Vor  der  Gefahr,  daß  nach  einer  drastischen  Ver¬ 
ringerung  der  amerikanischen  Streitkräftc  in 
Europa  Deutschland  und  Frankreich  unter  den 
Einfluß  Moskaus  geraten  könnten,  warnte 
Altbundeskanzler  Adenauer  in  einem  Inter¬ 
view. 

Der  Druck  auf  die  Kirche  in  der  Zone  nimmt 

weiter  zu.  Wie  aus  kirchlichen  Kreisen  ver¬ 
lautet,  hat  die  Regierung  in  Ost-Berlin  ver¬ 
sucht,  die  Kirdien  in  der  Zone  zur  Zurück¬ 
nahme  der  „Handreichung  zum  Friedens¬ 
dienst"  zu  veranlassen,  in  der  der  kirchliche 
Standpunkt  zur  Frage  des  Wehrdienstes  und 
der  Verweigerung  des  Waffendienstes  aus 
Gewissensgründen  intern  dargelegt  wird. 

Als  Provokation  hat  das  SED-Zentralorgan 
„Neues  Deutschland"  die  für  den  17.  bis  22.  Ok¬ 
tober  vorgesehenen  Ausschußsitzungen  des 
Bundestages  in  Berlin  bezeichnet. 

Die  Zerstörung  der  Kirche  und  die  Schaffung 
einer  gottlosen  Gesellschaft  werde  von  den 
polnischen  Kommunisten  geplant.  Das  be¬ 
hauptete  Kardinal  Wyszynski  auf  einer  Miile- 
niumsfeier  in  Lomza.  Er  warnte  die  Regierung 
vor  einem  Versuch,  Polen  den  Atheismus  anf- 
zwingen  zu  wollen. 

Eine  neue  Interkontinentalrakete  wird  in  den 

USA  entwickelt.  Das  Ferngeschoß  trägt 
Bezeichnung  „Minuteman  3*. 


Schlacht  um  Moskau  wird  verfilmt 

(mid).  Marschall  Schukow,  der  von  Chru¬ 
schtschow  seines  Postens  als  Verteidigungs¬ 
minister  enthoben  worden  war,  dreht  jetzt  laut 
TASS  einen  Film  über  die  Schlacht  um  Moskau 
1941.  Schukow  wird  in  dem  Film  gemeinschaftlich 
mit  seinen  Kriegskameraden,  den  Marschällen 
Konjew  und  Rokossowski,  mitwirken.  Schukow 
war  im  Vorjahr  anläßlich  der  20-Jahr-Feier  der 
Niederlage  Hitler-Deutschlands  wieder  aus  der 
Versenkung  aufgetaucht. 

Beirat  für  ostpolitische  Aufgaben 

Nach  dem  Dortmunder  Parteitag  der  SPD  ist 
nun  auch  deren  „Beirat  für  ostpolitische  Auf¬ 
gaben"  neu  konstituiert  worden.  Der  Parteivor¬ 
stand  hat  folgende  Zusammensetzung  beschlos¬ 
sen:  Dr.  Wenzel  Jaksch,  Kurt  Wattick,  Elfrieda 
Eilers,  Karl  Hofmann,  Dr.  Günter  Müller,  Emst 
Paul,  R  e  i  n  h  o  1  d  Rehs,  Dr.  Gerhard  Relschl. 
Wolfgang  Schwabe,  Dr.  Franz  Seume,  Heinrich 
Wetslau  und  Helene  Wessel,  sämtlich  Abge¬ 
ordnete  des  Deutschen  Bundestages,  sowie  Se¬ 
natsrat  Horst  Schul  tze  und  Dr.  R.  H.  Tenbrock. 
Auf  Vorschlag  des  Beirates  hatte  der  Parteitag 
die  Entschließung  zu  den  Möglichkeiten  einer 
gesamteuropäischen  Politik"  gefaßt,  in  der  die 
Wiederherstellung  vernünftig  geordneter  Nach¬ 
barschafts  Verhältnisse  im  Osten  Deutschlands 
als  die  zentrale  Aufgabe  der  deutschen  Ost¬ 
politik  bezeichnet  wurde.  s.  u.  e. 
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Ostpolitik  macht  Ferien 


cjn.  Während  die  Bonner  Osteuropa-Politik 
teils  aus  freien  Stucken,  teils  notgedrungen  Fe¬ 
rien  macht,  ist  die  französische  Diplomatie  auch 
in  der  Sommerpause  rege  bemüht,  in  diesem 
Bereich  weiter  Feld  zu  gewinnen.  Die  Reise 
Couve  de  Murvilles  nach  Prag  und  Budapest, 
mit  der  er  die  osteuropäische  Route,  die  ihn 
schon  zuvor  nach  Warschau,  Bukarest  und  Sofia 
geführt  hatte,  fortsetzt,  hat  zwar  keine  spekta¬ 
kulären  Ergebnisse  für  Paris  gebracht,  aber  der 
französische  Außenminister  stellte  doch  .mit 
Befriedigung”  fest,  daß  es  ihm  gelungen  sei,  die 
Maschen  enger  zu  knüpfen  und  die  Atmosphäre 
weiter  zu  verbessern. 

In  Prag,  wo  es  vor  allem  auch  um  handels¬ 
politische  Fragen  ging,  wurden  keine  über  das 
Handelsabkommen  vom  Vorjahr  hinaus¬ 
reichende  Abmachungen  getroffen.  Es  wurde 
aber  vereinbart,  den  Handel  weiter  auszudeh¬ 
nen.  Die  Prager  Unterhändler  ließen  die  Fran¬ 
zosen  dabei  wissen,  daß  ihnen  daran  gelegen 
sei.  ihre  Handelsinteressen  von  Deutschland 
mehr  auf  Frankreich  zu  verlagern.  Das  hal,  wie 
in  Bonn  sehr  wohl  bemerkt  wird,  einen  dop¬ 
pelten  Grund:  Einmal  glaubt  die  CSSR  in  dem 
euphorischen  Klima  des  de  Gaulle-Besuches  in 
Moskau  vom  Kreml  eher  freie  Hand  für  die 
Aktivierung  der  Beziehungen  zu  Frankreich  als 
zur  Bundesrepublik  Deutschland  zu  erhalten. 
Andererseits  sollen  die  tschechoslowakischen 
Führer  dem  Franzosen  bedeutet  haben,  daß  sie 
dem  Warenaustausch  mit  Deutschland,  dem  Zu¬ 
strom  deutscher  Touristen  —  es  sollen  im  letz¬ 
ten  Jahr  an  die  200  000  gewesen  sein  —  mit 
recht  gemischten  Gefühlen  gegenüberstehen. 

Man  hatte  in  Prag  gehofft,  Bonn  werde  im  Zuge 
der  gerade  auch  von  Außenminister  Schröder 
gewünschten  Verbesserung  der  Beziehungen 
auch  politisch,  in  der  Frage  der  Berlin-Klausel, 
wie  vor  allem  auch  in  der  sudetendeutschen 
Frage  draufzahlen.  Diese  Erwartungen  wurden 
weitgehend  enttäuscht  In  der  Berlin-Frage  gibt 
es  für  Bonn  kein  Zurück  und  auch  hinsichtlich 
des  Münchener  Abkommens  kann,  nicht  zuletzt 
hinsichtlich  des  dringenden  Einspruches  der  Ver¬ 
triebenen,  über  die  bisherigen  Zugeständnisse 
nicht  hinausgegangen  werden.  Prag  aber  be¬ 
gnügt  sich  nicht  mit  der  Erklärung  der  Bundes¬ 
regierung,  daß  das  Münchner  Abkom¬ 


men  zwar  rechtmäßig  zustandegekommen,  aber 
von  Hitler  „zerrissen"  sei  und  daß  die  Bundes¬ 
republik  Deutschland  keine  territorialen  For¬ 
derungen  an  die  Tschechoslowakei  stelle,  son¬ 
dern  das  Prager  Vertreibungsregime  besteht 
darauf,  daß  das  Abkommen  im  vollen  Umfang 
als  unrechtmäßig  zustandegekommen,  auch  of¬ 
fiziell  von  det  Bundesregierung  annulliert  wird. 

Sicher  hat  man  in  Prag  gehofft,  den  franzö¬ 
sischen  Bündnispartner  der  Bundesregierung 
für  eine  entsprechende  Hilfeleistung  zu  gewin¬ 
nen,  wobei  man  mit  Zugeständnissen  vor 
allem  aul  wirtschaftlichem  Gebiet  gewinkt  ha¬ 
ben  mag.  Das  aber  ist  nicht  gelungen.  Couve 
de  Murville  ließ  es  mit  einer  höflichen  Geste  be¬ 
wenden.  Er  erklärte  zwar,  er  fände  die  ju¬ 
ristische  Diskussion  über  die  Frage  „unglück¬ 
lich”  und  er  verstehe  die  Stellungnahme  West¬ 
deutschlands  in  dieser  Angelegenheit  nicht. 
Aber  er  versprach  nicht,  daß  die  französisdic 
Diplomatie  in  irgendeiner  Form  sich  für  die 
tschechoslowakischen  Interessen  in  Bonn  ver¬ 
wenden  werde.  Auch  trifft  es,  im  Gegensatz  zu 
mißverständlichen  Pressemeldungen  nicht  zu. 
daß  er  gesagt  haben  soll,  die  deulsdien  Gren¬ 
zen  dürften  nicht  in  Frage  gestellt  werden. 
Diese  Bemerkung  hat  sich  allenfalls  auf  die 
deutsch-tschechoslowakische  Grenze,  nicht  aber, 
wie  die  ErklärungdeGaullesim  März 
1  9  5  9,  auch  auf  die  deutsche  Ostgrenze  be¬ 
zogen.  Wie  denn  überhaupt  in  Bonn  mit  Genug¬ 
tuung  registriert  wird,  daß  de  Gaulle  dieses 
Problem  entgegen  den  Erwartungen  seiner  Gast¬ 
geber  in  Moskau  nicht  berührt  hat,  so  wenig 
wie  das  sein  Außenminister  zur  größten  Ent¬ 
täuschung  der  Polen  kurz  zuvor  in  Warschau 
getan  hat. 

Dieses  immerhin  distanzierte,  den  deutschen 
Interessen  gegenüber  zumindest  höfliche  Ver- 


G erdauen  —  Das  Kreishaus 


halten  sollte,  so  meint  man  in  Bonner  vertrie- 
benen-politischen  Kreisen,  von  der  Bundesregie¬ 
rung  endlich  damit  honoriert  werden,  daß  man 
sich  mit  Fleiß  um  eine  Abstimmung  der  Ost¬ 
europa-Politik  mit  Frankreich  bemüht,  was  Bonn 
von  de  Gaulle  seit  jeher  dringend  nahegelegt 
worden  ist. 


Moskau,  Kollektivschuld  und  Vertreibung 


(hvp)  Radio  Moskau  brachte  Ende  Juli  eine 
Sendung  in  deutscher  Sprache,  in  der  sich  der 
sowjetische  Kommentator  in  löblicher  Weise 
gegen  eine  Kollektivschuld  des 
deutschen  Volkes  an  dem  Überfall  Hit¬ 
lers  auf  die  Sowjetunion  aussprach.  Die  Behaup- 


nisten  und  Komsomolzen  ohne  jede  Ausnahme. 
Diese  Deportationen  waren  durch  keinerlei  mi¬ 
litärische  Überlegungen  diktiert.  Kein  Marxist- 
Leninist  und  überhaupt  kein  vernünftiger 
Mensch  kann  verstehen,  wie  es  möglich  ist,  daß 
ganze  Völker  samt  Frauen  und  Kindern,  allen 


Foto:  Dargel 


I - DAS  POLITISCHE  BUCH - 1 

Carl  Hans  Hermann  „Deutsche  Militärge- 
sdiichte,  eine  Einführung“  —  Verlag  Bernhard 
und  Graefe,  Frankfurt  am  Main,  1966  —  640 
Seiten,  Ganzleinen  39,80  DM. 

Der  Verfasser,  Lehroffizier  für  Militär*  und  Kriegs¬ 
geschichte  von  der  Bundeswehr,  nennt  sein  Werk 
bescheiden  eine  .Einführung".  Uns  will  es  scheinen, 
daß  es  allein  schon  seines  starken  Umfanges  nach 
mehr  ist:  es  ist  ein  wertvolles,  mit  großer  Sorgfalt 
und  Genauigkeit  ausgearbeitetes  Nachschlagewerk, 
nicht  nur  für  Soldaten,  sondern  in  seiner  klaren  Dar¬ 
stellung  und  in  seiner  Allgemeinverständlichkeit  auch 
für  jeden,  der  sich  für  die  Geschichte  des  deutschen 
Heerwesens  (Heer.  Marine,  Luftwaffe)  interessiert. 
Der  Rahmen  ist  weit  gespannt,  er  reicht  von  den  Cim- 


Zwanzig  Vertriebenen-  und  Flüdillingsabgeordnete 
im  Düsseldorfer  landlag 


tung  jedoch,  daß  der  Sowjetunion  „die  Konzep¬ 
tion  der  Kollektivschuld,  die  den  wirklichen 
Verbrecher  und  die  fehlgegangenen  Menschen 
mit  dem  gleichen  Maße  mißt,  immer  fremd  ge- 


Leuten,  Kommunisten  und  Komsomolzen  für 
feindliche  Handlungen  verantwortlich  gemadit 
und  sie  wegen  der  Schädlingsarbeit  einzelner 
oder  kleinerer  Gruppen  der  Not  und  dem  Elend 


tonn.  Von  den  200  Abgeordneten  des  am  wesen”  sei,  steht  genau  so  im  Widerspruch  zu 
li  neugewählten  nordrhein-westfälischen  den  historischen  Tatsachen  wie  der  weitere 
ges  sind  vierzehn,  die  aus  den  Vertrei-  Satz:  „Wie  Sie  sehen,  hat  man  in  der  Sowjet- 
lebieten  stammen:  sieben  befinden  sich  in  Union  selbst  unter  außerordentlichen  Umstän- 
:ihen  der  SPD,  fünf  bei  der  FDP  und  zwei  den  eine  Grenze  zwischen  den  herrschenden 
r  CDU.  Kreisen  Hitlerdeutschlands  und  dem  deutschen 

sechs  SPD-Vertriebenen-Abgeordneten  Volke  vollzogen."  Die  sowjetische  Kol- 
r.  Hans  Potyka,  aus  Oberschlesien  (Wahl-  lektivrache,  die  auf  der  Konzeption  der 
temscheidt),  Walter  Jahnke  aus  Pommern  Kollektivschuld“  beruhte,  traf  nämlich  unter¬ 
kreis  Wuppertal  1),  Dr.  Franz  Knausch-  schiedslos  die  gesamte  Bevölkerung  Ostdeutsch- 
ldetenland,  Wahlkreis  Recklinghausen  II),  jands.  Sie  wurde  —  was  Nord-Ostpreußen  anbe- 
J  Ey  aus  Schlesien  (Wahlkreis  Dortmund  trifft  unter  ausschließlich  sowjetischer  Verant- 
irl-Heinz  Böhm  aus  Schlesien  (Wahlkreis  wortung  _  aus  ihrer  Heimat  vertrieben  ohne 
Id-Stadt)  und  Willi  Sinecker  aus  Ostpreu-  Rücksicht  darauf,  ob  es  sich  bei  den  einzelnen 
lemelkreis,  (Wahlkreis  Krefeld).  Vertriebenen  um  Kommunisten,  Sozialisten,  De- 

Vertriebenenabgeordneten  der  FDP  sind:  mokraten  oder  um  sonstige  „Antifaschisten“  ge- 
:inz  Lange  aus  dem  Sudetenland,  Alfred  handelt  hat.  Gleichermaßen  wurde  kein  Unler- 
Oberschlesien,  Ernst  Gunter  Herz-  schie(j  2Wjschen  unmündigen  Kindern  und  Er- 
us  Schlesien,  Dr.  Horst  Riemer  aus  Ost-  wachsenen  gemacht:  Sie  alle  wurden  aus  der 
n  und  Roswitha  von  Bergmann,  ebenfalls  Hejmat  Vorfahren  verJagt. 

stpreußen.  Die  genannten  FDP-Abgeord- 

sind  alle  über  die  Landesliste  gewählt  Solche  Kollektivrache  hat  aber  kein  anderer 
a.  als  der  frühere  sowjetische  Ministerpräsident 

CDU  entsendet  zwei  Vertriebenenabge-  und  parteichef  Nikita  S.  Chruschtschow  als  ty- 
e  in  den  Düsseldorfer  Landtag:  Alfred  pisches  Symptom  des  Stalinismus  ver- 
aus  Schlesien  (Landesliste)  und  Paul  urtejit,  soweit  es  sich  um  Deportationen  be- 
aus  Schlesien  (Landesliste).  stimmter  Volksgruppen  der  UdSSR  in  der  Zeit 

Sowjetzonenflüchtlinge  werden  im  nord-  des  zwejten  Weltkrieges  handelte.  Er  hat  am 
westfälischen  Landtag  durch  sechs  Abge-  25,  Februar  1956  vor  einer  Versammlung  von 
e  vertreten  sein.  Funktionären  der  KPdSU  in  Moskau  wörtlich 

_  .  -  erklärt:  „Um  so  ungeheuerlicher  sind  die  Taten, 

^ die  auf  Veranlassung  Stalins  begangen 
^  wurden  und  schwere  Verstöße  gegen  die  fun- 

I  Cj  1 Bp  damentalen  leninistischen  Grundsätze  der  Na- 

i  V  |  I  Fl  |¥^  tionalitätenpolitik  der  Sowjetstaaten  darstell- 

fcfjV  ■  1 1*  fy  A  f\  *  I  ~ir  ff  — ten.  Wir  meinen  die  Massendeportatio- 

*1" j" 71  .J  iLj 1  . .iJ  -J .- .  - ■  nen  ganzer  Völker  samt  allen  Kommu- 


Das  Papstdenkmal  der  roten  Funktionäre 


PZ  Am  19.  Juli  1966  fand  in  Breslau  die  läuft,  Muttergotlesbildnisse  beschlagnahmt 
Grundsteinlegung  zu  einem  Denkmal  für  Papst  und  Prozessionen  verboten  werden.  Aus  ganz 
Johannes  XX11I.  statt,  zu  der  Spitzenfunktio-  Polen  und  den  Oder-Neiße-Gebieten  hatte  man 
näre  der  Partei  und  die  des  Regünes,  Staatsver-  „progressive  Katholiken“  zusammengetrom- 
waltung  sowie  der  „Pax“-Vereinigung  und  „fort-  melt,  während  der  Klerus  und  die  Gläubigen 
schrittliche  Katholiken"  erschienen  waren.  Die  in  Breslau  den  „Feierlichkeiten"  demonstrativ 
Teilnehmer  —  es  sollen  ihrer  laut  „Trybuna  fern  blieben. 

Ludu“  3500  gewesen  sein  —  sandten  ein  Schrei-  Zu  diesem  Boykott  hatte  Titularerzbischof 
ben  an  den  Staatsratsvorsitzenden  Edward  Kominek  nicht  ohne  Grund  aufgerufen.  In 
Ochab,  worin  sie  unterstrichen,  daß  sie  der  Par-  einem  von  allen  Kanzeln  Niederschlesiens  ver¬ 
te:  für  die  Unterstützung  bei  ihrem  Vorhaben  lesenen  Hirtenbrief  erinnerte  er  daran,  daß  er 
besonders  dankbar  seien.  In  der  Urkunde,  die  seit  Jahren  ergebnislos  die  Behörden  um  Bau¬ 
in  den  Grundstein  versenkt  wurde,  heißt  es  genehmigung  neuer  Kirchen  ersuche,  wobei 
u  a  daß  Johannes  XXIII.  von  den  „West-  auch  von  einer  Kirche  zu  Ehren  Papst  Johan¬ 
ne  b  1  e  t  e  n*  und  von  Breslau  gesprochen  habe,  nes  XXIII.  die  Rede  war.  Er  habe  nicht  nur  eine 
die  „nach  Jahrhunderten  zu  ihrem  Vaterland  solche  Genehmigung  nicht  erhalten  können, 
zurückgekehrt  seien”  Das  war  schon  eine  grobe  sondern  man  habe  sogar  noch  die  Einstellung 
Fälschung  denn  Papst  Johannes  hatte  einen  aller  kirchlichen  Bauvorhaben  herbeigeführt, 
ähnlichen  Passus  mit  der  distanzierenden  Be-  Was  man  sich  seitens  der  Partei  und  der 
merkunq  eingeleitet:  „M  a  n  hat  mir  ge-  „Pax“-Organisation  in  Breslau  geleistet  hat,  ist 

nichts  als  ein  zynischer  Mißbrauch 
einer  historischen  Persönlichkeit  der  Kirche  zu 
rem  politischen  Zwecken.  Das  Denkmal  soll 
nur  die  polnische  Austreibungs-  und 
Annexionspolitik  „rechtfertigen",  sondern  es 
soll  zugleich  den  Eindruck  erwecken,  daß  der 
polnische  Episkopat  und  der  Vatikan  das  miß¬ 
achte,  was  Papst  Johannes  XXIII.  geleistet  und 
_ Wroclawski  —  angeblich  —  geplant  habe.  Das  Denkmal  in 
das  erst  unlängst  Breslau  ist  somit  nicht  nur  zum  Symbol  des 
Kampfes  gegen  die  Kirche  schlechtbin  gewor- 
sondem  es  legt  auch  davon  Zeugnis  ab, 

"  .  “  1,  die 

.religiös"  getarnten  Organisa¬ 
tionen  gegen  die  Kirche  und  ihre  Versöhnungs¬ 
botschaft  agitieren  und  vergehen. 


jeif  d&tt  13.  ■ßiifHöt  1961  tänte# 


würde  in. 


3  lud  qef€iUJikS 


darunter- 


Eine  Bilanz  des  roten  Terrors 
(eo)  Seil  der  Errichtung  der  Berliner  Mauer 
sind  von  der  zentralen  Erlassungsstelle  der  Län¬ 
derjustizverwaltungen  in  Salzgitter  rund  6 200 
Gewalttaten  und  Terrorurteile  des  Zonenregi¬ 
mes  untersucht  worden.  Das  häufigste  Delikt  ist 
Schußwatlengebrauch.  Obwohl  die  Grenzsperren 
ständig  ausgebaut  werden,  gelingt  immer  noch 
einzelnen  wagemutigen  Menschen  die  Flucht  in 
die  Freiheit.  Das  läßt  den  Schluß  zu,  daß  nicht 
alle  von  Ulbrichts  Grenzwächtern  den  Schieß- 
beiehl  blind  befolgen  und  die  „ Grenzverletzer “ 
schart  auis  Korn  nehmen  Wie  es  um  die  .sozia¬ 
listische  Kamplmoral’  der  sorgiüllig  ausgewähl- 
len  Wachposten  steht,  zeigt  auch  die  hohe  7.ahl 
von  geflüchteten  Grenzsoldaten. 


Gerade  die  „Pax“-Funklionäre,  von  denen 
einige  von  Pius  XII.  exkommuniziert  worden 
sind,  und  die  sich  jahrelang  in  heftigen  Attak-  nicht 
ken  gegen  den  Vatikan  ergingen,  wollen  sich 
auf  den  früheren  Papst  beruf»n,  um  ihren  terri¬ 
torialen  Expansionismus  zu  vertreten.  Es  ist 
auch  kein  Zufall,  daß  die  Stiftung  des  Denkmals 
vom  antideutschen  „Pax"-Blatt 
Tygodnik  Katolikow”  ausging, 
neben  den  deutschen  Bischöfen  auch  Paul  VI 

angegriffen  hat.  Die  gesamte  Schaustellung  den,  - 

Innd  unter  dem  Patronat  und  mit  dem  Segen  mit  weicher  Hinterhältigkeit  das  Regime, 
der  Partei  als  Aktion  gegen  die  Milleniums-  Partei  und  ihre  „1 
feiern  der  Kirche  statt:  Just  zum  selben  Zeit 


bern  und  Teutonen  bis  zur  NATO,  wobei  natürlich 
der  Zeitraum  vom  Ende  des  Dreißigjährigen  Krieges 
bis  zur  Bundeswehr  als  der  Epoche  der  stehenden 
Heere  der  größte  Raum  gewidmet  ist.  Hierbei  ist  das 
Heerwesen  von  1918  bis  heute  ganz  besonders  ein¬ 
gehend  behandelt.  Besonders  kennzeichnend  für  den 
Inhalt  dieses  vortrefflichen  Werkes  erscheinen  uns 
zwei  Eigenschaften:  einmal  die  ganz  außerordentlich 
umfangreichen  Quellen-Verzeichnisse,  wonach  jeder 
leicht  weiteres  Material  für  besonderes  Studium  fin¬ 
den  kann,  sodann  aber  die  klar  durchgeführte  Ten¬ 
denz,  die  Militärgeschichte  einzugliedern  in  die  Uni¬ 
versalgeschichte,  wovon  sie  ja  ohne  Frage  ein  Teil 
ist,  und  zwar  längst  nicht  der  unwichtigste.  Der  Ver¬ 
fasser  will  .den  Weg  des  Soldaten  durch  die  Ge¬ 
schichte  aufhellen“,  wesentliche  Fragen  anschneiden 
und  gelegentlich  auch  unangenehme  Erkenntnisse 
offen  ansprechen.  Dabei  kommen  auch  innenpolitische 
und  soziologische  Probleme  zur  Sprache  vor  allem 
im  19.  und  20.  Jahrhundert. 

Dreiundzwanzig  Tafeln  mit  Organisalions-  und 
Zahlenübersichten  vervollständigen  das  Bild  und  er¬ 
sparen  dem  Militärhistoriker  viel  mühsames  Nach¬ 
schlagen  und  Nachforschen.  Kurzum,  hier  liegt  ein 
verdienstvolles  Werk,  das  auf  dem  Gebiet  militäri¬ 
scher  Forschung  eine  seit  geraumer  Zeit  entstehende 
Lücke  in  vortrefflicher  Weise  zu  schließen  vermag. 

Dr.  W.  Grosse 

Helmut  J.  Schorr:  Adam  Stegerwald  -  Politiker 

und  Gewerkschaftler. 

330  Seiten,  Kommunal- Verlag,  Recklinghausen 

Der  Mainfranke  Adam  Stegerwald  war  in  der  Zeit 
der  W’eimarer  Republik  der  einzige  bürgerliche  Mi¬ 
nisterpräsident  Preußens,  war  zuvor  schon  der  erste 
und  einzige  Arbeiter,  der  in  das  alte  preußische  Her¬ 
renhaus,  die  erste  Kammer  des  Königreiches  berufen 
wurde.  In  mehreren  Reichskabinetten  versah  er  das 
Amt  eines  Arbeits-  und  Verkehrsministers.  Noch  in 
der  Regierung  Brüning  spielte  der  langjährige  Füh¬ 
rer  der  christlichen  Gewerkschaften  eine  bedeutsame 
Rolle.  Nach  1945  wurde  er  zum  Regierungspräsiden¬ 
ten  in  Franken  berufen.  Da  wurde  er  auch  zu  einem 
der  MitgTünder  der  Christlichsozialen  Union.  Im 
politischen  Leben  der  Bundesrepublik  hätte  er  sicher 
noch  eine  wichtige  Rolle  gespielt,  wenn  ihn  nicht  ein 
schweres  Leiden  dahingcrafft  hätte. 

Schorr  hat  1963  eine  Fülle  wichtiger  Dokumente 
und  Unterlagen  über  das  Leben  des  christlichen  Ar¬ 
beiterführers  und  Politikers  entdeckt,  die  er  für  diese 
Biographie  auswerten  kann.  Sie  schaffen  Klarheit  in 
vielen  umstrittenen  Fragen,  geben  der  Persönlich¬ 
keit  Stegerwalds  eine  neue  Beleuchtung  und  zeigen 
den  Weg  der  christlichen  Arbeiterbewegung.  Ohne 
jemals  in  die  Tonart  unkritischer  Lobhudelei  zu  ver¬ 
fallen,  zeichnet  der  Autor  ein  Lebensbild  von  großer 
Prägnanz.  Die  ganze  Tragik  der  politischen  Entwick¬ 
lungen  vor  allem  in  der  Zeit  zwischen  den  beiden 
Weltkriegen  wird  hier  deutlich.  Vieles,  was  Adam 
Stegerwald  erstrebte  und  vorschlug,  hatte  sehr  wohl 
katastrophale  Entwicklungen  späterer  Jahre  verhin¬ 
dern  können.  Es  bleibt  die  mahnende  Erinnerung  an 
einen  aufrechten  Mann,  der  sich  aus  kleinsten  Ver¬ 
hältnissen  zu  führenden  Positionen  heraufarbettete 


Hermann  Bock:  Christliche  Verantwortung  und 
Wehrdienst. 

Blick  und  Bild  Verlag  S.  Kappe,  Velbert  (Rhein¬ 
land),  48  Seiten,  DM  4,80 

Ein  junger  rheinischer  Landeskirchenrat,  der  seit 
Jahren  im  Dienst  der  Militär-  und  Polizeiseelsorge 
steht  und  der  als  gebürtiger  Magdeburger  schon  in 
frühen  Jahren  die  Bitterkeiten  eines  zerrissenen 
Vaterlandes  erlebt  hat,  ist  der  Autor  dieser  beacht¬ 
lichen  Schrift,  die  sich  mit  der  wichtigen  Frage  christ¬ 
licher  Haltung  zum  Wehrdienst  eingehend  befaßt. 
Er  weicht  keiner  heiklen  und  schwierigen  Stellung¬ 
nahme  aus,  sieht  die  Realitäten  im  Zeitalter  der 
letzten  atomaren  Vernichtungswaffen  sehr  genau  und 
setzt  sich  gründlich  mit  den  Thesen  christlicher  Pazi¬ 
fisten  um  jeden  Preis  gewissenhaft  auseinander.  Rich¬ 
tungweisende  Worte  des  Evangeliums  und  der  Re¬ 
formatoren  klingen  auf.  Einer  gewissen  Schwarm¬ 
geisterei  wird  klar  widersprochen.  Bock  tritt  auch 
dem  Niemöllerschen  Wort  von  1959  entgegen,  wo¬ 
nach  Väter  und  Mütter,  die  ihren  Sohn  Soldat  wer¬ 
den  ließen,  ihn  .zum  Verbrecher  ausbllden  ließen“,  r. 
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Der  Halbjahresbericht  des  Bundesausgleichsamtes  enthält  einige  interessante  Tatsachen: 

Viele  Milliarden  DM  an  Hauptentschädigung  noch  unerfüllt 

Von  unserem  Bonner  O-  B. -Mitarbeiter 


In  der  Schadensfeststellung  wurde  nunmehr 
ein  Erledigungsstand  von  90  v.  H.  erreicht.  Ins¬ 
gesamt  sind  5,9  Millionen  Feststellungsanträge 
bearbeitet  worden.  Der  einzelne  Schaden  be¬ 
läuft  sich  im  Schnitt  auf  9000  RM  bei  Vertrie¬ 
benen  und  8800  RM  bei  Kriegssachgeschädig- 
ten. 

Bisher  sind  3,4  Millionen  Ansprüche  auf 
Hauptentschädigung  zuerkannt  worden.  Der 
durchschnittliche  Grundbetrag  der  Hauptent¬ 
schädigung  beträgt  4300  DM.  Die  Gesamtzahl 
Zuerkennungen  in  der  Hauptentschädigung 
bleibt  hinter  den  bearbeiteten  Feststellungs¬ 
anträgen  in  erheblichen  Ausmaß  zurück,  weil 
die  Quote  der  Ablehnungen  sehr  hoch  ist  und 
die  Bescheide  bet  der  Hauptentschädigung 
recht  erheblich  hinter  der  Schadensfeststellung 
herhinken,  weil  die  Bearbeitung  viel  Zelt  be¬ 
ansprucht. 

Bisher  sind,  einschließlich  der  Zinsen,  Haupt- 


Versprochen  wurde  viel . . . 

Katalog  der  Versprechungen 
der  Bundesregierung  und  der  CDU/CSU 
in  Sachen  Lastenausglelchsnovelle 

22.  Oktober  1964:  Bundeskanzler  Erhard  sagt 
anläßlich  eines  Empfangs  dem  Präsidium  des 
BdV  zu,  daß  die  Reserven  des  Lastenausgleichs¬ 
fonds  für  die  Verbesserung  des  Lastenausgleichs 
voLI  ausgeschöpft  werden  sollen. 

20.  Januar  1965:  Bei  einem  Empfang  des  Prä¬ 
sidiums  des  BdV  durch  den  Bundesvorstand  der 
CDU  unter  Vorsitz  von  Dr.  Adenauer  bestand 
Übereinstimmung  dahingehend,  daß  Verbesse¬ 
rungen  in  der  Größenordnung  von  ö  Milliarden 
im  Rahmen  einer  18.  Novelle  vorgenommen 
werden  sollten. 

29.  Juli  1965:  Der  Vorsitzende  der  CDU,  Dr. 
Adenauer,  nahm  in  einem  Schreiben  an  den  BdV 
zur  18.  Novelle  wie  folgt  Stellung:  „In  Überein¬ 
stimmung  mit  der  Erklärung  des  Fraktionsvor¬ 
sitzenden  Dr.  Rainer  Barzel  versichere  ich,  daß 
für  die  CDU  die  jetzige  Regelung  durdi  die  18. 
Novelle  unbefriedigend  ist.  —  Ich  versichere, 
daß  ich  der  19.  Novelle  in  der  parlamentarischen 
Arbeit  der  neuen  Legislaturperiode  eine  hohe 
Dringlichkeit  zuerkenne  und  dafür  sorgen 
werde,  daß  den  Vertriebenen  und  Flüchtlingen 
eine  angemessene  Entschädigung  zukommen 
wird.“ 

6.  August  1965:  Der  geschäftsführende  Vor¬ 
sitzende  der  CDU,  Josef  Hermann  Dufhues, 
schrieb  an  den  Generalsekretär  des  BdV,  Her¬ 
bert  Schwarzer:  „Sie  dürfen  überzeugt  sein,  daß 
die  CDU/CSU  zu  Beginn  der  Legislaturperiode 
die  durch  die  Entscheidung  des  Bundesrates  aus- 
getösten  Fragen  unverzüglich  aufgreifen  wird. 
Sie  mögen  ferner  davon  überzeugt  sein,  daß 
die, CDU/CSU  bestrebt  sein  wird,  die  Fragen  in 
einer  für  die  Vertriebenen  befriedigenden  Weise 
zu  lösen." 

5.  August  1965:  Der  Parlamentarische  Ge¬ 
schäftsführer  der  CDU/CSU-Fraktion,  Will  Ras- 
ner,  stellte  in  einem  Schreiben  an  das  Präsidium 
des  BdV  fest:  „Die  CDU/CSU-Fraktion  hält,  wie 
ihr  Vorsitzender  schon  im  Plenum  des  Deutschen 
Bundestages  erklärt  hatte,  den  materiellen  In¬ 
halt  der  18.  Novelle  zum  LAG  für  nicht  ausrei¬ 
chend.  Sie  räumt  infolgedessen  einer  19.  Novelle 
für  den  5.  Bundestag  eine  besonders  hohe  Prio¬ 
rität  ein.  Die  Fraktion  halt  die  Einbringung 
einer  solchen  Novelle  durch  die  Bundesregie¬ 
rung  für  vordringlich.  Sie  wird  darüber  hinaus 
nicht  zögern,  selbst  initiativ  zu  weiden,  wenn 
die  neue  Bundesregierung  mit  einer  solchen 
Einbringung  unzumutbar  in  Verzug  geraten 
sollte." 

30.  August  1965:  Bundeskanzler  Erhard  er¬ 
klärte  in  einem  Schreiben  an  den  amtierenden 
Vizepräsidenten  des  BdV,  Staatssekretär  a.  D. 
Gossing:  „Ich  stimme  mit  Ihnen  darin  überein, 
daß  es  nicht  Aufgabe  des  Fonds  ist,  Reserven 
zu  horten.  Seine  Mittel  sollen  vielmehr  in  vollem 
Umfange  verteilt  werden.“  Im  weiteren  drückt  er 
die  Befürchtung  aus,  daß  die  für  die  nächsten 
Jahre  vorgesehenen  Ausschüttungen  „wahrschein¬ 
lich  die  Liquid  verfügbaren  Reserven  übersteigen“ 
und  daß  insoweit  „eine  Belastung  des  Haushalts 
in  der  Zukunft  zu  befürchten  sei“.  Er  werde  nach 
Neubildung  der  Regierung  die  Reservenfrage 
alsbald  durch  die  Experten  klaren  lassen. 

11.  September  1965:  Bundeskanzler  Erhard  si¬ 
cherte,  einer  Pressemilteilung  des  BdV  zufolge, 
in  einem  Gespräch  mit  dem  CDU-Bundestags- 
kandidaten  Staatssekretär  a.  D.  Gossing  zu,  daß 
„der  neue  Bundestag  im  Rahmen  der  durch  die 
gekürzte  18.  Novelle  nicht  verbrauchten  Reser¬ 
ven  ein  19.  LAG-Änderungsgesetz  vordringlich 
verabschieden"  werde. 

10.  März  1966:  Bundeskanzler  Erhard  erklärte 
anläßlich  eines  Empfanges  des  Präsidiums  des 
BdV  laut  Kommunique,  er  stehe  einer  weiteren 
Verbesserung  des  Lastenausgleichs  „aufge¬ 
schlossen"  gegenüber.  Er  schränkte  jedoch  diese 
Feststellung  mit  dem  Bemerken  ein,  die  Ent- 
Wicklung  der  Haushaltslage  und  des  Kapital¬ 
marktes  setze  weiteren  finanziellen  Verbesse¬ 
rungen  gegenwärtig  enge  Grenzen. 

28  Juni  1966-  Die  CDU/CSU-Fraktion  erklärte 
laut  Kommunique  im  Anschluß  an  einen  Emp¬ 
fang  des  Präsidiums  des  BdV:  „Uber  die  Not¬ 
wendigkeit  der  Verabschiedung  einer  19.  No¬ 
velle  im  laufenden  Jahr  herrscht  Einvernehmen." 

29.  Juni  1966:  Die  Bundesregierung  vertagte 
in  der  Kabinettsitzung  die  Verabschiedung  des 
Regierurigsentwurfs  für  eine  19.  Novelle  zum 
Lastenausgleichsgesetz  mit  der  Begründung,  die 
Novelle  dürfe  „erst  im  Rahmen  einer  allgemei¬ 
nen  mittelfristigen  Haushalts-  und  Wtrtschatts- 
Planung"  verabschiedet  werden,  über  die  im 
Herbst  dieses  Jahres  Beschluß  gefaßt  werden 
solle.  Für  die  Betroffenen  entstehe  durch  diesen 
Zeitverlust  kein  Schaden. 


entschädigungen  im  Gesamtbetrag  von  12,5  Mil¬ 
liarden  DM  erfüllt  worden.  Davon  entfallen 
1,9  Milliarden  DM  auf  Spareinlagen  und 
0,5  Milliarden  DM  auf  Erfüllungen  durdi  Schuld¬ 
verschreibungen;  für  1,7  Milliarden  DM  wurden 
Aufbaudarlehen  in  Hauptentschädigung  umge¬ 
wandelt.  Im  letzten  Vierteljahr  sind  nur  für 
rund  100  Millionen  DM  Ansprüche  auf  Haupt¬ 
entschädigung  In  bar  erfüllt  worden.  Wenn 
man  bedenkt,  daß  noch  viele  Milliarden  DM 
Hauptentschädigung  unerfüllt  sind,  dann  ist 
ein  Betrag  von  100  Millionen  DM  unverant¬ 
wortlich  niedrig.  Die  Ausglelthsschuldverschrei- 
bungeti  sind  bis  auf  84  Im  Kurse  gesunken 
Die  Zahl  der  Empfänger  von  Unterhaltshllfe 


ist  auf  590  000  gesunken.  230  000  von  ihnen 
sind  ehemalige  Selbständige.  Entschädlgungs- 
renle  beziehen  350  000  Geschädigte. 

Die  ordentlichen  Einnahmen  des  Ausgleichs¬ 
fonds  fielen  etwa  planmäßig  an.  Die  Vermö¬ 
gensabgabe  blieb  leicht  hinter  dem  Planansatz 
zurück;  die  Hypothekengewinnabgabe  übertraf 
erheblich  die  Vorausschätzung.  Die  Vorfinanzie¬ 
rung,  die  für  das  ganze  Jahr  mit  300  Millionen 
DM  angesetzt  ist,  erbrachte  bisher  25  Millio¬ 
nen  DM. 

Die  Gesamtauszahlungen  des  Lastenaus- 
gleirhsfonds  seit  Inkrafttreten  des  Soforthilfe¬ 
gesetzes  erhöhten  sich  auf  61  Milliarden  DM. 


Tilgung  der  Wohnungsbaudarlehen 

Von  unserem  Bonner  OB-Mitarbeiter 


Bei  der  endgültigen  Abstimmung  des  Kon- 
trollausschusses  beim  Bundesausgleichsamt 
wurde  beschlossen,  die  Tllgungssälze  der  Auf¬ 
baudarlehen  für  den  Wohnungsbau  von  2  Pro¬ 
zent  auf  4  Prozent  im  Jahr  heraufzusetzen. 

Selbstverständlich  bringt  die  Neuregelung  für 
den  einzelnen  gewisse  Härten  mit  sich.  Wer 
ein  Aufbaudarlehen  von  5000  DM  erhalten 
hatte  und  bisher  im  Jahr  100  DM  Tilgung  zu 
zahlen  hatte,  muß  nunmehr  ab  1967  insgesamt 
200  DM  jährlich  «ufbringen.  Ein  Trost  tür  die¬ 
jenigen,  die  im  eigenen  Hause  wohnen,  ist, 
daß  durch  die  höhere  Tilgung  das  Haus  auch 
entsprechend  eher  schuldenfrei  wird.  Denjeni¬ 
gen,  lür  die  die  Heraulsclzung  der  Tilgung  be¬ 
sonders  drückend  ist,  steht  im  übrigen  in  der 
Regel  eine  Wohnbeihilfe  nach  der  Miet-  und 
Lüstenbeihllfegesetzgebung  zu. 

Durch  die  Heraufsetzung  der  Tilgung  der 
Wohnungsbaudarlehen  werden  die  Einnahmen 
des  Ausgleichsfonds  um  annähernd  100  Millio¬ 
nen  DM  im  Jahr  steigen.  Wenn  man  bedenkt, 
daß  für  die  Barauszahlung  der  1  lauptentschadi- 
gung  infolge  des  Ausfalls  der  Vorfinanzierung 
noch  nicht  einmal  400  Millionen  DM  im  Jahr 
vorhanden  sind,  dann  sieht  man  ein,  daß 
100  Millionen  Mehreinnahme  immerhin  einiges 
bedeuten.  Um  wenigstens  denjenigen,  denen 
nach  der  „Weisung"  eine  Barauszahlung  der 
Hauptentschädigung  zusteht,  ihre  Ansprüche 
freigeben  zu  können,  erwies  sich  die  Maßnahme 
als  notwendig. 

Vertriebenenkredite  gestoppt 

Die  Zerrüttung  des  Kapitalmarktes  gefährdet 
nunmehr  nicht  nur  die  Auszahlung  der  Haupt- 


Oeiientliche  Aufträge 


Anerkannte  Vertriebene,  Flüchtlinge  und 
Verfolgte  sind  bei  der  Vergabe  öffentlicher 
Aufträge  nach  dem  Bundesvertriebenengesetz 
und  dem  Bundesentschädigungsgesetz  unter 
sonst  gleichartigen  Verhältnissen  (Leistung, 
Preis  u.  ä.)  zu  bevorzugen.  Bei  Nichtbeachtung 
der  dazu  ergangenen  Vorschriften  entsteht  den 
übergangenen  Vertriebenen,  Flüchtlingen  oder 
Verfolgten  unter  Umständen  ein  Schadenser¬ 
satzanspruch  nach  §  823  Abs.  2  BGB  wegen 
Amtspfiichlverletzung  der  zuständigen  Beam¬ 
ten.  Eine  solche  Amtshaftung  ist  aber  in  jedem 
Falt  von  einem  Verschulden  abhängig.  Es  ist 
mithin  entscheidend,  ob  das  Angebot  des  betref¬ 
fenden  Vertriebenen  bei  Beachtung  der  ein¬ 
schlägigen  Bestimmungen  hätte  zum  Zuge  kom¬ 
men  müssen  und  ob  bejahendenfalls  die  ver¬ 
antwortlichen  Beamten  ein  Schuldvorwurf  trifft. 
Ist  das  der  Fall,  kann  ein  nicht  berücksichtigter 
Vertriebener,  Flüchtling  oder  Verfolgter  Scha¬ 
densersatzansprüche  geltend  machen  (BHG  111 
230/63  vom  8.  4.  1965). 

Im  Fall  eines  Verfolgten  sah  der  Bundes¬ 
gerichtshof  in  einem  Urteil  vom  3.  3  1966 

(III  ZR  123/64  VersR  1966,  S.  630)  das  schädi¬ 
gende  behördliche  Verhallen  bereits  in  einer 
Nichthnranziehung  zu  beschränkten  Ausschrei¬ 
bungen.  Der  Bundesgerichtshof  erkannte  dem 
bei  solchen  Ausschreibungen  übergangenen 
Verfolgten  den  Anspruch  aut  Angebotsauffor- 
derung  und  auf  einen  aus  dessen  Nichtbeach¬ 
tung  entstandenen  Schaden  zu.  Zur  Schadens¬ 
höhe  heißt  es  in  dem  Urteil,  der  Geschädigte 
sei  so  zu  stellen,  wie  wenn  er  bei  der  Vergabe 
der  öffentlichen  Aul  träge  bevorzugt  berück¬ 
sichtigt  worden  wäre.  Den  Einwand  der  betref¬ 
fenden  Baubehörde,  ein  Schadensersatzanspruch 
entfalle  deshalb,  weil  gar  nicht  feststehe,  ob 
der  zu  bevorzugende  Betrieb  überhaupt  wett¬ 
bewerbsfähige  Preise  angeboten  hätte,  wies 
der  Bundesgerichtshof  zurück  Die  Entscheidung 
darüber  stehe  nach  §  287  der  Zivilprozeßverord- 
nung  im  Ermessen  des  Gerichts.  psw 

Förderungsaktion  „Junge  Familie" 

Entgegen  anderslautenden  Meldungen,  die 
sich  auf  eine  inzwischen  wieder  berichtigte  Dar¬ 
stellung  aus  dem  Bundeswohnungsbauministc- 
rium  stützen,  läuft  die  seil  Jahren  stark  ge¬ 
fragte  Aktion  „Junge  Familie“  nicht  aus,  Ein¬ 
gestellt  wurde  allerdings  die  Förderungsmaß- 
nähme  Junge  Familie  zur  Beschaffung  einer 
Mietwohnung,  für  die  den  Ländern  vom  Bund 
keine  Mittel  mehr  zur  Verfügung  gestellt  wor¬ 
den  sind. 

Bei  der  Aktion  „Junge  Familie“  handeil  es  sich 
um  eine  besondere  Fördetungstnaßnalime.  die 
der  jungen  Familie  die  Reslfinanzierung  von 
Familienheimen  und  Eigentumswohnungen  er¬ 
leichtern  soll.  Zu  diesem  Zweck  werden  die  aul 
dem  Kapitalmarkt  aulgenommenen  Darlehen 
für  einen  Zeitraum  von  sieben  Jahren  um  sechs 


entschädigung  im  Lastenausgleich  und  die  Ein¬ 
gliederung  der  vertriebenen  Bauern,  sondern 
auch  die  gewerbliche  Eingliederung. 

Die  LastenausgU  bank  sah  sich  gezwun¬ 
gen  bekannlzugeben,  daß  neue  Anträge  für 
Investitionskredite  nicht  mehr  angenommen 
werden  können,  weil  die  erforderlichen  Kapi- 
talmarktmttte!  ausgeblieben  sind.  Hiervon  nichl 
bet  rotten  ist  die  lormutarmäßige  Einreichung 
bisher  formlos  gestellter  Anträge,  lür  die  die 
Lastenausgteidisbank  den  llausbanken  die  An¬ 
tragsvordrucke  bereits  übersandt  hat  oder  noch 
übermitteln  wird. 

Wann  die  Antragssperre  wieder  aufgehoben 
werden  kann,  läßt  sich  zur  Zeit  noch  nicht  über¬ 
sehen.  H.  N. 

Unterhaltsbeihilfe  in  Österreich 

Vertriebenen,  die  in  Österreich  wohnen  und 
am  31,  12.  1952  am  Tage  der  Antragsstellung 
die  deutsche  Staatsangehörigkeit  (ggf.  neben 
einer  anderen)  besaßen,  erhalten  vom  Bundes¬ 
ausgleichsamt  rückwirkend  ab  1.  1.  1966  ins¬ 
gesamt  55  DM  Unterhaltsbeihilfe.  Die  Unter¬ 
haltsbeihilfe  erhöht  sich  für  den  Ehegatten  um 
20  DM  und  für  jedes  Kind  um  10  DM.  Die 
Unterhaltsbeihilfe  wird  auf  die  österreichische 
Fürsorge  nicht  angerechnet. 

Die  neuen  Sätze  liegen  um  etwa  40  Prozent 
über  den  bisherigen.  H.  N. 


Prozent  zinsverbilligt.  Im  Einzelfall  kann  der 
Bauherr  eines  Familienheimes  —  bei  Kaufeigen¬ 
heimen  und  Eigentumswohnungen  der  Bewerber 
—  diese  sechsprozentige  Zinsverbilligung  für 
einen  Darlehensbelrag  von  4000, —  DM  erhalten. 
Bedingung  dafür  ist  jedoch,  daß  beide  Ehepart¬ 
ner  nicht  älter  als  40  Jahre  sind. 

Nur  derjenige  kann  ein  zinsverbilligtes  Dar¬ 
lehen  erhalten,  dessen  Jahreseinkommen  nach 
Abzug  der  Werbungskostenpauschale  von  564, — 
D-Mark  jährlich  und  dem  Arbeitnehmer-Frel- 
belrag  von  240. —  DM  jährlich  bei  einem  Zwei- 
Personen-Haushalt  11  400,—  DM  tm  Jahr  nicht 


Rentenjahresbescheinigungen 

Bei  der  Ausfertigung  der  Rentenjahresbe¬ 
scheinigung  1966  hat  sich  tür  die  Rentenemp- 
länger  nichts  geändert.  Das  geht  aus  einer  Mit¬ 
teilung  des  Bundespostministeriums  hervor,  in 
der  darauf  aufmerksam  gemacht  wird,  daß  die 
Rentenempfänger  wie  bisher  die  Erklärung  über 
das  Weilerbestehcn  der  Zahlungsvoraussetzun- 
gen  vervollständigen  und  auch  unterschreiben 
müssen.  Die  Unterschritt  muß  der  Rentenemp¬ 
fänger  von  einer  in  der  Rentenjahresbescheini¬ 
gung  genannten  Person  oder  Stelle  bestätigen 
lassen. 

Die  alljährliche  Renlenjahresbescheinigung 
muß  tür  unbare  Zahlungen  bis  zum  15.  August 
und  (ür  bare  Zahlungen  bei  der  Rentenauszah¬ 
lung  Ende  September  dieses  Jahres  vorgelegt 
werden.  In  Fällen,  wo  das  nicht  geschieht  oder 
die  Bestätigung  der  Unterschrift  fehlt,  muß  die 
Post  die  Zahlung  der  Rente  Ende  September  ein- 
stellen  QP 


nbersleigt  Für  kinderreiche  Familien  wirkt  es 
sich  günstig  aus,  daß  diese  Grenze  lür  Jeden 
weiteren  zum  Familienhaushalt  gehörenden 
Angehörigen  sich  um  weitere  2400,—  DM  jähr¬ 
lich  erhöht,  wenn  dei  betreuende  Angehörige 

ein  Jahreseinkommen  von  weniger  als  9000, _ 

D-Mark  hat.  An  Schwerbeschädigte  wird  ein 
weiterer  Zuschlag  von  2400, —  DM  jährlich  ne- 
währt. 

Das  zinsverbilligte  Darlehen  kann  beantragt 
werden  bei  einer  Sparkasse  oder  Kreditgenos¬ 
senschaft  (Volksbank.  Raiffeisenbank),  einer 
Kreditbank  oder  einer  Bausparkasse.  Diese  Kre¬ 
ditinstitute  geben  auch  nähere  Auskünfte. 

GP 


Als  Schulz-  und  Trutzburg  wurde  nach  Abtren¬ 
nung  eines  Kircbensprengels  von  Thierenherg 
1352  die  Kirche  In  Helllgencreulz  fSnm- 
land)  gebaut  und  bereits  1 353  geweiht.  Sie 
wurde  im  gleichen  Jahr  Handleste  von  Bischof 
Jambus  von  Samt  and.  Zum  Zeitpunkt  der  Ver¬ 
treibung  1945  waren  als  die  ältesten  Telle  ous 
dem  Jahre  1 353  noch  die  nördliche  Langhaus- 
wand  und  das  weslllthe  Chor  fach  mit  einem 
Teil  des  schönen  Slcrngewölbes  vorhanden  Um 
I4H0  erlolgtv  eine  Erweiterung  nueh  Süden  mit 
Sakristei  und  dem  Osljoch  des  Chors  mit  B lernt- 
irischen  in  der  Ostwand.  Dabei  wurde  das  Stern- 
gewölbe  des  westlichen  Jochs  zum  Teil  zerstört. 
Der  Oberbau  des  Turms  entstand  1714  Unter 
dem  Verputz  desChors  belanden  sich  mittelalter¬ 
liche  Wandmalereien.  Nach  einem  Brand  1767 
wurde  die  Holzdecke  restauriert.  Altar  und 
Taulengcl  in  bäuerlicher  Ausstattung  wurden 
1705  von  Bildhauer  Sandten,  Königsberg,  ge¬ 
schallen  und  1715  von  Johann  M altlau  bemalt. 
Die  Kanzel  stammt  aus  dem  Anlang  des  17.  Jahr¬ 
hunderts.  Vor  der  Kirche  stand  ein  Weihwasser- 
hecken  aus  Granit  aus  dem  14.  Jahrhundert  Die 
Taulschale  aus  Messing  wurde  im  17.  Jahrhun¬ 
dert  getertigl.  Foto:  Lehmann 

Kostbare  Fruchtschale 

Die  Frucht  des  Geistes  isl  allerlei  Gütig¬ 
keit,  Gerechtigkeit  und  Wahrhell.  • 

rphti.  5 

Das  Licht  macht  Früchte  wachsen  und  retten. 
Im  Sonnenlicht  lieg!  Wachslumskralt,  die  lieh 
der  ganzen  Schöplung  milleill  vom  schwanken¬ 
den  Gräslcin  aul  den  Feldern  bis  zum  knorrigen 
Eichbaum.  Aus  dern  göttlichen  Llchtglanz ,  aus 
der  Gnade  des  Herrn  Jesus,  aus  der  Gemein- 
schalt  des  Heiligen  Geistes  wachsen  süße 
Früchte,  die  die  Menschen  erquicken  und  ernäh¬ 
ren,  damit  der  Mensch  Gottes  Mensch  bleibe 
und  die  Goliesktndschall  wachse  und  zunehme. 
Wie  aul  einem  Gabenleller  reicht  uns  der  Well- 
mlssionar  Paulus  so  ein  paar  Früchte  her,  süS 
sind  sie,  und  gereill  unter  Gottes  süßer  Wunder¬ 
tat,  die  er  an  uns  gewendet  hat. 

Die  eine  Frucht  heißt  Güte.  Hier  isl  nicht 
bittere  Vergeltung,  hier  Ist  auch  von  Lohn  nicht 
die  Rede,  hier  wird  nicht  nach  Anerkennung  und 
Dank  geschielt,  noch  weniger  nach  dem  Näch¬ 
sten,  linier  dem  Gelsl  Gottes  lernt  der  Mensch, 
daß  alle  Zell  und  das  ganze  Leben  aul  dem  Ur¬ 
gründe  göttlicher  Güte  ruht.  Um  des  Lebens 
willen  können  wir  uns  von  diesem  Grunde  nicht 
lösen.  Der  gütige  Herr  will  gütige  Menschen,  — 
Gerechtigkeit  isl  eine  andere  Frucht.  In 
ihr  sdrmecksl  du  die  Gerechtigkeit  Gottes,  der 
seine  heilige  Ordnung  aulgeilchtet  hat  well  und 
groß.  Am  Kreuze  seines  Sohnes  richfef  er  die 
Sünde  und  verleiht  dann  dem  sündigen  Men¬ 
schen,  der  sich  zu  Füßen  des  Kreuzes  nieder 
wirft,  das  neue  Leben.  Er  sagt  dem  Sünder  Ver 
gebung  zu  und  daß  es  Ihm  so  recht  sei.  Und  er 
lernt  dabei  auch  211  vergehen,  Recht  vom  Un 
recht  zu  scheiden,  und  die  verwirrenden  Dinge 
des  Lebens  so  ru  meinen,  daß  das  Kleine  klein 
bleibt  und  das  Große  groß  wird  bis  zu  der  seli¬ 
gen  Ewigkeit.  Der  gerechte  Herr  schahl  gerecht' 
Menschen. 

Noch  eine  drille  Frucht  aus  Christi  Gaffen  be¬ 
kommen  wir  angeboten,  aus  dem  Garten  von 
welchem  Paul  Gerhard I  singt:  welch '  hohe  Lust, 
welch ‘  süßer  Schein  wird  wohl  In  Christi  Gar¬ 
ten  seinl  Es  Ist  die  W  a  h  1  hei  I.  Sie  isl  Ab 
glanz  der  Wahrheit,  die  in  dem  Herrn  Christus 
eine  Gestalt  gewonnen  hat.  Menschen,  die  ihm 
begegnen,  werden  von  Gott  berührt  und  er¬ 
leuchtet.  Sie  können  Gottes  Wahrheit  ninunet 
lassen,  und  koste  es  das  Leben.  Sie  sagen  sie 
nicht  selbstsicher  oder  verletzend  weiter,  son¬ 
dern  hellend  im  Sinne  Ihres  Herrn.  Es  Isl  schön, 
einem  wahrhalligen  Menschen  zu  begegnen  Der 
wahihaltige  Herr  schallt  wahrhallige  Menschen. 
~  Gü,e;.  Gerechtigkeit.  Wahrheit  —  drei  köst¬ 
liche  Früchte,  die  die  Menschheit  erquicken  und 
segnen. 

K  i  r  c  h  e  n  r  a  t  Lettner 


Abtretung  von  Lastenausqtefchsansprücheo 

Die  Abtretung  von  Lastenausgleichsan¬ 
sprüchen,  die  vor  dem  Inkrafttreten  des  Lasten¬ 
ausgleichsgesetzes  vereinbart  worden  war.  er¬ 
streckt  sich  nicht  auf  Ansprüche,  die  nach  dem 
Gesetz  unubertragbar  sind  (BVerwG  II!  C  81/62 
vom  25.  3.  1965  MlBl  BAA  1966,  S.  311).  pst» 
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1A  net  schöpf  hielte  Vielfalt  t)es  Sehenswetten  ji 

Neues  über  die  Kulturschatze  der  deutschen  Hauptstadt 


Von  unserem  Bonner  O  B  -  Mltarbeltei 


Seit  im  Jahre  1962  nach  einer  Verzögerung 
von  zwölf  Jahren  die  Stiftung  Preußi¬ 
scher  Kulturbesitz  in  Aktion  treten 
konnte,  ist  vieles  liir  die  Museen  und  Samm¬ 
lungen  der  deutschen  Hauptstadt  geschehen  — 
denn  erst  von  da  ab  bestand  die  Möglichkeit, 
ein  bereits  1957  erlassenes  Gesetz  zu  voller 
Anwendung  zu  bringen,  nachdem  alle  ausge¬ 
lagerten  und  anderweit  betreuten  Schätze 
wieder  an  ihren  Heimatort  zurückzuführen 
sind. 

Ihnen  entsprechend  würdige  Unter¬ 
künfte  zu  schaffen,  das  ist  das  Programm 
für  die  nächsten  acht  bis  zehn  .fahre  —  worüber 
in  einem  spateren  Aufsatz  berichtet  werden 
soll.  Heute  fragen  wir.  was  bisher  schon  ge¬ 
leistet  wurde,  und  da  steht  im  Mittelpunkt  die 
Eröffnung  des  Skulpturenmuseums  Mitte  April 
dieses  Jahres.  Es  ist  im  ersten  Museumsneubau 
seit  dem  Beginn  des  Zweiten  Weltkrieges  un- 
lergebradit,  ein  bescheidener  Anfang  gegen¬ 
über  den  weiteren  Bauprojekten,  denn  prak¬ 
tisch  handelt  es  sich  um  einen  Anbautrakt  an 
das  allen  Berlinern  und  Berlinbesuchern  be¬ 
kannte  Dahlemer  Museum.  Immerhin  kam  nun 
die  Skulpturenabteilung  wieder  ans 
Tageslicht  die  umfassendste  Sammlung  pla¬ 
stischer  Kunst  von  der  christlichen  Spätantike 
bis  zum  Klassizismus,  die  Deutschland  besitzt. 

Der  Bedeutung  dieser  Tatsache  wird  man  sich 
bewußt,  wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  daß 
diese  Sammlung  in  ihrer  Gesamtheit  volle 
27  Jahre  lang  für  die  Öffentlichkeit  unzugäng¬ 
lich  war  —  mit  Ausnahme  von  kleinen  Aus- 
wohlen,  die  in  Wiesbaden,  in  der  Essener  Villa 
Hügel  und  einmal  auch  ira  Schloß  Charlot¬ 
tenburg  gezeigt  worden  sind.  Der  Bestand 
geht  aul  die  seit  1830  in  Schinkels  Allem  Mu¬ 
seum  am  Lustgarten  beheimateten  Skulpturen¬ 
galerie  mit  vorwiegend  antiken  Bildwerken 


zurück,  die  seit  1872  von  Wilhelm  von  Bode 
erweitert  wurde.  Von  den  vor  Ausbruch  des 
Zweiten  Weltkrieges  vorhandenen  5000  Objek¬ 
ten  befinden  sich  jetzt  rund  3500,  aus  west¬ 
deutschen  Verlagerungsorten  zurückgekehrt, 
wieder  ln  West-Berlin. 

Eine  noch  größere  Auswahl  als  derzeit  wird 
davon  im  endgültigen  Heim  der  Abteilung  im 
Museumsneubau  am  Tiergarten  gezeigt  werden 
können.  Das  gleiche  gilt  für  das  Kunstgewerbe¬ 
museum,  das  seine  provisorische  Unterkunft 
im  Knobelsdorff-Flügel  des  Charlot¬ 
tenburger  Schlosses  gefunden  hat.  Hier  steht 
im  Mittelpunkt  der  kostbarste  und  umfang¬ 
reichste  sakrale  Schatz  der  Welt,  der  Wei¬ 
fenschatz,  der  allerdings  erst  nach  so 
manchen  unerfreulichen  Auseinandersetzungen 
mit  dem  Land  Niedersachsen,  zurückkehren 
konnte. 

Ein  endgültiges  Heim  hat  seit  vier  Jahren 
die  Antikenabteilung  gefunden,  die  — 
nachdem  ihr  Herzstück,  das  Pergamonmuseum, 
sich  nun  einmal  in  Ost-Berlin  befindet,  insbe¬ 
sondere  Meisterwerke  der  Kleinkunst  aus  dem 
antiken  Griechenland  und  Rom  wie  Vasen, 
Schmuck  u.  a.  zeigt,  und  zwar  in  dem  westlichen 
der  beiden  dem  Charlottenburger  Schloß  ge¬ 
genüber  gelegenen  spätklassizistischen  Ge¬ 
bäude. 

Im  Schloß  selbst,  recht  provisorisch  unterge¬ 
bracht  und  ebenfalls  in  Erwartung  des  neuen 
Heimes  am  Tiergarten,  befindet  sich  noch  die 
Nationalgalerie  mit  ihren  Kostbarkei¬ 
ten  von  C.  D.  Friedrich  über  Menzel  und  Renoir 
bis  zuLovis  Corinth;  und  ebenso,  in  dem 
Langhansschen  Theateranbau  an  die  Orangerie, 
das  Museum  für  Früh-  und  Vorgeschichte  mit 
einmaligen  Seltenheiten,  die  nicht  nur  den 
Fachmann,  sondern  auch  den  Laien  fesseln  und 
begeistern. 


Die  Räume  der  Könige 


Im  Schloß  sind  ferner  die  Räume  Fried¬ 
richs  des  Großen  in  der  alten  Form  und 
Wandgestaltung  wieder  zugänglich.  Sie  sind 
unmöbliert,  und  haben  so  den  Charakter  einer 
intimen  Gemäldegalerie  gewannen  mit  Mei¬ 
sterwerken  aus  dem  Besitz  des  großen  Preu- 
ßenkonigs  von  Pesne,  Laueret,  Watteau  usw. 

Die  große  Attraktion  des  Jahres  war  die  Er¬ 
öffnung  des  westlichen  Flügels  des  Haupt¬ 
gebäudes  mit  den  Räumen  des  Bauherrn  und 
ersten  Schloßbewohners  König  Friedrich  I.  mit 
seiner  Gemahlin,  der  Königin  Sophie  Char¬ 
lotte. 

In  diesem  Trakt  sind  in  Jahrelanger  Arbeit 
viele  heute  unbegreiflich  erscheinende  Stil¬ 
veränderungen,  die  im  Laufe  des  19.  Jahr¬ 
hunderts  erfolgten,  beseitigt  worden.  Nach  vor¬ 
handenen  Zeichnungen,  Stichen,  Entwürfen,  Be¬ 
schreibungen  und  Inventarverzeichnissen 
wurde  die  ursprüngliche  Gestalt  der  herrlichen 
Räume,  besonders  des  Spiegelsaales  mit  den 
Reichskleinodien,  wiederhergestellt.  So  ist  auch 
das  weltbekannte  Porzellankabinetl 
wiedererstanden.  Freilich  sind  noch  viele  der 
Konsolen  und  Konsölchen,  die  die  Wände  be¬ 
decken,  leer  —  es  gilt,  durch  Neuankäufe  die 
zugrundegegangenen  Stücke  zu  ersetzen.  Da  es 
sich  überwiegend  um  allchinesische  Porzellane 
handelt,  die  am  Kunstmarkt  zu  astronomischen 
Preisen  gehandelt  werden,  kann  die  Verwal¬ 
tung  der  staatlichen  Schlösser  und  Gärten  immer 
wieder  nur  auf  Lollospenden  hollen  .  . 

Wird  nun  demnächst  nach  dem  Einbau  der 
Orgel  die  Schloßkapelle,  die  sogenannte 
Eosanderkapelle  —  in  der  Friedrich  der 
Große  sich  das  Tedeum  spielen  ließ  —  wieder 
zu  öffentlichen  Zwecken,  also  intimen  Konzer¬ 
ten  und  musikalischen  Feierstunden  genutzt 
werden  können,  dann  ist  der  Wiederaufbau 
des  Schlosses  aus  Kriegstrümmern,  der  17  Jahre 
gedauert  hat.  endlich  abgeschlossen.  Offen 
bleibt  dann  nur  noch  die  Gestaltung  der  gegen¬ 


über  dem  OrangerieflUgel  gelegenen  .Alten 
Orangerie“,  die  sich  zur  Durdigangsstraße  hin 
noch  ruinenartig  zeigt  und  ursprünglich,  nach 
der  ältesten  Zeichnung,  eine  durchgehende 
Glasfront  aufwies  von  einer  erlesenen  Struk¬ 
tur  —  nie  erreichter  Traum  moderner  Glas¬ 
architektur. 

Eine  eigene  Neuschöpfung  der  Stiftung  Preu¬ 
ßischer  Kulturbesitz  ist  das  1964  eröffnete  Men¬ 
delssohn-Archiv.  Es  ist  ln  einer  Villa  neben 
dem  Gebäude  des  Geheimen  Staatsarchivs  In 
Dahlem  untergebracht  und  mit  seinen  einmali¬ 
gen  Beständen  auf  dem  besinn  Weg,  Mittel¬ 
punkt  der  Mendelssohn-Forschung  zu  werden 
—  zugleich  aber  auch  mit  seinen  zeitgenössi¬ 
schen  Bildern,  Handschriften  und  Erinnerungs¬ 
stücken  eine  Sehenswürdigkeit  für  das  kultur¬ 
interessierte  Publikum.  Im  Mittelpunkt  steht 
der  große  Komponist  Felix  Mendels¬ 
sohn  Bartholdy,  aber  auch  sein  Groß¬ 
vater,  der  Freund  Lessings,  der  von  Goethe 
und  von  Immanuel  Kant  bewunderte 
Philosoph  Moses  Mendelssohn. 

Nicht  neu,  doch  in  diesem  Zusammenhang 
eines  Hinweises  wert,  ist  die  Gemäldesamm¬ 
lung  im  Jagdschloß  Grunewald  am  Grunewald- 
see.  Ein  jeder  kennt  zwar  das  von  Caspar  Theiss 
für  den  Kurfürsten  Joachim  II.  im  Jahre  1542 
erbaute  Schloß,  weniger  bekannt  ist.  daß  es 
sich  bei  den  dort  befindlichen  Gemälden  aus 
dem  ehemaligen  Schloßmuseum  zum  Teil  um 
hervorragende  Meisterwerke  handelt,  zum  Bei¬ 
spiel  Lucas  Cranachs  d.  Ä.  .Quellnymphe“, 
Rubens  .Julius  Cäsar",  Daniel  Chodowieckis 
„Wäscherin“,  das  Porträt  des  Philosophen  Jo¬ 
hann  Jacob  Engel  von  Anton  Graff  und  eine 
große  Anzahl  erstrangiger  aller  Niederländer. 

Mehr  und  mehr  zum  Besuchermagneten  wird 
die  Spandauer  Zitadelle  mit  dem  seit 
1964  wieder  besteigbaren  Juliusturm  und  den 
seit  Beginn  dieser  Saison  wieder  begehbaren 


unterirdischen  Kasematten  Hier  haben  im 
16.  Jahrhundert  auf  dem  Boden  einer  aus  dem 
12.  Jahrhundert  stammenden  märkischen  Was¬ 
serburg  italienische  Baumeister  ein  Spitzen¬ 
werk  der  Festungsbaukuusl  geschaffen.  Eigens 
um  es  kennenzulernen,  reisen  heute  Fachleute 
selbst  aus  Übersee  nach  Berlin. 

Es  gibt  Sehenswürdigkeiten,  die  die  Berliner 
selbst  und  die  Berlinbesucher  wenn  überhaupt, 
dann  nur  durch  Zufull  entdecken.  Dazu  gehören 
die  Berliner  Dorfauen.  Jahr  für  Jahr 
und  auch  heuer  präsentieren  sich  einige  von 
ihnen,  nach  sorgfältigen  Restuurierungsarbei- 
len,  Fassadenputz,  Beseitigung  stilfremder  Ele¬ 
mente  und  behutsamer  ejaitnerischer  Arbeit 
wie  neu  —  das  heißt  in  diesem  Fall  wie  alt, 
im  historischen  Zustand  mit  ihren  meist  700 
bis  900  Jahre  alten  märkischen  Feldsteinkir¬ 
chen,  den  200,  mindestens  aber  hundert  Jahre 
alten  Wirtshäusern  und  Bauernhöfen.  Wir  nen¬ 
nen  als  Beispiele  im  Norden  der  Stadt  die  Dorf- 
auen  Wittenau  und  Heiligensee,  im  Westen 
Dahlem  und  Kladow,  im  Süden  Mariendorl  und 
vor  allem  Liditenrade,  wo  sich  Kirche,  Fried¬ 
hof,  der  alte  Gutshof  und  Bauernhäuser  be¬ 
sonders  bezaubernd  um  den  Dorfteich  gruppie¬ 
ren 

Nehmen  wir  als  Gegenstück  noch  das  Europa- 
Center  im  Herzen  der  City  gegenüber  der 
Kaiser-Wilhelm-Gedächtniskirche  hinzu,  mit 
20  Restaurants  und  1,8  km  langer  Schaufenster¬ 
front,  Planetarium  und  Dachgarten,  dann  ist 
die  breit  gefächerte  Skala  von  Anziehungs- 


Vnser  Fofo  oben  zeigt  einen  lilick  durch  die 
ZimmerJluchl  Friedrich  I.  im  Schloß  Chat  tot  ten- 
bürg. 

Unten  links  ein  schöner  Treppenaufgang!  unten 
rechts  ein  lilick  in  die  Uemucher  von  Sophie 
Charlotte.  Fotos:  Ecfcelt 


punkten,  insbesondere  der  in  den  letzten  Jah¬ 
ren  neu  entstandenen,  wenigstens  angedeutet. 

Was  in  den  kommenden  fünf  bis  zehn  Jahren 
hinzu  kommen  wird,  davon  nächstes  Mal. 


Erster  Briefkasten  In  Berlin 

Seinen  200  Geburtstag  feien  in  diesem  Jahr  der 
Briefkasten  17G6  war  der  erste  aus  Holz  aul  dein  Flur 
des  Zentralen  Berliner  Poslhauses  aul- 
qehangt  worden.  Die  Burger  wellten  ledodi  ml!  den 
Kasten  zunächst  rurhts  anzufangun.  Wer  Post  erwar¬ 
tete,  mußte  ohnehin  aul  den  Andern  nachlragen  Und 
bei  der  Gelegenheit  gab  man  dann  wie  bisher  gleich 
die  abgehenden  Botschaften  an  den  Schaltern  ab.  So 
setzten  sich  die  Kästen  erst  nditig  nach  den  Freiheits¬ 
kriegen  durch.  Etwa  um  1840  wurden  sie  dann  aus 
Blech  hergestellt  und  spater  sogar  aus  bronzelarbenem 
Gußeisen.  Wie  aus  den  Im  kürzlich  eröftneten  Berliner 
Post-  und  Ferntneldemuseum  ausgestellten  Kasten  zu 
ersehen  Ist,  enthielten  sie  verschlossene  Einsätze,  die 
abgeholl  und  durdt  andere  ersetzt  wurden.  Zur  Zeit 
der  Reidisgründung  wurden  sie  dann  In  leuchtendem 
Blau  aufgehängt  und  mit  der  heute  noch  gebräuchlichen 
Siimmeltasche  geleert 
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^  ingend  ziehen  wir  nun  in  das  erwachte  Dorf 
ein,  allwo  wir  zwei  Zimmer  für  die  nächste 
Nacht  erstehen  Die  Schmischkeleute  sind 
aber  mit  dem  Vormittagsdampfer  nicht  gekom¬ 
men  Aus  Empörung  darüber  essen  wir  das 
auch  für  sie  schon  mitgekochte  Mittag  alleine 
Süße  Nudeln.  Pellkartoffeln,  kaltes  Brathuhn. 
Nun.  was  sagst  Du  dazu,  Gret  Huesmann?  Und 
abends  soll  es  ganz  was  Feines  geben,  ver¬ 
spricht  unsere  Monumentale  augenzwinkernd: 
Grießpudding  Tolle  Aussicht,  wie?'  Nun  tut  es 
Dir  wohl  doppelt  leid,  nicht  bei  uns  zu  sein, 
möchte  ich  meinen.  Um  1  Uhr  hauen  wir  uns 
aufs  Ohr,  damit  wir,  schön  ausgeschlafen,  die 
Schmlschkes  vom  Nachmittagsdampfer  abholen 
können  Mit  Musik.  Zum  Grieß-Fest-Pudding 
Alldieweil  und  sintemalen  wir  aber  in  der 
ersten  Nacht  fast  gar  nicht,  in  der  zweiten  kaum 
drei  Stunden  geschlafen  haben,  wachen  wir  auf, 
als  ein  lauter  Fluch  Edes  uns  aus  dem  Tief¬ 
schlafe  aufschreckt  Er  hält  mir  mit  versteiner¬ 
tem  Gesicht  seine  Taschenuhr  vor  die  Nase. 
.Donnerwetter!"  sage  ich  erschrocken.  Ede:  .Ja, 
nu'  donnerwetterst  du  Kmmmstiebel  auch  noch 
Aber  aufwachen  —  is'  nich'  Schweinerei  is’ 
das!" 

.Aber  Eduardchenl*  ruft  seine  Teuerste  aus 
dem  Nebenzimmer 

Doch  das  ändert  nichts  mehr  an  der  Tatsache, 
daß  es.  statt  2,  jetzt  bereits  S  Uhr  ist.  Ich  fasse 
an  meinen  eisstarren  Spitzbart,  meine  Krtegs- 
trophae  —  von  der  ich  mich  wohl  erst  trennen 
werde,  wenn  ich  einst  vor  das  Standesamt  mit 
Dir  treten  werde,  Gret  Huesmann  —  ja  Ich  fasse 
also  an  mein  Bartgemüse  und  stelle  einwand¬ 
frei  fest,  daß  wir  Schmischkes  verfehlt  haben, 
daß  kein  Deubel  uns  verraten  wird,  wo  sie  Jetzt 
stecken  —  und  daß  wir  ihnen  nun  auf  der  Neh¬ 
rung  kaum  noch  begegnen  werden. 

„Eine  vernichtende  Bilanz!"  philosophiert  un¬ 
sere  stud.  phll.,  dunkle  Melancholie  im  Auge. 

Ede  jedoch  huldigt  einer  anderen  Lebensphi¬ 
losophie  und  meint:  .Kinder,  die  Schmischkes 
werden  iberhaupt  gar  nich  jekommen  sein 
Morgens  sah  es  ja  auch  nach  Regen  aus  *  — 
„Nadi  Regen?"  frage  ich,  aus  allen  Angeln  ge¬ 
hoben.  .Nach  Regen  —  im  hellsten  Sonnen¬ 
schein?  du  Lausekerl?"  Der  pllert,  trotz  Belei¬ 
digung.  nur  mit  einem  seiner  blauen  Augen. 

Jetzt  aber  ist  er  mit  seiner  Gertrud  in  die 
Dünen  geci-  m.  Um  zu  zeichnen,  natürlich. 
Denn  das  isl  in  Lebenselixier  Die  Gert  Leh- 
nau  ist  einsam  zur  See.  Sie  geht,  ich  weiß,  auch 
sonst  oft  genug  ihre  eigenen  Wege.  So  klein 
sie  gewachsen,  sie  ist  ein  ganzer  Mensch,  der 
keinen  andern  braucht.  .Ich  habe  ja  meine  Ge¬ 
danken  als  Begleiter“,  hat  sie  mir  einmal  ge¬ 
sagt. 

Ich  selber  bin  in  unserm  Fischerhaus  geblie¬ 
ben.  um  endlich  diesen  Bericht  zu  beenden, 
Zwanzig  Meter  vor  mir  das  Haff.  Wind  ist  auf¬ 
gesprungen  und  spielballt  mit  den  schwarzen 
Fischerkähnen  vor  dem  Strand.  Drüben,  jenseits 
der  breiten  Haflbucht,  liegt  in  gelbrotsamtnem 
Kleide  der  Abend  auf  den  Dünen.  Da  steht 
meine  Sehnsucht  auf  und  wandert  westwärts 
zu  Dir  nach  Dithmarschen  hin.  Wirst  Du  nicht 
immer  noch  einsamer  werden,  je  mehr  ich  Dir 
von  unserer  lustigen  Wanderfahrt  erzähle, 
liebste  Gret  Huesmann?  Doch  bist  Du  es  nicht, 
die  mir  jetzt  durch  die  wirren  Haare  streicht, 
als  wolltest  Du  meine  Gedanken  beschwichtigen? 


FRITZ  KUDN1G 

Fahrt  in  die  Sonne 

Eine  Wanderung  über  die  Kurische  Nehrung 

In  der  letzten  Folge  begannen  wir  mit  dem  Abdruck  der  Wanderbriele,  die  Fritz  Kudnig 
Im  Sommer  nach  dem  Ersten  Weltkrieg  an  seine  Verlobte  und  spätere  Frau  sandte. 

Mil  dem  Maler  Eduard  Bischott  und  dessen  Braut.  .Die  monumentale  Gertrud  genannt, 
dem  Maler  Julius  Schmlschke  und  seiner  Dorle  und  mit  einer  jungen  Studentin,  Gerl  Lehnau, 
wandert  der  Verlasset  über  die  Kurische  Nehrung 


einen  Berg  erklimmend,  ein  unter  ihm  wan¬ 
derndes  Weib  zu  zeichnen?  Und  diese  Ruhe 
bei  seiner  Arbeit  sollst  Du  sehen  Diese  Selbst- 
Verständlichkeit  des  Unerhörten  Dazu  die 
Witze,  die  er  in  echt  ostpreußischer  Mundart 
dabei  macht1 

Kaum  war  er  mit  dieser  Skizze  fertig,  kaum 
hatte  er  sich  umgewandl  und  uns  auf  der  Dü¬ 
nenkuppe  liegen  gesehen,  da  kommandierte  er 
schon  wieder:  „Das  Ganze  Halt!"  Und  es 
dauerte  nicht  lange,  da  lachte  er  „Färtig!"  Ich 
aber  konnte  es  nicht  unterlassen,  ihn  harmlos 
zu  fragen,  weshalb  er  nicht  wenigstens  bei 
dieser  letzten  Arbeit  den  Rucksack  abgelegt 
hätte.  „Verfluchte  Schweinerei!“  rief  er  Und  es 
wurde  nicht  deutlich,  ob  er  meine  Hohnpipelei 
damit  charakterisieren  wollte  —  oder  ob  sein 
Fluch  der  Tatsache  galt,  daß  er  wirklich  seinen 
Rucksack  völlig  vergessen  gehabt  hatte. 

Dann  sind  wir,  dem  im  Abendlicht  glühenden 
Meere  zu,  abwärts  gestiegen.  Schon  grüßte  fern¬ 
her  Niddens  hellroter  Leuchtturm  Uber  dom 
dunklen  Kiefernwald.  Und  dorthin  zogen  wir 
durch  Gold  und  Blau  Mit  singenden  Seelen 
Mit  tanzenden  Seelen  Mit  Augen,  die  wie  die 
Sonne  leuchteten.  Und  einmal  breitete  Gert  Leh¬ 
nau  weit  ihre  Arme  in  den  Himmel,  als  wollip 
sie  alle  Schönheit,  die  uns  umgab,  selig  um¬ 
fangen.  Ganz  still  war  sie  dabei.  Aber  bald 
nachher  meinte  sie-  „Wie  ist  es  nur  zu  ver¬ 
stehen,  daß  wir  gerade  in  der  Natur  so  seelen¬ 
froh  und  glücklich  sein  können.  Fried?  Das  muß 
doch  tiefste  Gründe  haben  Ich  muß  dabei  immer 
an  den  Sonnengesang  des  heiligen  Franziskus 
denkenl“ 

„Da  bist  du  sdton  auf  dem  rechten  Weg,  Gert. 
Auch  ich  habe  mich  in  einer  Kirche  nie  so  gott¬ 
selig  gefühlt  wie  in  der  Natur.  Mauern  —  das 
Wort  sagt  es  schon  —  mauern  ein.  Die  Gottheit 
lebt  und  webt  auch  hinter  ihnen,  wenn  ein 
rechter  Verkünder  auf  der  Kanzel  steht,  Aber 
tausendfach  lebendiger  und  ganz  unmittelbar 
spricht  sie  aus  Sonne  und  Sternen,  aus  dem 
Meer  und  aus  den  Dünen  und  aus  der  blühen¬ 
den  Erde,  aber  auch  aus  Blitz  und  Donner.  Darin 
vielleicht  am  gewaltigsten."  „Ach,  du  .  .  sagte 
Gert  Lehnau  nur.  Sie  wußte,  wie  sehr  ich  sie 
verstanden  hatte. 

Ein  Segelflieger  überquerte  vor  uns  plötzlich 
die  Dunen.  Wie  berauscht  folgten  wir  dem  fast 
lautlos  im  Himmel  schwebenden  Riesenvogel. 
Wir  legten  uns  lang  ausgestreckt  in  den  war¬ 
men  Sand.  Keiner  sprach. 


sprung!  Wenn  mir  gelegentlich  auch  fast  der 
Atem  dabei  ausgehen  wollte,  mindestens  einen 
halben  Kilometer  weit  bin  ich  in  das  hier  sehr 
flache  Haff  hinausgesprungen,  weil  ich  die  Son¬ 
nenlust  in  mir  nicht  zu  bändigen  vermochte. 
Die  kleine  Gert  Lehnau  hat  Mühe  gehabt,  mir 
mit  ihren  kurzen  Beindien  zu  folgen.  Darum 
hab  ich  Mitleid  mit  ihr  gehabt,  auf  sie  gewartet 
und  sie  schließlich  Huckepack  weiter  ins  Haff 
getragen,  um  sie  endlich,  als  es  tiefer  wurde, 
abzuschütteln.  Daß  dieses  alles  nicht  ganz  laut¬ 
los  vor  sich  ging,  wirst  Du  Dir  denken  können, 
Gret  Huesmann.  Der  Bischoffede  ober  und  sein 


terstoß  vor  dem  Dorfkrug  und  spielten  den 
blankäugigen  Kindern,  die  uns  umringten,  eins 
auf.  Die  Wirtin  strahlte  durch  die  Fensterschei¬ 
ben  und  verkaufte  uns  aus  Begeisterung  vier 
Glas  echte  Kuhmilch  für  zwanzig  Pfennige.  Ge¬ 
waltig  gestärkt,  stiegen  wir  dann  die  große 
Düne  hinan.  Was  bot  sich  da  oben  unseren 
trunkenen  Blicken!  Halblinks  hinter  unsdtedun- 
kelragende,  kiefernbestandene  Pillkopper  Epha- 
höhe.  Zu  ihren  Füßen  das  Dörfchen,  so  klein 
scheinend,  als  hätte  ein  spielendes  Kind  diese 
bunt  getünchten  Häuserchen  aus  seinem  Spiel- 
zeuqkasten  verloren.  Hinten  am  Haff,  blau  wie 


Als  wir  nach  kurzer  Wanderung  um  ein 
dichtes  Gebüsch  auf  die  Straße  einbiegen  woll¬ 
ten,  die  längs  der  ganzen  Nehrung  zieht,  die 
wir  bisher  aber  noch  gar  nicht  betreten  hatten, 
lagen  dort  im  Schatten  —  nun,  was  meintt  Du 
wohl,  wer  dort  lag,  liebe  Gret  Huesmann?  Du 
kannst  es  nicht  ahnen!  Ein  Schreck  fuhr  un» 
allen  durch  die  Glieder,  aber  ein  freudiger 
Schreck.  Und  schon  stürmten  wir,  unter  Lachen 
und  gewaltigem  Hallo,  ahf  die  beiden  su,  die 
nun  ebenfalls  zu  lachen  und  brüllen  begannen. 
Nun,  jetzt  weißt  Du  gewiß  auch  schon,  wer  die 
Brüller  waren.  Keine  anderen  natürlich  als 
Dorle  und  Jul  Schmischke.  Fast  rissen  wir  uns 
die  Kleider  vom  Leibe  bei  den  feurigen  Umar¬ 
mungen.  Bis  der  Ede  plötzlich  einen  Flunsch 


Nein,  es  ist  leider  —  nur  der  Wind.  Wind  aus  schon  recht  sonnengebräuntes  Mädchen  hoben  die  himmelfarbene  Zopfschleife  eines  lachen-  zog  und  kriminalhaft  fragte:  „Ihr  Lorbasse,  wo 
dem  Osten.  Und  ich  gebe  ihm  tausend  Grüße  Tränen  gelacht  und  phantastisch  (echt  bayrisch  den  Schulmadels.  Vor  uns,  immer  höher  ge-  kommt  ihr  denn  her?  Es  is'  doch  wirklich  beinah 


an  Dich  im  fernen  Westen  mit! 


wäre  es,  sagten  sie)  gejodelt.  Was  ihnen  nicht  türmt,  Dünen  über  Dünen,  so  weit  die  Augen  zum  Verricktwerden,  was?“ 


schlecht  zu  Gesicht  stand,  zumal  sie  dabei  wie  reichten. 


Nidden,  15.  6.  1919 

An  dem  Abend,  an  dem  ich  Dir  meinen  letzten 
Brief  schrieb  aus  Rossitten,  bin  ich  mit  Gert 
Lehnau  noch  den  Schwarzen  Berg  hinaufgestie- 
qen.  der  nahe  am  Dorfe  liegt,  und  von  dem  aus 
man  weit  ins  Land  hinein  schauen  kann.  Rechts 
neben  uns  lag,  tagmüde,  nur  leise  vom  Winde 
gewiegt,  das  Haff  in  ein  weites,  silbergraues 


nackte  Wilde  im  Wasser  herumtanzten.  Dem 
Ede  fiel  nicht  einmal  seine  Tabakersatzpfeife 
ins  Wasser.  Plötzlich  sagte  er:  .So,  Gertrudehen, 
und  nun  bin  ich  Triton,  Faß  an,  Liebes!"  —  Und 
das  Liebe,  sein  monumentales  Mädchen,  faßte 
an  einen  langen  Bootshaken,  der  herrenlos 
herumgelegen  hatte,  und  ließ  sich  von  Ede-Tri- 
ton  unter  Lachen  und  Jodeln  längelang  durchs 
Wasser  schleifen. 


Nun  lagen  Gert  Lehnau  und  ich  auf  einem 
der  goldenen  Gipfel,  zu  der  einen  Seite  das 
blaue  Haff,  zur  andern  die  türkisfarbene  See. 
Mit  unwillkürlich  gefalteten  Händen  schauten 
wir  umher.  Bald  auf  das  Haff  hinunter,  bald  auf 


Der  Kriminalfall  klärte  sich  aber  sogleich 
durch  Dorles  Beichte:  „Kinderchen,  wir  konnten 
erst  später  von  Hause  fort,  fuhren  dann  gleich 
bis  Nidden  durch,  zelteten  hier  und  wußten 
genau,  daß  wir  uns  irgendwo  schon  ins  Auge 
fallen  würden!“ 


Nachtgewand  gehüllt,  auf  dem  die  Sterne  wie 
matte  Perlen  schimmerten.  Dunkelblau  träumte 
über  dem  tiefschwarzen  Kiefernwalde  der  Him¬ 
mel.  Inmitten  der  Billionen  Sterne  stand,  in 
ihrer  Schönheit  alle  anderen  überstrahlend,  die 
glanzvolle  Venus.  Als  wir  den  Kamm  erreicht, 
sank  unser  Blick  jenseits  ins  Meer.  Fast  tinten- 
sdtwarz  lag  es  da,  tief,  tief  unter  uns.  Nur  wo 
es  den  Strand  berührte,  lief,  weithin,  ein  schma¬ 
les  Silberband.  Still,  andachtstill  lehnte  Gert 
Lehnau  neben  mir.  Wer  könnte  solches  Schauen 
durch  Worte  entweihen?  Nur  die  Augen  spra¬ 
chen,  Augen  sind  Spiegel  der  Seele,  die  auch 
das  Tiefste  verraten.  Als  wir  uns  wandten,  war 
hinter  uns  der  Mond  aufgestiegen.  Stieg  höher 
und  höher  Seltsam  sinnend  schien  sein  Blick, 
da  er  uns  beide  in  der  einsamen  Nacht  auf  dem 
Berge  sah.  Scheint  er  meistens  nicht  leise  zu 
lächeln?  Heute  tat  er  es  nicht,  wie  uns  dünkte. 

Ich  weiß,  wie  sehr  Du  dies  alles  nachempfin- 
den  wirst  und  bin  Dir  nun  noch  näher  als  sonst 
schon  immer,  Liebste.  — 

Freitag  früh  zogen  wir  weiter.  Immer  am  Haff¬ 
strand  entlang.  Immer  zwischen  Wasser  und 
Dünen.  Immer  zwischen  schimmerndem  Blau 
und  leuchtendem  Gold.  Steil  stürzte  das  Dünen¬ 
gold  an  vielen  Stellen  ins  Haff,  so  daß  man. 
da  kein  Fußpfad  frei,  mit  nackten  Füßen  immer 
im  Wasser  ging. 

Jetzt  traten  die  Dünen  ein  wenig  vom  Strande 
zurück.  Gras,  spärliches  Gras  wuchs.  Büsche  und 
Baume  standen  plötzlich  auf  einem  Dünenkamm. 
Und  da,  vor  uns,  an  die  von  Krüppelkiefem 
festgehaltene  Düne  gelehnt:  ein  paar  weißge- 
tündite  Häuser  mit  ziegelroten  Dachzipfelmüt¬ 
zen,  die  aus  dem  Baumgrün  ragten:  das  Dörf¬ 
chen  Pilikoppen!  —  Tausend  Meter  davor 
machten  wir  Halt  und  kochten  ab.  Pellkartoffeln 
mit  Salz  und  gelbe,  glänzend  gelbe  Eierkuchen 
Du  siehst,  wir  verstehen  zu  leben,  liebe  Gret 
Huesmann1  —  Dann  flogen  die  Kleider  in  den 
Sand,  und  wir  stürzten  uns  in  das  kichernde 
Wasser  Ich.  mit  einer  eben  am  Strande  aufge- 
gaheltei  Stenge  in  den  Fäusten  —  Stabhoch¬ 
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Für  alles  werben,  wozu  Hausfrauen  zu  ver¬ 
führen  sind  —  unter  diesem  Motto  arbeitet  die 
moderne  Werbung,  wobei  das  Schwergewicht 
auf  dem  Wort  .verführen"  liegt.  Ohne  Wer¬ 
bung  keine  moderne  Wirtschaft.  Es  ist  ihr  gutes 
Recht,  eine  Ware  groß  herauszustellen  und  ihre 
Nachteile  zu  verschweigen,  seien  sie  im  Preis 
oder  in  der  Qualität  begründet.  Die  Werbung 
will  den  Bedarf  wecken. 

Es  ist  aber  auch  unser  gutes  Recht,  kritisch 
abzuwägen,  nicht  nach  werbungstechnischen 
Maßstäben,  sondern  nach  den  Grundsätzen  einer 
sparsamen  Wirtschaftsführung  einzukaufen.  Die 
Hausfrau  von  1966  hat  es  ungleich  schwerer  als 
ihre  Vorgängerinnen,  denn  eine  nie  gekannte 
Anzahl  neuer  Angebote  stürmt  auf  sie  ein.  Wie 
soll  sie  da  immer  klar  entscheiden  und  ab¬ 
wägen:  Besteht  für  diesen  Artikel  wirklich  ein 
Bedarf  In  meinem  Haushalt,  bedeutet  er  eine 
Verbesserung?  Ein  scheinbar  billiger  Einkauf 
kann  das  Gegenteil  bedeuten,  wenn  Qualität 
und  Haltbarkeit  unter  dem  Durchschnitt  liegen. 

Eine  Großpackung  von  Waschmitteln  sollte 
man  mit  dem  Gewichtsinhalt  von  kleineren 
Packungen  genau  rechnerisch  vergleichen.  Oft 
beträgt  der  Unterschied  nur  Pfennige,  die  durch 
.großzügigen"  Verbrauch  wieder  verloren¬ 
gehen. 

Es  sind  überhaupt  Meister  der  Werbung,  die 
uns  Waschmittelneuerungen  anpreisen.  Man 
glaubt  gar  nicht,  wieviel  Steigerungen  des  Wor¬ 
ies  .Weiß"  es  gibt,  Wie  es  auch  jener  Mutter 
erging,  die  ihren  kleinen  Steppke  zum  Kauf¬ 
mann  nach  einem  bestimmten  Waschmittel 


Filmstreifen  festgehalten,  ohne  daß  die  Käuferin 
davon  eine  Ahnung  hat. 

Was  man  besonders  gern  verkaufen  will, 
stellt  man  verlockend  neben  die  Kasse  Beim 
Warten  greift  die  Hausfrau  noch  schnell  zu  der 
Packung  Keks  oder  Tee  oder  .  . 

Eine  interessante  psychologische  Probe  machte 
kürzlich  ein  Warenhaus.  Es  stellte  zwei  Ver¬ 
kaufsstände  mit  dem  gleichen  Angebot  in  die 
Nähe  des  Ausganges  und  des  Einganges.  Den 
einen  Stand  besetzte  man  mit  einer  auffallend 
geschminkten  und  gekleideten  Verkäuferin,  den 
andern  mit  einer  normal  gekleideten  und  zu¬ 
rechtgemachten.  Das  Verkaufsergebnis  war  bei 
der  auffallend  gekleideten  um  30  Prozent  höher 
als  bei  ihrer  bescheidenen  Kollegin.  Dann 
tauschte  man  die  Plätze.  Jetzt  stand  die  Auffäl¬ 
lige  am  Ausgang,  die  normal  Angezogene  am 
Eingang.  Wieder  war  das  Ergebnis  das  gleiche, 
der  Verkaufserlös  war  bei  der  Auffälligen  trotz 
des  .ungünstigeren*  Standes  auch  diesmal  um 
30  Prozent  höher.  Das  Haus  wäre  schlecht  be¬ 
raten,  wenn  es  aus  diesen  Ergebnissen  nicht 
seine  Schlüsse  zöge.  Die  Werbung  wendet  sich 
an  das  Gefühl,  nicht  an  den  Verstand,  sie  führt 
haarscharf  an  der  Überlegung  vorbei. 

Wir  waren  aber  auch  schlecht  beraten,  wenn 
wir  uns  von  äußerer  Aufmachung  und  Ver¬ 
packung  irrelühren  und  blenden  ließen.  Qualität 
in  Verbindung  mit  Preiswürdigkeit  sind  die 
besten  Helfer  der  Hausfrau  beim  Einkauf.  Sie 
spart  Geld,  wenn  sie  i  h  r  gutes  Recht  ausübt! 


schickte.  Er  kam  mit  einem  ganz  anderen  zu¬ 
rück:  .Weißt  du,  Mutti,  im  Fernsehen  wird  es  Margarete  Haslinger 

doch  immer  so  gelobt,  da  muß  es  doch  gut 


sein!" 


Eva  Sirowatka 


Probieren  Sie  einmal:  COLUMBIA-SALAT 


Die  Zutaten:  ein  Beutel  Mayonnaise  (100  gl.  Zitronensatt,  Sahne  oder  Dosenmilch,  2  Bananen, 
ein  Aplel,  125  g  Weintrauben,  150  g  Knollen  oder  Bleichsellerie  (eingemacht  oder  Irisch),  Ma¬ 
raschinokirschen  .Pistazien. 

Die  Mayonnaise  mit  Zitronensalt  und  Sahne  oder  Dosenmilch  abschmecken.  Bananen  und 
den  geschälten  Aplel  in  leine  Scheiben  schneiden,  Weintrauben  abziehen,  halbieren  und  ent¬ 
kernen,  den  Sellerie  lein  schneiden  und  alle  Zutaten  mit  der  Mayonnaise  vermengen.  Den  an¬ 
gerichteten  Salat  mit  Maraschinokirschen  und  grohgeliackten  Pistazien  garnieren.  Man  kann 
den  Columbiasalat  in  halben  Bananenschalen,  Äplelsinen-  oder  Crapelruitkörbchen  anrichten. 

Foto:  Livio 


die  beiden  ihre  Köpfe  und  Beinchen  ein.  Wir 
sind  nicht  zu  Hause,  heißt  das. 


Wir  ahnen  ja  gar  nicht,  wie  psychologisch 
scharf  unser  Verhalten  beim  Einkauf  unter  die 
Lupe  genommen  wird.  Wissen  wir,  ob  nicht 
oben  in  jener  Ecke  eine  Kamera  unsem  Ge¬ 
sichtsausdruck  bei  der  Kaufüberlegung  festhalt? 
Da  steht  eine  schön  ordentliche,  aber  langwei¬ 
lige  Pyramide  von  Tomatendosen,  Stüde  25 
Pfennig.  Nein,  denkt  die  Hausfrau,  brauche  ich 
eigentlich  nicht.  Wenige  Schritte  weiter  steht 
ein  Grabbelkorb  mit  den  gleichen  Dosen.  Schon 
wird  sie  verlockt:  Nehme  ich  zwei  hohe  und 
eine  breite  oder  zwei  breite  und  hohe  Dose? 
Der  Spieltrieb  erwacht.  Sie  greift  zu  und  merkt 
nicht,  daß  sie  drei  Dosen  für  87  Pfennig  ge¬ 
kauft  hat,  die  aus  der  Pyramide  75  Pfennig  ge¬ 
kostet  hätten.  Ihre  Reaktion  wird  auf  einem 


Das  Rezept  der  Woche 


Obstsalat 

Eine  herrliche  Erfrischung,  Vorspeise,  Nach- 
speise  —  was  man  will.  Er  paßt  überall  und 


Spatzen  sind  auch  Menschen 


Wer  anders  als  Petra,  unsere  Jüngste,  stellte 
eines  Tages  diese  etwas  kühne  Behauptung  auf: 
.Spatzen  sind  auch  Mensdien!" 

Vorgeschichte:  den  ganzen  Winter  Uber  füt¬ 
terten  die  Kinder  treu  und  brav  ihre  Vögel: 
Meisen,  Amseln,  Rotbrüstchen  und  vor  allem 
Spatzen,  nichts  als  Spatzen!  Selten  nur  stand  das 
Futterhäuschen  vor  unserem  Fenster  leer:  das 
war  ein  fröhliches  Lärmen,  Podien,  Zwitschern 
und  mitunter  auch  Streiten. 

Omi  meinte:  .Ihr  füttert  in  der  Hauptsache 
die  Spatzen!" 

Daraufhin  Petras  Antwort,  die  wir  gar  nidit 
so  verkehrt  fanden. 

Hand  aufs  Herz,  liegt  in  diesem  .auch  Men¬ 
schen"  nicht  ein  Körnchen  Wahrheit?  Zumindest 
besitzen  diese  kecken,  drolligen  Vögel  doch 
einige  Eigenschaften,  die  nahezu  menschlich  an¬ 
muten. 

Es  gibt  genug  ungefiederte  Zweibeiner,  die 
auch  gerne  lärmen  und  streiten,  die  sich  ohne 
jede  Hemmung  um  den  Platz  an  der  Sonne  bal¬ 
gen.  Futtemeid  tritt  ja  nicht  nur  bei  Spatzen 
auf. 

Unser  Schöpfer  wird  schon  seinen  Grund  ge¬ 
habt  haben,  als  er  das  lustige  Spatzenvölkchen 
schuf.  Selbst,  wenn  Spatzen  gern  ein  wenig  stie- 
bitzen  —  wir  alle  haben  unsere  Fehlerl 


Wenn  wir  den  Winter  über  viel  Freude  an 
unsern  gefiederten  Freunden  haben,  so  treten 
im  Frühjahr  unsere  stummen  Tierfreunde  Hanna 
und  Franzei  wieder  in  unser  Blickfeld.  Diese 
beiden  gewichtigen,  faustgroßen  Landschild¬ 
kröten  schlummern  den  ganzen  Winter  über  in 
der  Sandkiste  im  Keller.  Ein  lauwarmes  Bad 
bringt  sie  wieder  auf  die  Beine. 

Franzei,  die  kleinere  der  Schildkröten,  pro¬ 
biert  seine  steifgewordenen  Beinchen.  Hanna, 
die  Faule,  blinzelt  träge:  Was  ist  denn  nun  schon 
wieder  los?  Hat  man  denn  gar  keine  Ruhe? 
Dauernd  wird  man  gestört!  Dabei  bin  ich  doch 
noch  soooo  müde  .  .  .  Trotzdem  laßt  sie  sich 
herab,  an  einem  zarten  Salatblatt  zu  knabbern. 

Mieki,  unser  rabenschwarzes  Katerdien,  be¬ 
gutachtet  höchst  mißtrauisch  die  Panzertiere. 

.Was  sind  das  für  komische  Dinger?"  mag  er 
hinter  seiner  schwarzen  Stirne  überlegen.  .Die 
kenne  ich  noch  gar  nicht!"  Dabei  müßte  Mieki 
sie  vom  vorigen  Sommer  her  kennen.  Doch  der 
Winter  war  lang,  und  des  Katers  Gedächtnis  ist 
kurz. 

Auf  jeden  Fall  will  Mieki  nun  feststellen,  was 
das  für  Lebewesen  sind.  Er  langt  mit  der  Pfote 
in  den  Karton,  der  während  der  Übergangszeit 
das  Domizil  der  Schildkröten  ist.  Sofort  ziehen 


Wir  beschließen  einstimmig,  den  Karton  mit 
den  Schildkröten  unter  dem  Schrank  im  Kinder¬ 
zimmer  sicherzustellen  Da  kann  der  Kater  nicht 
heran. 

Wieder  ein  Fall  von  Denkste!  Bei  Mieki  gibt 
es  selten  etwas,  was  er  nicht  kann.  Wie  er  es 
angestellt  hat,  das  blieb  sein  Geheimnis.  Jeden¬ 
falls  finden  wir  ihn  ein  wenig  später  im  Schild- 
kröten-Karton.  Dort  thront  er  wie  eine  Glucke 
aul  den  Eiern.  Sein  rundes  Katergesicht  sieht 
zufrieden  aus  —  er  fühlt  sich  katzenpudelwohl. 
Was  dagegen  unsere  Schildkröten  für  Seelen¬ 
qualen  erleiden  mußten,  bleibe  dahingestellt. 

Nun  bewohnen  sie  jedenfalls  schon  lange  ihr 
Schildkrötengärtchen,  das  inmitten  unseres 
Obstgartens  liegt.  Sie  lustwandeln  Seite  an 
Seite  zwischen  Gräsern  und  Farnen,  genießen 
die  Sonne,  soweit  die  sich  blicken  läßt,  und  ver¬ 
zehren  gemeinsam  Salate  und  Beeren.  Ja,  zu 
zweit  erträgt  sich  das  Dasein  besser,  das  haben 
nicht  nur  Hanna  und  Franzei  festgestellt.  Auch 
unsere  Goldfische  flitzen  Seite  an  Seite  in  dem 
klaren  Wasser  des  Gartenteiches  herum 

Ein  idyllisches  Fleckchen  Erde  ist  dieser 
kleine  Kunstteich  in  einer  Gartenecke.  Schon 
haben  die  Seerosen  ihre  Blütenkelche  geöffnet. 

Auch  Mieki  sitzt  gerne  am  Rande  des  Teiches 
und  starrt  gebannt  auf  das  Wasser.  Hat  er  die 
Goldfische  entdeckt,  geht  er  in  Duckstellung,  die 
Ohren  flach  angelegt.  Es  scheint,  er  würde  jeden 
Augenblick  ins  Wasser  springen. 

Es  scheint  aber  nur  so.  Trotz  allen  Jagdeifers 


Immer. 

Dieser  Salat  entwickelte  sich  aus  einer  ein- 


Stricken  macht  Freude 


Lucht  mit  ihren  dunklen  Stöberecken  Interes¬ 
santer  als  die  Stube,  wo  das  Strickzeug  wartete 
mit  dem  besagten  Wunderknäuel,  in  das  die 
Oma  oder  eine  fürsorgliche  Tante  allerlei  süße 
Überraschungen  eingewickelt  hatte,  um  der 
ach  draußen,  und  selbst  Anfängerin  das  Stricken  schmackhaft  zu  machen. 
Bn  aufs  Dach  trommelte,  Nun  wir  fanden  bald  heraus,  daß  die  kratzige 
len  Jungtieren  oder  die  graue  Wolle  auch  so  ihre  Schätze  hergab,  und 
die  angefangenen  Socken  mit  ihren  für  Kinder- 
hände  so  komplizierten  Hacken  blieben  Monate 
ff  ll«gen.  bis  sich  Omu  oder  Tante  ihrer  doch  er- 

Obwohl  wir  heute  in  den  Geschalten  eine 

R  UulNachen  linden 

Ist  de  !  tmcliiti.il  Wiedel  m  Mode  gekommen 

Unter  den  Käuferinnen,  die  Wolle  zum  Stricken 
und  Häkeln  verlangen,  finden  sich  erstaunlich 
viele  junge  Mädchen  und  Frauen.  Was  aller¬ 
dings  die  Kinderkleidung  anbetrifft,  so  werden 
Großmütter  und  Tanten  wohl  am  ehesten  die 
Nadeln  klappern  lassen. 

Dabei  können  ihnen  zwei  neue  Hefte  mit 
Sfricfcmodellen  eine  gute  Hilfe  sein,  die  der 
Modenverlag  Aenne  Burda  in  diesen  Tagen 


geschnittenen  Äpfeln  und  Apfelsinen,  damals  Erinnern  Sie  sich  noch  an  das  Wunderknäuel, 
vor  dem  Ersten  Kriege,  als  die  südlichen  Obst-  liebe  Leserin,  mit  dessen  Hilfe  inan  uns  einmal 
einfuhren  noch  knapp  und  teuer  waren.  Von  das  Strickenlernen  im  wörtlichen  Sinne  ver- 
Vitaminen  ahnte  man  noch  nichts,  man  genoß  süßen  wollte?  Sicher  ist  es  Ihnen  einmal  ebenso 
nur  den  seltenen  Wohlgeschmack.  Später  kamen 
Bananen  dazu,  deren  Verwendung  sich  zuerst 
nur  auf  einfachen  Rohgenuß  beschränkte.  Dann 
frische  Ananas,  der  Höhepunkt  des  Luxus  —  in 
unserer  bescheidenen  Jugend  höchstens  zu 
Weihnachten  ein  dultender  Nachtisch  am  Ersten 
Feiertag!  Erst  allmählich  lernten  wir,  diese 
Köstlichkeiten  miteinander  zu  vermischen. 


Grenzen  gesetzt.  Wer  hatte  früher  daran  ge-  « 

dach»,  mit  Äplelsinen,  Bananen.  Melonen  und 

Pfirsichen  Äpfeln.  Birnen  und  Kirschen.  Erd-  „  *  V*  #  ffr 

beeren,  Himbeeren  und  Johannisbeeren,  Brom-  1 

beeren  und  einer  kleinen  Dose  Ananasstucke,  A.  _4 

die  nur  wenige  Diltchen  kosten,  einen  Salat  jj  Jt?*, 

70  7  Man  hätte  eher  gesagt  .Kinder,  ^^■■1 

Mit  Zucker  sei  man  sparsam,  er  darf  nur  das  K  PP 

fl  mia  unterstützen.  Ein  Glas  Mosel  tut  gut. 
wenn  die  Früchte  nicht  sehr  saftreich  sind  (es  f-f* 
darf  nur  keine  Bowle  daraus  werden).  Ein  M 

C»  eben  Weinbrand  ist  mehr  eine  Duftzugabe  M  I 

als  eine  Geschmackszugabe  Maraschino  emp¬ 
finde  ich  als  etwas  zu  parfümiert.  Wenn  man  ■ 

kan”,  sollte  man  das  Ganze  ein  Stündchen  zu-  §  oäpF 

geeic  ht  Im  Kühlschrank  durchziehen  lassen,  da- 
mit  sich  die  verschiedenartige  Gesellschaft  an-  iKaPiP” 
einander  gewöhnen  kann.  Lichlabschluß  ist  MM 

nötig,  um  die  Vitamine  zu  erhalten.  # 

Ein  bißchen  Vorsicht  Ist  geboten,  um  den  l 

Obstsalat  für  das  Auge  recht  erfreulich  zu  ma-  I 

chen  Er  darf  nidit  so  aussehen  wie  sdion  ge-  i 
dessen:  das  passiert  leicht,  wenn  er  zu  klein 

"r  ,5,  Wie  lange  wird  dieser  wi 

gesdinitten  ist.  so  sauber  bleiben?  Der  Mult 

Wenn  man  das  Ganze  noch  festlicher  madien  /reul  sjcbi  wenn  ihr  Junge  c 
will,  gibt  man  Schlagsahne  dazu.  Nötig  ist  es  /jye  ppege  der  Wollsachcn  i 
nidit.  Es  sieht  aber  sehr  hübsch  aus.  wenn  man  problem  mehr.  Sie  nimmt  ein 
den  Obstsalat  in  Gläsern  anrichtet,  ein  Häub-  ejn  Spezial-Wollwaschmittel 
dien  Schlagsahne  obenauf  spritzt  und  es  mit  Sachen,  so  oll  es  nötig  ist. 
einer  Kirsche  bekrönt  liges  Waschen  der  Wolle  ehr 

M.  H. 


herausgebracht  hat. 

Strickmodelle  für  Kleinkinder  von  1  bis  6  Jah¬ 
ren  sind  in  dem  ersten  burda-Heft  zusammen¬ 
gestellt  worden  (Nr.  106,  DM  3,50),  Viele  hüb- 
sdie  Pullover,  Kleidchen,  Wintergarnituren. 
Mützen  und  Mäntelchen,  ferner  Modelle  Im 
Trachtenstil  regen  zum  Nacharbeiten  an.  Für  die 
Größeren  bringt  das  zweite  burda-Sonderhelt 
Strickmodelle  für  Schulkinder  (Nr.  107,  DM  3,50). 
Dabei  wurde  auch  an  die  Mütter  und  Groß¬ 
mütter  gedacht,  die  Uber  einen  Strickapparat 
verfügen.  Einige  der  Modelle  sind  so  leicht 
nachzuarbeiten  (die  genauen  Anleitungen  und 
Schnittübersichten  helfen  dabei),  daß  auch  junge 
Mädchen  von  heute  Lust  bekommen,  ihr  erstes 
Stück  selbst  zu  stricken.  (Der  Anreiz  ist  ja  auch 
wesentlich  größer,  wenn  man  mit  dem  handge¬ 
arbeiteten  Pulli  angeben  kann,  gemessen  an 
den  Mauchen  und  Wollsocken  unserer  Kinder¬ 
jahre.)  Und  ein  Wunderknäuel  läßt  sich  auch 
heute  noch  aufwickeln. . . 


Herbstliche  Modelle  aus  Jersey  und  Flanell, 
Complcls  aus  ttemusterten  und  einfarbigen  Stoffen, 
deren  Farben  aufeinander  sbgesUmmt  sind,  bringt 
das  Heft  burda-Moden  für  August  (2,30  DM). 
An  die  Kinder  und  Jungen  MÄdchen  wurde  ebenso 
gedacht  wie  an  die  Vollschlanken  Im  fraulichen  Al¬ 
ter.  Daneben,  wie  immer,  eine  Reihe  nützlicher  Hin¬ 
weise.  Rezepte.  Handarbeiten.  Tips  für  die  Woh¬ 
nungseinrichtung  und  vieles  andere  mehr.  RMW 


weiß  unser  Katerchen  nur  zu  gut:  Wasser  hat 
keine  Balken! 

Auf  jeden  Fall  kann  man  es  ja  mal  probieren. 
Vorsichtig,  ganz  vorsichtig  berührt  er  mit  einer 
Pfote  den  Wasserspiegel 

Brrrrr  .  .  .  Mieki  zieht  sofort  die  Pfote  zu¬ 
rück.  Pfui,  das  ist  ja  ekelhaft,  das  ist  ja  nasses 
Wasser! 

Mieki  schüttelt  sich  vor  Grauen.  Gleich  darau! 
lenkt  ein  kleines  Fröschlein,  das  auf  einem  See¬ 
rosenblatt  sitzt,  seine  Aufmerksamkeit  auf  sich. 
Mit  großen  Augen  sieht  Mieki,  wie  das  Pogg- 
chen  mit  elegantem  Kopfsprung  in  das  kühle 
Wasser  hopst. 

Quakerich,  der  uralte  Froschpapa,  der  uns 
jahrelang  im  Sommer  durch  seinen  tiefen  Baß 
erfreute,  hat  leider  das  Zeitliche  gesegnet. 
Während  Petra  einige  dicke  Tranchen  um  ihn 
weinte,  begrub  ihn  Karli  unter  dem  Jasmin¬ 
busch. 

Bis  heule  ist  noch  unentschieden,  welches  der 
vielen  jungen  Fröschlein  sein  Nachfolger  wer¬ 
den  wird. 

Die  größte  Bewunderung  aber  gebührt  Jakob, 
der  zahmen,  schwarzen  Krähe  unseres  Nach¬ 
barn.  Nur  durch  eine  Hecke  von  uns  getrennt, 
bewohnt  Jakob  ein  wetterfestes  Holzhüttchen 
in  Nachbars  Garten.  Es  hat  einen  mit  Maschen¬ 
draht  versehenen  Auslauf. 

Jakob  —  das  ist  eine  Geschichte  für  sich.  Böse 
Mensdien  hatten  dem  kleinen  Raben  die  Flügel 
beschnitten.  Unser  tierliebender  Nachbar  fand 
Jakob  auf  einer  belebten  Straße  vor,  wie  er 
mühselig  herumhupfte  Der  Nachbar  erkannte: 
Jakob  würde  nie  mehr  richtig  fliegen  können. 
So  nahm  er  den  Vogel  mit  nach  Hause  und  be¬ 
treut  Ihn  seither  liebevoll. 

Dafür  zeigt  Jakob  eine  rührende  Anhänglich¬ 
keit  an  seinen  Herrn.  Sobald  ihm  der  weißhaa¬ 
rige  Nachbar  das  Futter  bringt,  ja  sich  nur  sehen 
läßt,  ruft  Jakob  mit  der  Stimme  eines  Kindes: 
.Opa  —  Opa  —  Opal* 

Er  ruft  es  In  allen  Variationen  —  laut  und 
leise,  bittend,  fordernd,  flehend.  Mitunter  hören 
wir  auch  .Opa,  Opa  —  aua!"  oder  „Opa,  Huhu!" 

Jakob  ahmt  sogar  unser  Lachen  nach:  er  kann 
bellen  wie  ein  Hund,  katzenähnlich  miauen,  wo¬ 
bei  ihm  Mieki  als  Vorbild  gedient  haben  mag. 
Seiner  Muttersprache,  der  Rabenspradie,  be¬ 
dient  er  sich  nur  höchst  selten,  es  sei.  daß  er 
vorüberfliegenden  Raben  antwortet 

Wir  haben  sie  alle  in  das  Herz  geschlossen: 
Hanna  und  Franzei.  die  Sdiildkröten:  die  Gold¬ 
fische  im  Teich;  die  Frösche,  Mieki  und  Jakob, 
die  Singvögel,  aber  auch  unsere  kecken,  lustigen 
Spatzen,  denn  „Spatzen  sind  auch  Mensdien", 
meint  Petra. 
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Charlotte  Kcyser: 


t ^ittymuj  um  ^ohumiubent) 

Der  Zug  sauste  davon  und  verschwand  gleich 
darauf  in  kurzem  Bogen  hinter  einer  Waldwand. 

Es  war  nur  eine  kleine  Station,  auf  der  Karl  Jahn 
ausgestiegen  war,  und  es  war  nicht  das  erstemal, 
daß  er  hier  durch  die  Sperre  ging.  Auch  den 
Weg,  den  er  einschlug,  war  er  schon  gegangen, 
und  es  war  wohl  geschehen,  um  damit 
einen  Dank  abzutragen!  jedenfalls  behauptete  er 
dies  vor  sich  selbst  Heute  aber  würde  es  ein 
Bittgang  werden,  vielleicht  sogar  ein  Bußweg. 

Immer  hatte  er  etwas  mitgebracht,  diesmal  war 
es  ein  schönes  Suppenhuhn  aus  seinem  eigenen 
kleinen  Hühnerbestand.  Die  Minge 

Die  Bahnstation  lag  ein  Stück  außerhalb,  bei 
gutem  Schritt  konnte  man  in  zwanzig  Minuten  fogj  [)gwi7/en 
das  Dorf  erreichen.  Aber  Karl  Jahn  zog  nur  lang¬ 
sam  seine  Straße,  er  ging  daher  wie  einer,  der 

ein  stilles  Selbstgespräch  führt.  Und  so  war  es  Koto:  Meincl-.al 

auch. 

Seine  Gedanken  verfolgten  den  Weg  rück¬ 
wärts,  sie  machten  zuerst  bei  den  letzten  großen 
Erlebnissen  halt,  bei  der  grauenvollen  Flucht  im 
Treck  über  das  Frische  Haff,  eine  Not  ohne  En¬ 
del  Denn  als  man  das  rettende  Ufer  erreichte, 
sah  er  sich  gezwungen,  in  einem  fremden  Dorf, 
wo  die  Menschen  schon  selbst  in  angstvoller 
Hast  zum  Aufbruch  rüsteten,  Station  zu  machen. 

Aber  was  half's,  er  konnte  mit  der  schwerkran¬ 
ken  Frau  nidit  weiter.  Sie  halle  sich  auf  die  n 


erbarmungslosen,  qualvoll  langsamen  Treck  -ei 
Srhneesturm  und  Winterkälte  eine  Lungenent¬ 
zündung  geholt.  Welche  Bitterkeit  halte  er  em¬ 
pfunden.  als  er  die  Trostlosigkeit  des  Verlassen¬ 
seins  zu  spüren  bekam  Was  hieß  jetzt  noch 
Nachbarshtife?  Jeder  einzelne  schwebte  in  Le¬ 
bensgefahr,  jeder  mußte  an  die  eigene  Rettung 
denken. 

Da  war  sie  plötzlich  gewesen,  die  Else,  die 
Witwe  vom  Bauern  Bar  nick  Sie  hatte  nicht 
nach  der  allen  Feindschaft  gelragt,  halte  nur  im 
langsamen  Vorbeifahren  gesehen,  wie  er  mit 
einem  Knecht  seine  Frau  in  ein  Haus  trug.  Da 
hatte  sie  sich  ebenfalls  mit  ihrem  Wagen  aus  der 
Reihe  der  endlosen  Trecks  gelöst.  Sie  hatte 
ihrem  siebzehnjährigen  Sohn  das  Fuhrwerk 
überlassen  und  war  ihm  in  das  iremde  Haus  ge¬ 
folgt.  Sie  fragte  nlch'  viel,  sie  handelte.  Sie  ver¬ 
ständigte  sich  gut  mit  den  Leuten  Sie  holte  die 
kalten  Betlstücke  aus  dem  Wagen,  wärmte  sie 
am  Ofen  und  richtete  in  einem  schon  leeren  ßetl- 
ges'ell  ein  Lager,  denn  die  Bewohner  selbst  be- 
durlten  dessen  nicht  mehr,  sie  packten  in  fieber¬ 
halter  Hast.  Sie  kochte  ein  warmes  Getränk  und 
bereitete  am  fremden  Herd  von  den  gemeinsa¬ 
men  Vorräten  ein  kräftiges  Essen 

Die  Kranke  lag  mit  geschlossenen  Augen  in 
Fieberphantasien 

.Sie  wird  sterben",  hatte  er  gesagt,  und  die 
Else  hatte  wortlos  genickt. 


Unser  Plall 

De  Broder  önnerlich 

De  Fru  Kunz  on  de  Emmke  weere  all  joahre- 
lang  gode  Frind.  An  eenem  scheene  Harwstdag 
truffe  sik  dä  beide  groads  bute  oppem  Wech.  De 
Fru  Kunz  hadd  dem  Marktkorf  önne  Oarm,  se 
hadd  öm  Darp  öngekofft.  Als  se  sik  nu  begrößt 
hudele,  sääd  de  Fru  Kunz  to  de  Emmke: 

.Na,  hiede  hast  du  wedder  dine  geworkene 
Schärl  omgebunde?“ 

.Na  joa",  sääd  de  Emmke,  „dä  nieje  Schärt  ös 
doch  man  son  dönner  Plunder,  dä  holt  doch  bloß 
von  elwe  böt  Meddag.“ 

.Doa  hast  du  recht,  bi  de  Oarbeit  ös  dat 
nuscht!“  sääd  de  Fru  Kunz.  .Geist  du  hiede  uk 
Kartoflle  buddle?“ 

.Joa,  joa",  sääd  de  Emmke,  „oawer  eerscht 
rnott  ök  ön  minem  Goarde  dat  Kruut  ulriete,  de 
Ast  re  on  de  Rose  bleeje  noch  so  scheenP 

On  doamöl  trennde  sök  dä  beide 

De  Emmke  hadd  ömmer  de  Mod,  wenn  se 
alleen  weer,  alle  Gedanke  luut  ullospüke,  dat 
keem  doaher,  wielt  se  schon  so  oolt  on  uk  so 
alleen  weer.  De  Noabersch  saäde  ömmer,  de 
Emmke  späckt  möt  dem  Broder  Önnerlich.  So 
goot  heere  kunn  se  uk  nich  mehr,  sonst  hadd  se 
doch  gemarkt,  dal  doa  eener  leis  hinder  ähr 
ging.  On  denn  hadd  se  sik  ön  ährem  Goarde  ge¬ 
bockt. 

De  Herr  Fritz  ute  Meierei  weer  schon  ömmer 
son  Spoaßmoaker,  he  schleek  ganz  leis  neejer. 
He  weer  e  kleener,  dicker  Keerl,  öm  Muul  hadd 
he  ömmer  de  afgebrennde  Zigarr.  Dem  Stummel 
schoof  he  öm  Muul  ömmer  hen  on  her,  beson¬ 
derst  denn,  wenn  he  lostig  weer.  On  dat  weer 
he.  denn  he  wull  doch  de  Emmke  belausche. 

Von  wiedems  heerd  he  all,  wie  se  sik  ver¬ 
teile!. 

„Joa,  joa“.  saäd  de  Emmke,  „dat  weere  noch 
Tide!  Dem  Emil  geef  ök  uk  sone  rode  Ros,  als 
he  (urtging  noa  sin  Schäap,  on  wie  sine  blaue 
Bänder  anne  Mötz  öm  Wind  bammelde!  Sin  Ma¬ 
troseuniform  stund  em  doch  so  goot.  On  wie  he 
säad:  .Bliew  mi  trie,  min  leewet  Emmke,  wenn 
ök  wedderkoam,  denn  waart  gefriet!'  Ach  joa. 
trie  bön  ök  em  gebläwe  on  ök  wacht  noch  öm¬ 
mer  op  em.  De  Mönsche  verteile,  dat  dat  groote 
Schaäp  ös  undergegange,  Dat  gloow  ök  nich,  on 
wenn,  he  kunn  sik  doch  op  dem  Reddungsboot 
gerett  hebbe  ..." 

„Joa,  joa,  Emmke,  so  ös  dat  röchtig  .  ." 

Wieder  keem  de  Herr  Fritz  nich,  denn  de 
Emmke  lohr  erschrorke  rom  on  schömpd: 

„Schäme  Se  sik  denn  goarnich,  anständge 
Mönsche  noatoschlieket  Wenn  dat  de  Noabersch 
sehne,  wat  sulle  dä  bloß  von  mi  denke!  Moake 
Se,  dat  Se  furtkoame,  se  verrückter  Keerl!  Ok 
bön  e  anständget  Maäkei* 

On  se  ging  rasch  furl  on  leet  dem  Herr  Fritz 
alleen  stoane.  Se  heerd  uk  nich  hen,  wie  he 
sääd: 

„Oawer  Emmke,  Emmke.  so  weer  dat  doch 
goarnich  gemeent  . . 

a  Erna  J. 


Dann  wurde  es  still  in  dem  Iremden  Haus, 
d-  in  die  Leute  brachen  mit  dem  frühen  Morgen¬ 
grauen  auf.  Er  hatte  sie  gebeten,  sich  jenen  an¬ 
zuschließen,  aber  sie  hatte  den  Kopf  geschüttelt 
und  war  geblieben.  Zwei  Tage  noch  dauerte  es, 
dann  schloß  die  Frau  die  Augen  für  immer,  und 
Im  Garten  gruben  die  drei  Männer  in  der  harten 
Erde  mit  Hacken  und  Spaten  das  Grab. 

Es  waren  jammervolle  Tage.  Aber  Angst  und 
Not  drängten  voran,  und  sie  zogen  weiter.  Nach 
beschwerlichen,  ziellosen  Fahrten  und  vielen 
Unterbrechungen  gelangten  sie  mit  ihren  Fuhr¬ 
werken  Ins  westliche  Deutschland. 

In  benachbarten  Ortschaften  kamen  sie  unter, 
er  in  Stadtnahe,  sie  in  einem  kleinen  Dörfchen. 
Er  übernahm  noch  ihr  Gespann  und  ihren  Wa- 
und  konnte  sich  als  Fuhrunternehmer  eine  be¬ 
scheidene  Existenz  aufbauen.  Sie  verdiente  sich 
ihren  Unterhalt  mit  Schneidern,  und  ihr  Sohn 
ging  in  die  Schlosserlehre.  Jetzt  arbeitete  er  als 
Geselle  in  einem  guten  Betrieb.  Später  kehrte 
dann  auch  ihr  ältester  Sohn  aus  der  Gefangen¬ 
schaft  zurück,  er  ging  in  die  Landwirtschaft.  Er 
selbst  hatte  ihm  zu  einer  Stelle  verholten  Er 
hatte  den  Ludwig  Barlnick  gern,  und  dieser 
zeigte  sich  dankbar  und  anhänglich  und  besuchte 
ihn  ab  und  an  am  Sonntag.  Dann  redeten  sie  von 
der  verlorenen  Heimat,  aber  auch  von  allem, 
was  sie  hier  erlebten:  man  konnte  zu  ihm  spre¬ 
chen,  wie  zu  einem  eigenen  Sohn. 

Ja,  die  Else  Bartnick!  In  allem  hatte  sie  mehr 
Glück  gehabt  als  er.  Sie  hatte  ihre  Söhne  behal¬ 
ten  dürfen,  er  hatte  seine  beiden  Söhne  verlo¬ 
ren.  Sie  hatte  eine  glückliche  Ehe  geführt,  er  aber 
hatte  einst  unter  Zwang  geheiratet,  und  wenn  er 
sich  ehrlich  fragte,  so  war  er  zwar  nicht  gerade 
unglücklich  gewesen,  aber  auch  nicht  übermäßig 
glücklich.  Denn  auch  seine  Frau  hatte  auf  ihre 
Jugendliebe  verzichten  müssen,  und  es  hatte 
immer  an  der  innigen  Vertrautheit  gefehlt.  Beide 
Väter  waren  bei  dieser  Heirat  über  die  Gefühle 
ihrer  Kinder  hinweggegangen,  denn  Geld  sollte 
zu  Geld. 

Ja,  und  er  hatte  sein  Herz  an  die  Else  gehängt 
gehabt,  und  sie  waren  lange  Zei1  miteinander  im 
stillen  versprochen  gewesen,  was  jeder  im  Dorf 
wußte.  Aber  schließlich  hatte  er  dem  Drängen 
der  Ellern  nachgegeben  und  die  Else  sitzenlas¬ 
sen,  ja,  das  hatte  er  getan,  daran  war  nicht  zu 
rütteln.  Sie  hatte  viele  Geschwister  und  mußte 
etwas  erlernen.  Sie  war  sehr  geschickt  und  ent¬ 
schloß  sich  zur  Schneiderei.  Seine  Eltern  wollten 
jedoch  eine  Schwiegertochter,  die  etwas  in  die 
Wirtschaft  hereinbrachte  und  nidit  eine,  die  es 
nötig  hatte,  anderen  Leuten  die  Kleider  zu  nä¬ 
hen.  Aber  im  Dorfe  hatte  man  ihm  seine  Hand¬ 
lungsweise  schwer  verdadil,  und  rein  wie  zum 
Trotz  hatte  ein  Jahr  später  ein  nodi  wohlhaben¬ 
derer  Hoferbe,  als  er  es  war,  um  die  wunder¬ 
hübsche  Else  gefreit,  und  das  war  dann  auch, 
wie  er’s  öfter  zu  hören  bekam,  eine  sehr  glück¬ 
liche  Ehe  geworden.  Er  und  die  Else  gingen  seit¬ 
dem  aneinander  vorüber,  als  kannten  sie  sich 
nicht;  aber  sie  sahen  sich  gottlob  nicht  oft,  da 
ihre  Höfe  an  den  entgegengesetzten  Außenbe¬ 
zirken  des  Dorfes  lagen.  Er  hatte  nicht  einmal  an 
dem  Begräbnis  ihres  Mannes  teilgenommen,  als 
dieser  nadi  fünfzehnjährige!  Ehe  gestorben  war. 
Er  konnte  in  seinem  innersten  Herzen  den  Ver¬ 
lust  um  die  Else  schwer  verschmerzen,  und  lange 
Zeit  machte  ihm  das  nagende  Neidgefühl  viel  zu 
schaffen.  Aber  mit  den  Jahren  war  das  alles  ver¬ 
blaßt  Wie  groß  war  dann  seine  Dankbarkeit  ge¬ 
wesen,  als  sie  ihm,  alles  Vergangene  hinter  sich 
lassend,  in  jenen  jammervollen  Fluchttagen  in 
so  selbstverständlicher  Weise  geholfen  hatte. 
Nie,  auch  späterhin  nicht,  war  das  Vergangene 
jemals  von  ihnen  berührt  worden;  ihre  Freund¬ 
lichkeit  hatte  stets  etwas  still  Zurückhaltendes. 
Er  hatte  sie  ab  und  zu  aufgesucht,  um  ihr  immer 
wieder  zu  beweisen,  daß  er  nicht  vergessen 
hatte,  was  sie  für  ihn  und  die  Sterbende  damals 
getan.  Sie  dagegen  war  nie  gekommen,  obwohl 
er  sie  öfters  dazu  ermuntert  hatte.  Und  weil  er 
ihre  Zurückhaltung  spürte,  darum,  ja  gerade  da¬ 
rum  war  es  nicht  so  einfach  für  ihn,  seinen  Plan 
in  die  Tat  umzusetzen,  Aber  nun  hatte  er  sich 
dazu  durchgerungen. 

Je  naher  er  seinem  Ziele  kam,  desto  mehr 
verlangsamte  sich  sein  Schritt.  Er  stellte  die  Ta¬ 
sche  mit  dem  Suppenhuhn,  das  mit  einem  Strauß 
rosaroter  Buschrosen  und  elfenbeinzarter  Spiräa 
zugedeckt  war,  neben  sich  an  den  Wegrand,  zog 
sein  großes  Taschentuch  hervor  und  wischte  sich 
den  Schweiß  von  der  Stirn.  Dann  aber,  nach 


einem  tiefen  Atemzug,  machte  er  eine  ärgerliche 
Handbewegung,  straffte  sich,  warf  sich  ordent¬ 
lich  ins  Kreuz  und  schlug  ein  flottes  Tempo  an. 

Halte  er  nicht  einen  guten  Tag  gewählt?  Jo¬ 
hanniabend!  War  da  nidit  aller  Zauber  kräftig? 
Allerdings  nicht  nur  der  gute,  auch  der  böse 
Zauber,  aber  er  wollte  an  den  guten  glauben. 

So  langte  er.  von  Zuversicht  gestärkt,  vor 
ihrer  Tür  an. 

.Gott,  Karl",  sagte  sie.  .Nett,  daß  du  mal  wie¬ 
der  kommst." 

„Hoffentlich  paßt  es  dir  auch  Ich  seh’,  ich 
scheuch’  dich  grad’  von  deiner  Näherei  aul." 

„Die  läuft  mir  ja  nicht  weg",  meinte  sie  und 
schaffte  mit  flinken  Händen  den  ganzen  Kram 
beiseite. 

„Komm,  setz’  dich,  ich  koch’  uns  einen  guten 
Schluck  Kaffee." 

Wie  man  einen  Besen  faßt,  nahm  er  den 
Strauß  und  warf  ihn  auf  den  Tisch,  holte  dann 
aus  der  Tasche  Eier  und  ein  Stück  Butter  hervor 
und  als  höchsten  Trumpf  das  Suppenhuhn. 

„Das",  sagte  er  nur,  schnappte  ordentlich  nach 
Luft  und  wischte  sich  wieder  den  Schweiß  von 
der  Stirn. 

„Ach,  Karl,  so  was  Schönes!“ 

„Is  ja  nich  viel,  Else,  man  so  eine  Kleinigkeit 
von  meinem  Riesenbesitz." 

Da  lachten  sie  beide,  und  während  Else  in  der 
kleinen  Kammer  nebenbei  den  Kaffee  kochte, 
ging  die  Unterhaltung  durch  die  offene  Tür  hin 
und  her.  Aber  erst  beim  Kaffeetisch,  der  im 
Schmuck  des  schönen  Straußes  prangte,  kam  die 
Unterhaltung  richtig  in  Gang. 

Das  Zimmer  hatte  zwei  Fenster.  An  dem  klei¬ 
nen  Mansardenfenster,  das  nach  Norden  ging, 
stand  die  Nähmaschine;  an  dem  anderen,  das 
nach  Westen  blickte,  war  der  Kaffeetisch  gedeckt. 

Von  hier  aus  sah  man  auf  den  Gemüsegarten 
des  Hausbesitzers  und  darüber  hinaus  auf  wei¬ 
tes  Wiesenland.  Die  Sonne  stand  noch  hoch  und 
blendete  nidit,  da  die  Kronen  der  Kastanie,  die 
seitlich  am  Giebel  stand,  ihren  Schatten  auf  das 
Fenster  warf. 

.Johanniabend!  Weißt  du  noch,  Else,  wie 
schön  das  war?“ 

Wieder  trat  das  Tasdientudi,  das  schon  ganz 
feucht  war,  in  Tätigkeit. 

„Besinnst  du  dich  noch  aul  das  eine  Mal,  du 
warst  vielleicht  elf  und  ich  vierzehn  Jahre,  da 
nahm  uns  deine  Großmutter  abends  mit  an  den 
Strom,  wo  die  Hexen  brannten,  die  Teertonnen. 
Es  war  doch  Ehrensache,  daß  jeder  Hof  seine  al¬ 
len  Teertonnen  opferte.  Ja,  und  dann  erzählte 
sie  so  viel  von  den  alten  Bräuchen,  und  wir 
pflückten  neunerlei  Kraut.  Sie  erzählte  auch  und 
sie  sprach  ganz  leise  dabei,  daß  man  Johannii- 
abend  das  Vieh  von  der  Weide  in  den  Stall  trei¬ 
ben  müsse,  damit  es  nicht  verhext  würde." 

.Auch  von  dem  feurigen  Alf  erzählte  sie  da¬ 
mals",  warf  Else  ein. 

„Ja,  wie  war  das?  Was  sagte  sie  davon?" 

„Weißt  du  nicht,  sie  erzählte,  daß  sie  einmal 
nachts,  es  war  auch  an  einem  Johanniabend,  von 
ihrem  Fenster  aus  gesehen  hat,  wie  der  feurige 
Alf  in  euern  Schornstein  gefahren  ist,  und  sie 
sagte,  daß  das  euerm  Haus  großen  Reichtum 
versprochen  hätt’.  Es  soll  ein  sehr  heißer  Abend 
gewesen  sein,  und  gleich  darauf  ist  ein  fürchter¬ 
liches  Gewitter  losgegangen.  Aber  das  mit  dem 
Alf  habe  sich  haargenau  erfüllt,  denn  ihr  wärt 
reich  geworden  und  mehr  vorangekommen  als 
alle  andern  im  Dorf." 

„Ach  ja,  das  Geld!"  seufzte  er,  und  sie  ver¬ 
stummten  beide. 

Um  das  Schweigen  zu  verreden,  fuhr  sie  nach 
einer  Weile  fort:  „Ja,  nun  haben  wir  alle  beide 
keinen  eignen  Schornstein  mehr,  in  den  der  feu¬ 
rige  Alf  reinfahren  könnt’. " 

„Das  sag  nich,  Else.  Du  wirst  staunen:  einer 
von  den  auslaufenden  Höfen  soll  mir  zugespro¬ 
chen  werden." 

„Das  ist  ja  schön,  Karl.  Passiert  also  doch  noch 
ab  und  zu  mal  was  Gutes  für  unsereinen.  Wann 
wird  das  denn  sein?" 

„Im  Herbst  könnt  dus  soweit  sein,  aber  da  ist 
noch  ein  Haken,  ich  muß  einen  Erben  nachwei- 
sen." 

„Na  ja,  Karl,  das  is  ja  doch  traurig,  den  hast 
du  ja  nich  " 

„Ich  hab  angegeben,  daß  ich  einen  Stiefsohn 
hab’." 


Er  hatte  das  langsam  und  mit  besonderer  Be¬ 
tonung  gesagt,  und'  sein  Blick  glitt  an  Ihr  vorbei 
und  schien  sich  draußen  irgendwo  einen  festen 
Punkt  zu  suchen. 

„Einen  Stiefsohn?"  fragte  sie  in  fassungslosem 
Staunen.  .Aber  den  hast  du  doch  gar  nicht." 

„Ich  hab  an  deinen  Ludwig  gedacht." 

„An  meinen  Ludwig?  Aber  du  kannst  doch 
nicht  die  Unwahrheit  sagen." 

„Natürlich  kann  ich  das  nicht." 

„Denn  hast  du  den  Ludwig  noch  nicht  ge¬ 
nannt?" 

„Doch,  ich  hab  ihn  als  Stiefsohn  angegeben.* 

„Aber,  mein  Gott,  das  is  doch  nich  möglich! 
Wir  können  da  ja  alle  in  Teufels  Küdt’  kom¬ 
men." 

Ihr  war  ganz  schwach  geworden,  und  das  Herz 
schlug  ihr  bis  zum  Hals. 

„Stell  dir  vor,  Karl;  die  kommen  her  und  fra¬ 
gen  mich  aus." 

Ein  zages  Lächeln  glitt  um  seine  Lippen,  und 
er  legte  seine  Hand  auf  ihre  Hände,  die  krampf¬ 
haft  gefaltet  auf  dem  Tisch  lagen. 

„Dann  mußt  du  natürlich  die  Wahrheit  sagen, 
Else." 

„Ja,  und  dann,  was  dann?  Was  nennst  du  da 
noch  Wahrheit?" 

Fest  preßte  er  jetzt  beide  Hände  um  die  ihren. 

„Ich  dachte  mir,  Else,  es  wär’  ja  die  Wahrheit, 
wenn  wir  zwei,  du  und  ich,  zusammenspannen 
würden,  so  wie  wir’s  einmal  gehofft  hatten,  als! 
wir  jung  waren.  Ich  will  meine  Eltern  Im  Gran 
nich  anklagen.  Laß  uns  die  traurigen  Erinnerun¬ 
gen  begraben,  mich  hat  das  Schicksal  nicht  mit 
Glück  gesegnet.  Meine  beiden  Jungens  tot  — 
die  Frau  in  einem  fremden  Bauemgarten  begra¬ 
ben  —  was  is  da  noch  geblieben."  Er  lachte  auf. 
„Der  feurige  Alf  hätt’  seinen  Reichtum  behalten 
sollen  und  mir  was  Besseres  dafür  lassen;  das 
Geld  hat  mich  nicht  glücklich  gemacht.  Und  nun 
sitz  ich  als  grauhaariger  Mann  da  ..." 

Hastig  zog  er  seine  Hände  zurück,  als  er  sah, 
wie  blaß  sie  geworden  war.  Bitterkeit  stieg  in 
ihm  auf.  und  er  stieß  mit  rauher  Stimme  hervor: 
„Vielleicht  habe  ich  auch  gar  nidit  das  Recht, 
noch  einmal  meine  Hände  nach  etwas  auszu¬ 
strecken.  Aber  ich  dacht,  es  könnt  noch  was  von 
der  alten  Liebe  in  deinem  Herzen  zurückgeblie¬ 
ben  sein." 

Mit  aller  Macht  kämpfte  die  bestürzte  Frau 
die  Anwandlung  von  Schwäche  nieder  und 
zwang  sich,  den  Blick  zu  heben.  Da  sah  sie  die 
Verzweiflung,  die  das  Angesicht  des  Mannes 
widerspiegelte.  Jetzt  war  sie  es,  die  voll  Hast 
nadi  seinen  Händen  griff 

„rdi  werde  kommen,  Karl." 

Das  war  alles,  was  sie  zu  sagen  vermochte, 
aber  es  war  genug,  übergenug.  Wer  kennt  nidit 
die  starken  Freudenschauer,  die  das  Herz  über¬ 
fluten,  wenn  nach  schwindender  Zuversicht  plötz- 
lich  die  Erfüllung  da  ist?  Erst  ist  es  ein  Augen¬ 
blick  fassungslosen  Schweigens,  dann  aber  tönt 
und  hallt  es  in  Herz  und  Gemüt,  und  ein  befrei¬ 
ender  Atemzug  zersprengt  die  bange  Beklem¬ 
mung.  Einen  solchen  Atemzug  tat  Karl  Jahn 

"Adi,  Else,  ich  hab’s  gehofft,  aber  fassen  kann 
ich  s  noch  nicht." 
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ivi  °rl,AUn  j  SSin  ^’es'c*1t  uahm  einen  nadidenk- 
idien  Ausdruck  an:  „Fremd  werden  Haus  und 
Hof  zuerst  sein,  alles  ganz  anders  als  daheim, 
aber  wir  Werden  s  uns  vertraut  machen  Es  soll 
ganz  unser  Haus  werden,  und  der  Ludwig  wird 
uns  helfen.  Ja,  deine  beiden  Jungens,  Gott,  die 
sind  ja  nun  auch  schon  richtige  Männer,  die 
sollen  es  gut  haben,  die  sollen  auch  ganz  meine 
Kinder  sein. 


rww,  c»„  u7  j  .  u,iu  scn»cKie  ihre  goia 
hh  en,  duJLdl  das  äußere  Astwerk  zur 
^n?  n^Dle  rosarolen  Rosen  auf  den 
*  'wuchteten  auf.  Es  war  ganz  hell  ii 
nen  K  ^  *J^n  ^lube  geworden,  und  auch  die  Au 
w^d  d<?.n  Menschen  strahlten  auf  in  den 
s«  t  d6S Jr'd,ts  Vielleicht  aber  war  die 
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der  nur  von  innen  kommt. 


Jahrgang  17  /  Folge  33 


Da»  Ostpreuflenblatt 


13.  August  1966  /  Seite  9 


Frieda  Magnus-Unzer : 


^rfdans  un2 


anna 


Untere  lelxle  Poriteizung  schloß 

.Dein  Geburtstag,  Hanna,  der  1J.  Juli  1920. 
wird  unmor  ein  deutscher  Feiertag  bleiben* 
sagte  Dr.  Lamprecht,  nachdem  er  am  nächsten 
Morgen  aus  der  Zeitung  vorgelesen  hatte,  daß 
von  Jedem  Hundert  der  masurischen  Bevölke¬ 
rung  98  für  Ihre  Zugehörigkeit  zu  Deutschland 
und  nur  zwei  für  Polen  gestimmt  hatten.  Die 
Kranken  und  Alten  waren  von  ihren  Mitbür¬ 
gern  zu  den  Abstimmungsurnen  getragen  wor¬ 
den,  damit  doch  nur  keine  Stimme  fehlte. 

Auguste  mußte  den  Kindern  den  ganzen  Tag 
über  erzählen  Vor  allem  wollten  sie  Immer 
wieder  hören,  wie  es  auf  der  Rückreise  gewe¬ 
sen  sei. 

14.  Fortsetzung 

.Der  ganze  Tag  war  voll  Glockenklang,  Mu¬ 
sik  und  Liedern,  seit  wir  wußten,  daß  wir 
deutsch  bleiben  würden*,  sagte  Auguste.  .Und 
mit  Musik  ging  es  auch  zur  Bahn.  Mit  Hand¬ 
wagen  und  Schubkarren  haben  die  Verwandten 
und  Freunde  die  Abfahrenden  begleitet.  Jeder 
wollte  Ihnen  etwas  mitgeben.  Wir  hatten  Ja 
auch  nicht  viel,  aber  mehr  als  oberwärts,  wo 
die  meisten  hlnfuhren,  war  bei  uns  doch  noch 
da.  Sie  haben  beinahe  geweint,  wenn  sie  daran 
dachten,  daß  nun  die  Wirtschaft  mit  den  Brot- 
und  Kartoffelkarten  und  roll  den  Fletsch-  und 
Fettabschnitten  wieder  losgehen  sollte.  Wir  hat¬ 
ten  unseren  kleinen  Gartenwagen  hoch  beladen. 
Eine  Tante  nahm  drei  Hühner  mit,  eine  Freun¬ 
din  einen  Korb  mit  Eiern,  mein  Bruder  hatte 
einem  Freund  ein  Ferkelchen  geschenkt,  ln  einer 
Kiste,  die  mit  Latten  verschlagen  war.  Kledne 
Stückerchen  Speck  hatten  wir  überall  zugepackt, 
auch  Gurken  und  Kohlrabi  beigelegt  und  oben¬ 
auf  Stangen  Pappkästen  mit  Erdbeeren.  Alles 
wurde  in  die  Abteile  gereidit.  Die  Frauen  von 
den  Vereinen  verteilten  noch  Liebesgaben  und 
reichten  Limonade  und  Suppe  herum.  Der  ganze 
Zug  war  mit  Blumengirlanden  und  Fahnen  ge¬ 
schmückt.  Ich  saß  mit  zwanzig  Menschen  ln 
einem  Wagen  vierter  Klasse,  in  der  Mitte  laq 
m  großen  Haufen  das  Gepäck,  die  Körbe  und 
Kasten  mit  den  lebenden  Tieren  obenauf,  Wir 
sangen  .Nun  ade,  du  mein  lieb  Heimatland' 
und  waren  bald  wie  eine  große  Familie.  Einige 
hatten  zwei  Tage  lanq  zu  fahren,  bds  sie  wie¬ 
der  zu  Hause  waren,  andere  stiegen  bald  aus, 
und  neue  Gesiditer  kamen  dazu.  Auf  jeder  Sta¬ 
tion  wurden  wir  wie  Sieger  begrüßt,  und  ob¬ 
wohl  es  überall  so  knapp  zugeht,  wurde  uns 
an  jeder  Haltestelle  etwas  zur  Stärkung  ange- 
boten.  Ich  hatte  immer  ein  Marjellchen  von  sechs 
Jahren  bei  mir,  denn  die  Mutter  hatte  noch 
ein  kleineres  Kindchen  auf  dom  Schoß.  Sie 
mußten  noch  bis  Dortmund  fahren.  Die  Marjell 
war  noch  nie  auf  dem  Lande  gewesen.  Als  sie 
den  ersten  Storch  auf  dem  Nest  sah,  wie  er 
seine  Jungen  fütterte,  schrie  sie  ganz  laut  auf: 
,Der  große,  weiße  Kranich  ist  aus  dem  Tiergar¬ 
ten  weggoflogen  und  will  die  kleinen  Vögel 
totbeißenT  und  wie  sie  sah,  daß  die  Pferde  auf 
der  Weide  trabten,  fragte  sie:  ,Wo  haben  sie 
denn  ihren  Lederanzug?'  Sie  glaubte,  die  Pferde 
gehen  immer  im  Geschirr.  Sie  wußte  nicht,  wie 
Roggen  und  Hafer  aussehen  und  konnte  sich  gar 
nicht  vorstellen,  wie  aus  dem  Roggen  das  Brot 
wird.  Einmal  hatten  wir  längeren  Aufenthalt 
und  gingen  bis  an  einen  Grabenrand  spazieren. 
Ich  zeigte  ihr,  wie  man  Kornblumen  und  Maß¬ 
liebchen  pflückt.  Da  hat  sie  sich  ängstlich  um¬ 
gesehen  und  gesagt:  , Kommt  auch  nicht  der 


Parkwächter?'  Als  sie  an  einem  Bahnwärter¬ 
häuschen  einen  Kirschbaura  sah,  da  rief  sie: 
Kirschen  wachsen  auf  dem  Baum?  Ich  dachte, 
die  wachsen  wie  die  Radieschen  bei  Kuhle¬ 
manns!'  Kuhlemanns  sind  ihre  Nachbarn  in  Dort¬ 
mund  Die  haben  ein  kleines  Stück  Erde  ln  einem 
Vorgarten  umgegraben  und  ziehen  dort  Salat 
und  Radieschen  ." 

.Ach,  so'n  Dummkopf',  sagte  Hans. 


•Sei  du  ganz  still',  meinte  Hanna  .Bis  wir 
hierher  kamen,  hast  du  auch  gedacht,  wenn  die 
Enten  älter  werden,  werden  Gänse  daraus." 

Hans  stellte  sich  ln  Positur  2U  .Ramasch',  aber 
Hanna  sagte:  .Ich  bin  alter  als  du,  ich  bin  zu 
verständig  zu  .Ramasch'."  Otto  aber  fand  die 
Gelegenheit,  ein  bißchen  zu  rangen,  zu  schön 
und  vertrat  Hanna  beim  .Ramasch',  denn  er 
mochte  nun  auch  nicht  mehr  zuhören. 

Frau  Lettkau  kam  herein:  .Kinder,  haltet  euch 
die  nächsten  Tage  schön  ruhig,  denn  den  Sonn¬ 
tag  wollen  wir  zum  Arbeitstag  ernennen,  aber 
nicht,  um  etwas  für  uns  selber  zu  arbeiten,  son¬ 
dern  wir  wollen  arbeiten,  um  etwas  zu  ver¬ 
schenken." 

.An  wen,  was  wollen  wir  arbeiten,  was  wol¬ 
len  wir  verschenken?"  fragte  die  Kinderschar 
durcheinander. 

.Im  Perwelker  Wald  wachsen  viele  Blaubee¬ 
ren  und  viele  Gelböhrchen,  da  wollen  wir  ein 
richtiges  Pilztreiben  machen.  Wir  fahren  in 
Leiterwagen  hin  und  nehmen  die  großen  Schul¬ 
kinder  mit.  Wenn  wir  alle  fleißig  gewesen  sind, 
trocknen  wir  In  Mooswalde  am  nächsten  Tage 
die  Pilze.  Die  Blaubeeren  machen  wir  ein  und 
schicken  alles  nach  Königsberg  zu  den  guten 
Menschen  von  der  Technischen  Nolhilfe,  die  da¬ 
für  sorgen,  daß  in  der  Stadt  während  des  Streiks 
niemand  verhungert,  und  die  allernötigste  Ar¬ 
beit  getan  wird.  Und  du,  Biela",  wandte  sie 
sich  an  das  Kind,  das  kein  Auge  von  ihr  ließ, 
.du  gehst  am  Nachmittag  zu  Schmiedemeister 


Wagner  und  besuchst  Fräulein  Eva  Dornau  und 
ihre  Mutter,  und  am  Abend  holen  wir  dich  alle 
ab.* 

Biela  strahlte. 

.Wie  viele  Tage  sind  es  noch  bis  zum  Sonn¬ 
tag?"  fragte  Hans. 

.Noch  vier  Tage.  Bis  dahin  muß  jeder  sich 
ein  Körbchen  für  Blaubeeren  geflochten  und 
eine  Schachtel  für  Pilze  geklebt  haben  Ihr  dürft 
morgen  nachmittag  in  die  Schule  gehen,  da  zeigt 
es  der  Herr  Lehrer  den  großen  Kindern,  und  ihr 
könnt  mitlernen.“ 

Rose  und  Biela  versprachen,  für  die  vier  Klei¬ 
nen  und  auch  für  Alfred  Körbchen  und  Schach¬ 
teln  bereitzuhalten. 

Der  Sonntag  war  herangekommen  Um  neun 
Uhr  wimmelte  der  ganze  Vorplatz  vor  dem 


Zeichnung  Zrtfti  Behrendt 

Haus  von  fröhlichen  Menschen.  Die  großen 
Schulkinder  aus  dem  Dorf,  der  große  Familien¬ 
kreis,  jeder  bewaffnet  mit  Körbchen  und  Schach¬ 
teln.  Herr  Lettkau,  der  trotz  der  ihn  umgeben¬ 
den  Fröhlichkeit  heute  fast  noch  ernster  aussah 
als  sonst,  trat  in  den  Kreis  und  rief:  .Ehe  wir 
fahren,  sammeln  zum  Gebet!  Wir  haben  es  auch 
nötig  heute." 

Vom  Ton  der  Okarina  begleitet  schwebte  das 
alte  .Wir  treten  zum  Beten"  in  den  Morgen¬ 
himmel,  der  sich  nach  einer  gewitterdrohenden 
Nacht  zu  lichten  begann.  Es  hatte  seit  zehn 
Stunden  nicht  geregnet.  Man  konnte  auf  gute 
Pilzernte  hoffen,  ohne  nasse  Füße  zu  bekom¬ 
men. 

Hans  und  Hanna  hatten  schon  auf  die  Plätze 
rechts  und  links  von  Ludwig  abonniert.  Die 
Wagen  wurden  noch  nicht  voll,  denn  In  Perwel¬ 
ken  sollte  noch  das  Lehrerehepaar,  die  dortigen 
Schulkinder  und  Ursula  von  Redel  aufgenommen 
werden.  Holterdlpoller  fuhren  die  beiden  Leiter¬ 
wagen  auf  das  Pfloster  hinauf,  die  Entenjette 
mit  Fritzchen  auf  dem  Arm,  das  Wlrtschafts- 
fräuleln  und  Fräulein  Grabner  winkten  der  ju¬ 
belnden  Schar  zum  Abschied.  Sie  sollten  das 
Haus  hüten,  aus  dem  ein  süßer  Fruchtduft 
strömte,  denn  In  den  Kesseln  kochten  bereits 
Zentner  von  Erdbeeren  und  Kirschen.  Die  woll¬ 
ten  sie  am  Abend,  fein  in  Töpfe  und  Gläser 
gefüllt,  der  Hausfrau  als  fertigen  Wintervor¬ 
rat  vorweisen. 


Das  schwanke  Brett,  welches  als  Quersitz  für 
den  Kutscher  vorn  über  dem  Leiterwagen  fest¬ 
gebunden  war,  wippte  unter  Ludwigs  Last  auf 
und  nieder,  auf  und  nieder,  und  Hans  und  Hanna 
wippten  mit.  Auf  einmal  sagte  Hanna:  .Ludwig, 
halt  an,  ich  will  zur  Mutter." 

•  Na,  nu  von  wegen  dir,  weil  du  den  Willen 
naben  willst,  werd'  ich  doch  nicht  anhalten." 

.Ach,  lieber  Ludwig,  halt  an.  ich  krieg  die 
Angst  im  Bauch." 

Nun  mußte  Ludwig  doch  lachen.  .Augustei* 
rief  er  nach  hinten,  .nehmen  Sie  Ihr  Marjell¬ 
chen  man  rüber  auf  die  Längssilze.  vielleicht 
hält  se  da  aus." 

Hanna  ging  geduldig  wie  ein  kleines  Kind  zu 
Auguste  auf  den  Schoß  und  steckte  den  Kopf 
unter  Augustes  Schürzenlatz,  denn  sie  kam  sich 
sehr  heruntergekommen  vor,  besonders,  da  Hans 
auf  dem  wippenden  Brett  sitzen  blieb,  auch 
wenn  er  etwas  blaß  und  schlapp  wurde. 

Im  Tafelwagen,  der  vor  dem  Leiterwagen 
fuhr,  saßen  die  drei  Mütter,  Frau  Lamprecht, 
Frau  Lettkau  und  Tante  Mieze,  auf  dem  Bock 
Herr  Lettkau.  Ihre  Gesichter  paßten  nicht  in  den 
lachenden  Sonnenschein. 

.Wenn  ich  mir  vorstelle,  daß  wir  uns  wieder 
auf  Scharen  von  Flüchtlingen  vorbereiten  soll¬ 
ten",  seufzte  Frau  Lettkau. 

.Die  armen  Masuren  sind  nun  gerade  zur 
Ruhe  gekommen.  Ob  es  wahr  ist,  daß  die  Bol¬ 
schewistenheere  schon  zwanzig  Kilometer  vor 
der  Grenze  stehen?" 

.Ja,  und  überall  sollen  sie  Agenten  haben,  die 
Unruhe  stiften  wollen." 

.Ich  glaube  nicht  mehr  an  den  Bolschewismus 
hier  bei  uns  In  Deutschland",  sagte  Frau  Lett- 
kau.  .Wir  haben  zuviel  denkende  Menschen  ln 
unserem  Volk,  die  wissen,  daß  niemand  dabei 
gewinnt." 

.Die  Hauptsache  ist",  meinte  ihr  Mann,  in¬ 
dem  er  sich  umwandte,  .daß  die  Frauen  ruhig 
bleiben,  allen  Gerüchten  widersprechen  und  von 
sich  ans  möglichst  wenig  über  die  Dinge  die 
sich  entwickeln  könnten,  reden.  Sehen  Sie,  wie 
reif  das  Korn  schon  wird,  wir  werden  bald  an¬ 
hauen  müssen.  Aber  was  ist  denn  das?  Stehl  da 
nicht  etwas  Schwarzes  hinter  dem  Roggenfeld?" 

Er  stand  im  Wagen  auf.  .Das  ist  am  Perwerker 
Kirschendamm.  Halt  mal  an,  Gustav!“  Dann  schrie 
er  den  Leiterwagen  zu:  .Sechs  große  Jungens 
sollen  mal  herkommenl" 

Ein  allgemeines  Gekrabbel  und  Gewühle  auf 
den  Wagen,  und  Alfred  und  sieben  Jungens 
kamen  eifrig  angelaufen,  denn  sie  dachten  sich 
schon,  daß  es  etwas  Besonderes  sein  würde. 

.Pürscht  euch  doch  mal  ums  Feld  bis  an  den 
Pergowker  Kirschendamm,  und  seht,  was  los  Ist, 
sagt  und  tut  aber  nichts,  sondern  kommt  mir 
nur  erzählen,  was  ihr  gesehen  habt.  Wir  fahren 
langsam  nach  Perwerken  zu.  Vorwärts!" 

In  Perwelken  standen  schon  alle  bereit  zum 
Mitfahren,  als  die  Wagen  auf  den  Hof  rollten, 
und  der  Major  sagte  zu  Herrn  Lettkau:  .Sie 
haben  ja  so  wenig  Volk  mitgobraditl" 

.Acht  große  Jungens  sind  noch  auf  dem 
Kriegspfad",  meinte  dieser,  .aber  sie  werden 
wohl  bald  kommen  und  Bericht  erstatten." 

Frau  Lamprecht  trat  zu  dem  Major:  .Wir  hat¬ 
ten  die  Absicht,  Ihnen  unseren  Besuch  zu  ma¬ 
chen.  aber  nach  den  heutigen  Nachrichten  werden 
die  Herren  wohl  so  viei  Geschäftliches  zu  be¬ 
sprechen  haben,  daß  wir  sie  besser  afle'fn  las¬ 
sen  Wir  Mütter  mit  unseren  Kindern  fahren 
am  besten  gleich  in  den  Wald.  Wenn  Sie  er¬ 
lauben,  nehmen  wir  Ihre  Tochter  mit." 

.Um  vier  Uhr  sind  wir  alle  im  Eichenkrug", 
sagte  Frau  Lettkau",  und  dorthin  sind  die  Her¬ 
ren  eingeladen.* 

.Und  beim  Abendbrot  ruhen  die  Damen  sich 
dann  in  meinem  Hause  aus.  Ursula,  besprich 
noch  mit  Mamsellchen  das  Nötige,  ehe  du  fort¬ 
gehst." 

Portistissg  folgt 


LA  nt  !a(  4-Llt*r-Dose,  ca. 

22/24  Stück,  15,75. 
Sonderangebot  SatzfeUheringe. 
4,5-kg-Postdose  8,95;  Bahn¬ 
eimer.  ca.  100  Stück,  24,75: 
■/•  TO.,  ca.  125  Stück,  34,50.  Mari¬ 
naden  ä  4  Ltr:  Bratheringe  7.65. 
Rollmops  14,10,  Blsmarckhcr. 
13.35.  Hering-Gelee  13,50.  17  Do¬ 
sen  Fisrhdelikatessen  sort. 
19,95,  la  Senfgurken,  5  Liter. 
14.25;  Ia  Gewürzgurken.  10  kg 
brutto.  55710  Stück.  19.85.  Nach¬ 
nahme  ab  Ernst  Nnpp  (Abt.  58). 
Hamburg  36.  Postfach  46. 


0  Sonderangebot  § 

Echter  U  • 

gar.  naturreiner  H  A  II  I  fl 
Btencn-Schleuder-  ■  ■  w  **  *  ^ 
„Sonnenkraft“,  goldig,  würzig,  aro¬ 
matisch.  5-kg-Elmer  (Inhalt  4600  g) 
nur  16.—  DM.  portofro!.  Naehn.  — 
Ilonig-Keimers,  seit  57  Jahren.  2088 
Quickhorn  in  Holstein  No.  4. 


Garantiert 
reiner 


Honig 


•  Neue  Salzfettheringe  lecker 

10-kg-Bnhnclmcr  bis  120  St.  22,95  DM 
25-kg-Bahnfaß  bis  300  St.  49.95  DM 
s-kg-Klschkons.-Sort.  —  20  Do». 

16.95  DM.  Nachn.  ab.  R.  Lewens, 

Abt.  15,  285  Bremerhaven  r  HO. 


Für  die  beginnende  Ptlzzelt  empfehlen  wir: 

J.  E.  Lange  und  M.  Lange 

600  tfitze  in  <7 nröeiu  \ 

242  Seiten,  glanxkaschlerter  Umschlag.  10,80  DM. 
RAUTENBEROSCHE  BUCHHANDLUNG.  ISS  LEER  (Oslfrleslt 


Auswahl 

5  Pfd. 

9  Pfd 

Blüten 

12.— 

19.— 

KleeblUten 

13,00 

23.40 

Vielblüten 

14.50 

34.50 

Linden 

16,— 

27,— 

Linde-Akazie 

10. — 

27  — 

1  leldoblüten 

23. — 

40.50 

Lieferung  frei  Hau«.  Siegmar  Gu- 
sewskl,  Imkerei.  Honighandel. 
3001  Wettmar  12. 


o  Masthähnchen  O 

lllthnrhen  nur  schwere  Rasse,  4—5 
Wo.  0.80  DM,  5-0  W.  1  DM„  8—7 
Wo.  1,50  DM.  8—10  Wo.  2  DM. 

Für  Junghenn.  Shaver  Slaroross 
(weiß  u.  rot)  u.  nüe  bewährten 
W!rtsehBfUraa»en  kostenlose  Preis¬ 
liste  anfordern.  Geflügelzucht 
K.-H.  Meier.  4831  Oosterwleh#  67, 
Huf  0  92  44/2  87. 


Masthähnchen 


!  .  1  nur  von  schwer.  Ras- 

sen  z.  Weiterfüttern 
4—8  Wo.  1,20.  5—6  WO. 
1  50  DM.  Uber  Junghennen,  En¬ 
ten  u.  Puten  kostenl.  Preisliste 
anford.  Leb.  Ank.  gar.  a«flügel- 
rurht  Jos.  WUtenborg.  4831  Kau¬ 
nitz,  Postfach  118.  Tel.  o*  3*  52/ 
8  II. 


Fernsehen  viel  angenehmer 

durch  rernsehfarbfllterl 
Prospekt  gratis 

Schwort?,  6673  Kirkel.  Fach  14  h 


Reisen  nuc/i 

Voten.  Ungarn  uni  in  die  Zsihedtoslowukei 

Wir  besorgen  Einreisevisa  für  Verwandtenbesueh  nach  Schle¬ 
sien.  Oberschlesien.  Pommern.  Masuren,  für  Einzelfahrer  mit 
Bahn  durch  die  Tschechoslowakei  und  Gesellschaftsreisen  ab 
Berlin. 

Fordern  Sie  Sonderprospekte! 

Kelsedlenst  Leo  Linzer,  845  Amberg.  Obere  Nabburger  Stralle  25 
Telefon  28  88,  Fernschreiben  86  31  221 
Vertragsbüro  von  Orbis.  Warschau,  Ibusz.  Budapest,  und  Ce- 
dok,  Prag  —  SpezlalbUro  für  Reisen  ln  die  Oststaaten. 


\  *  '* 


kaufen! 

eis»  itofk  harabgisitxt 
für  Sclueibmaschinen  ani 
Vorführung  und  Retouren. 
Matal  Canatis  «  Onlmich- 
ncbl  Datei»  Boa.  Fataz 
SsGnttiksulw  X  85 

D»uficNlo»0f  |f<lw 
Hl  El»  #u  romoich*A»nKaui 

DÖTTINGEN,  Poitfoch  «01 


Jägerzäune 


mit  dazu  passen¬ 
den  Türen  und 
Toren  aus  eigener 
Großproduktion  direkt  an  den  Verbraucher,  daher  besonders 
preisgünstig.  Auf  Wunsch  Anlieferung  und  aufstellen. 
Holzhandlung  Arthur  nohm  —  Holzplatz  2381  Bockhorn,  Post 
Bark,  Tel.  Todesfelde  188,  a.  d.  strecke  Bad  Segeberg— Bad 
Bramatedt,  Bundesstraße  308. 


Fertige  Betten  u.  Kopfkissen 

KMU.  BsttwUd»,  Woll4«*«i.  Kom  Owo- 
n«N>«t«l.  OmuiaoS«*«!.  6«tl»s«l\tef0kl 


Rudolf  Blahut 

Ota-  1862.  etsmaMw  DMäMffltz'Nmm 

,«fat  8492  Furth  l  Wald 

.» —  SJ 


•  IMmQumM 


•  Lieferung  tf*cMti»4 
bfubtlMf  r 
elnZitueufecMeg 


Verlangen  S.»  QmUWeUfog  Nr.  56 

J  MASCHINEN -DIE  HL 

tOOO  Frankfurt  tm  Main  TO.  G»rt»flltr»ii»  24 


Reuten-,  Aol- und 
Hedibödce, Stell-, 
Stak-,  Zugnet», 
Kaninchon-  und 
Katalog  freit  Fuchslongneko 
Schut)net)e  gegen  Vogelfraf) 
MECHANISCHE  NETZFABRIK 
W.  K  R  E  M  M I N  KG 
29  Oldenburg  2J 


LEIDEN  SIE  AN  RHEUMA? 

Gicht,  Ischias* 

Dann  verlangen  Sie  ausführliche 
Gratis-Broschüre  über  GUTEFIN 
40  Jahre  Vertrauen  sprechen  für 
GUTEFIN,  auch  ln  veralteten, 
schwierigen  Fällen. 

ERICH  ECKMEYER  Abt.  E  1 
8  München  77,  Mauerkircheritr.  100 


ms!  Eiemro-Kactiei-Oien  nbui 


für  Wohn-.Sdilof-,  Kinderzimnser.  KOdie,  lef, 
orsitgäuftig,  fohrbar.  Wlrms  für  vtnig  6*14. 
SfodttfoM  genügt.  Schreiben  SJ«  uns,  Kotulog 
gratis.  Direkt  ab  Fabrik  auch  Teilzahlung. 
WIBO-Work.  Abt  9 
_ Hamburg.  KollaustraBe  * _ 


Bestätigung 


Wer  kann  bestätigen,  daß  Chri¬ 
stoph  Wllks,  Memel,  Marktstr.  SO, 
als  Homöopath  tätig  war?  Nachr. 
erb.  Grete  Wilks,  1  Berlin  30.  Bü- 
lowstraße  61. 


ToÄ°iff  Rasierklingen  ,’Ä 

Ifin  CtünLr  0-08  2.*0,  3.70,  4»9C 

1UU  dlllUK  0.06  mm  4,10.  5,40 

Kein  Risiko,  Rüdtgaberechf,  30  Tage  Ziel 

Abt.  II  KONNEX- Versandhaus  29  Oldenburg  1.0. 


Zeugen  gesucht:  Firma  Fritz  Lamy, 
Chemlkalicngroßhnndlung.  Sack¬ 
helmer  Hinterstraße  20.  August 
Bruckner.  Installation,  Snckhei- 
mer  KlrchenstraQc.  Jiceresstand- 
ort-Verwaltung  I,  Königsberg  Pr. 
Richard  Ncumann.  Görwlhl  über 
Sficklngen.  früher  Königsberg  Pr.. 
Farcnheidstraße  10. 


Suchanzeigen 


Verschiedenei 


Echt#  Preis  vor  tai  le 

KAISGRKXliR 

0,7  P»  -  1,9  FS -2.0  PS 


Schmerzfrei  wurd.  Rheumakranke 
durch  Anwendung  v.  Dr.  Bonses 
Pferde-Fluld  88  u.  Minka-Kaps 
Beziehb.  üb.  Apotheken.  Verlan¬ 
gen  Sie  kostenl.  Prosp  Schmerz- 
fretheit  von:  Mlnck,  237  Rends¬ 
burg.  Abt  010,  Postfach  275. 

Tllslterln,  Witwe,  72  J.,  rügt..  Rent- 
nerln,  sucht  llebev.  Daueraufent- 
halt  b.  Heb,,  ruh.  Landsleuten, 
mögl.  Stadt,  keine  Berge.  Oed 
Angeb.  m.  Prelsforderung  u.  Nr. 
04  401  an  Das  Ottproußenblatt, 
2  Hamburg  12. 

Vertrauensposten  sucht  Ostpreuße. 
Auslandsdeutscher,  verh.,  00  J., 
ehemaliger  Landwirt.  Zuschr.  u. 
Nr.  64  476  an  Das  OstprcilOfnbl.il: 
2  Hamburg  13. 


Wer  weiß  etwas  Uber  Frau  F.ml!lc 
Teflmann,  geb.  Kuhn,  aus  Sohät- 
xelshörehen.  Kr.  Gerdauen,  Ost¬ 
preußen,  geb.  1871?  Sie  Ist  Mitte 
Februar  1945  aus  einem  Behelfs- 
k  rankenhaus  des  Roten  Kreuzes 
In  Danztg-Praust  ln  einen  Bahn¬ 
transport  mit  unbekanntem  Ziel 
gekommen.  Nachr.  erb.  Frau  Mar¬ 
garete  Kreulz.  geb.  Teßmann.  85 
Malnz-Mombach,  Kreuzstraße  14. 

Achtung  Generalkommando  I  A.  K. 
Königsberg  (Pr)!  Wer  weiß  die 
Anschrift  des  damaligen  Obertrl- 

« onometer  Dipl. -Ing.  Zoerner? 

Inchr.  erb.  Alfons  Kranich.  284 
Diepholz,  Rlchthofenstr.  1. 


Unter»  Inserenten 
warten  auch 
auf  Ihre  Zuschriff! 
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Wlit  l)em  Uampfet  übet  acht  Seen 


Reizvolle  Fahrt 

Wo  konnte  eine  Fahrt  über  adit  Seen  in  Ost¬ 
preußen  anders  möglich  sein  als  in  Masuren? 
Als  uns  das  Schicksal  aus  dem  .Reich“  dort 
mitten  hineinstellte,  glaubten  wir  nicht,  daß  es 
uns  in  ganz  kurzer  Zeit,  eigentlich  vom  ersten 
Augenblick  an,  zur  zweiten  Heimat  werden 
sollte.  Wir  leben  nun  schon  wieder  über  zwan¬ 
zig  Jahre  in  unserer  Geburtsheimat  und  sehnen 
uns  noch  immer  in  unsere  schöne,  ostpreußische 
zweite  Heimat  zurüdc.  Und  blättern  wir  ab  und 
zu  in  den  ostpreußischen  Bildbänden  oder  Fo¬ 
toalben,  dann  wird  sofort  alles  wieder  leben- 
dig. 

So  ist  es  auch  mit  der  Reise  von  Johannis¬ 
burg  nach  Rudczanny.  Kam  Besuch  aus  Mittel¬ 
deutschland  zu  uns  .armen  Verbannten“  —  so 
glaubte  man  das  ja  manchmal  im  Reidi,  so  war 
es  selbstverständlich,  sie  vom  Gegenteil  zu 
uberzeugen  und  ihnen  die  Schönheiten  Ost¬ 
preußens  zu  zeigen.  Was  gab  es  da  wohl  schö¬ 
neres  für  jemanden,  den  man  für  Wasser  und 
Wald  begeistern  wollte,  als  eine  Dampferfahrt 
durch  einen  Teil  der  masurischen  Seen.  Aber 
nach  über  dreißig  Jahren  davon  zu  berichten, 
stößt  doch  schon  auf  einige  Schwierigkeiten. 
So  mancher  Eindruck  ist  inzwischen  verblaßt, 
einige  Namen  sind  entfallen.  Wozu  aber  hat 
Landsmann  Guttzeit  dem  Heimatbuch  eine  so 
sdiöne  Karte  beigefügt?  Ein  Blick,  und  alles 
ist  wieder  gegenwärtig. 

Doch  an  der  Dampferanlegestelle  in  Johan¬ 
nisburg  nur  einzusteigen,  so  einfach  war  es 
für  uns  aus  Breitenheide  durchaus  nicht.  Erst 
hieß  es  drei  Kilometer  zum  Bahnhof  Breiten¬ 
heide  marschieren,  dann  mit  unserem  Masu¬ 
renexpress  nach  Johannisburg  fahren  und  da¬ 
rauf  folgte  noch  ein  kleiner  Fußmarsch  durch 
die  ganze  Stadt  zur  G  a  1  i  n  d  e. 

Soviel  ich  mich  erinnere,  hatte  der  Schiffseig- 


durch  Masuren 

in  den  ausgedehnten  Schillgürteln  der  Ufer  und 
Inseln  auf.  Für  sie  begann  damals  am  1.  Juli 
die  Jagd  Bei  einer  Fahrt  konnten  wir  sehen, 
wie  sich  zu  diesem  Zweck  ein  langer  Zug  Boote, 
angehängl  an  ein  Motorboot,  auf  das  erwähnte 
Teufelswerder  zu  bewegte.  Es  waren  an  die  acht 
oder  zehn  Kähne,  jeweils  mit  einigen  Jägern 
und  Treibern  besetzt,  gestartet  sehr  wahrschein¬ 
lich  von  Bärenwinkel  (Försterei),  da  jagdlich  der 
ganze  Spirdingsee  zum  Forstamt  Johannisburg 
gehörte. 

Gegen  Mittag  legte  der  kleine  Dampfer  stets 
in  Wirsba  an,  an  der  nördlichsten  Spitze  der 
weit  herausragenden  Halbinsel  zwischen  dem 
Spirding-  und  Beldahnsee.  Wirsba,  das  später 
in  Beldahnsee  umgetauft  wurde,  war  ur¬ 
sprünglich  ein  Forstdienstgehöft,  zum  Forslamt 
Guscianka  gehörend  In  den  dreißiger  Jahren 
war  es  eine  kleine  Gastwirtschaft.  Hier  wurde 
stets  eine  etwa  halbstündige  Rast  eingelegt, 
damit  sich  die  Passagiere  die  Füße  vertreten 
oder  auch  eine  Tasse  Kaffee  trinken  konnten 
Für  wasser-  und  waldverbundene  Menschen 
war  Wirsba  ein  ganz  besonders  schönes  Fleck¬ 
chen  Erde,  inmitten  einer  noch  ganz  ursprüng¬ 
lichen  Landschaft.  Der  Aufenthalt  war  eigent¬ 
lich  immer  viel  zu  kurz. 

Nun  nahm  uns  der  etwa  13  Kilometer  lange, 
zu  beiden  Seiten  last  durchweg  bis  zu  den  Ufern 
bewaldete  Beldahnsee  auf.  Im  Osten  die  ausge¬ 
dehnten  Kiefernwaldungen  des  Forstamtes  Gu- 
schienen  (Guscianka),  im  Westen  bis  Wig- 
rinnen  die  des  Forstamtes  Nikolaiken  ln 
jagdlicher  Hinsicht  waren  beide  gute  Rotwild¬ 
reviere,  in  denen  nicht  selten  Hirsche  mit  ka¬ 
pitalen  Geweihen  erlegt  wurden.  Gerade  hier 
am  Beldahnsee  soll  von  Anwohnern  und  Forst¬ 
leuten  oft  beobachtet  worden  sein,  wie  einzelne 
Hirsche  —  hauptsächlich  im  September'Oktober 
während  der  Brunft  —  und  auch  kleinere  Rudel 


Der  Kalteegarlen  von  Wirsba 


ner  in  Johannisburg  zwei  kleine  Dampfer,  die 
im  Sommer  täglich  auf  dieser  Route  eingesetzt 
waren.  Etwa  zur  gleichen  Zeit  fuhr  der  eine  in 
Johannisburg  ab,  der  andere  in  Rudczanny.  In 
der  Milte  der  Strecke  begegneten  sie  sich,  etwa 
in  der  Nähe  von  Wirsba. 

Nachdem  der  Dampfer  so  gegen  9  Uhr  ab¬ 
gelegt  hatte,  war  man  schon  nach  kurzer  Zeit 
auf  dem  Roschsee,  der  oft  auch  noch  als 
Warschau-See  bezeichnet  wurde.  Das  jenseitige 
Ufer  ist  nicht  weit,  und  schon  bald  nahm  uns 
der  etwa  fünf  Kilometer  lange  Wagenauer  Ka¬ 
nal  auf.  Zu  beiden  Seiten  lagen  ausgedehnte 
Wiesen  und  Felder,  nur  hier  und  da  etwas 
Wald.  Unter  der  Chausseebrücke  ging  es  hin¬ 
durch,  bald  darauf  unter  der  Eisenbahnlinie  Jo¬ 
hannisburg  —  Arys.  Die  Chaussee  verband  die 
gleichen  beiden  Städte.  Weiter  ging  die  Fahrt 
über  den  Sextersee  —  eigentlich  nur  eine 
Bucht  des  Spirding  — ,  im  Westen  die  bewalde¬ 
ten  Ufer  der  zum  Amt  Johannisburg  gehörenden 
Foulen,  im  Osten  und  Norden  wieder  ausge¬ 
dehnte  Feldfluren  und  Weiden,  eingesprengt 
Einzelgehöfte  der  Gemeinde  Dorren  (Sdor- 
ren)  und  schließlich  vorbei  am  Friedrichs- 
werdet,  einer  größeren  Insel  zwischen  den 
schon  genannten  beiden  Seen. 

Nun  kam  das  wohl  immer  wieder  größte  Er¬ 
lebnis  der  ganzen  Seereise,  die  Überquerung 
des  Spirdingsee s,  des  größten  Sees  in 
Preußen,  mit  seiner  Ausdehnung  von  rund  zehn 
Quadratmeilen.  Das  westliche,  bewaldete  Ufer 
blieb  immer  sichtbar,  während  nach  Osten  hin 
keines  zu  erkennen  war.  Das  ließ  sich  hinter 
der  gewölbten,  weiten  Wasserfläche  nur  ver¬ 
muten.  Auch  das  Nordufer  erkannte  man  erst, 
nachdem  das  letzte  Drittel  des  Sees  erreicht 
war.  Der  ganze  Eindruck  war  nicht  viel  anders 
als  der,  wenn  man  an  einer  Meeresküste  ent¬ 
lang  fuhr. 

Rechter  Hand  wurde  dann  bald  das  T  e  u- 
felswerder  sichtbar,  auch  als  Fort  Lyck  be¬ 
kannt.  Ein  Fort  im  eigentlichen  Sinne  soll  es 
aber  niemals  gewesen  sein,  sondern  nur  ein 
befestigtes  Waren-  und  Waffenlager,  angelegt 
zur  Zeit  Friedrichs  des  Großen  in  Verbindung 
mit  den  Befestigungen  um  Graudenz. 

Während  im  Herbst  sich  unzähliges  Wildge- 
flugel,  Gänse  und  Enten  aller  Arten,  Schwäne, 
Bläßhühner,  Haubentaucher  usw.  versammel¬ 
ten,  begegneten  wir  während  der  Sommerfahr¬ 
ten  nur  wenigen  von  ihnen.  Vor  allem  die  Wild¬ 
enten  hielten  sich  zu  dieser  Zeit  vorwiegend 


von  einem  Ufer  zum  anderen  geschwommen 
sind. 

Das  Wasserwild  war  hier  nicht  so  zahlreich 
anzutrelfen,  schon  weil  größere  Schilfgürtel 
fehlten.  Dafür  war  es  das  bevorzugte  Gebiet 
von  Fisch-  und  Seeadlern  und  der  Milane,  der 
Graureiher  (auch  Fischreiher)  und  des  schwar¬ 
zen  Storches,  die  man  fast  immer  zu  sehen  be¬ 
kam.  Auch  einige  Horste  der  Fischadler,  hoch 
oben  auf  den  Kronen  aller  Kiefern.  Natürlich 
auch  Enten,  aber  vorwiegend  Schellenten  (Höh¬ 
lenbrüter)  mit  ihrem  schwarz-weißen  Gefieder, 
die  auf  Waldsee  heimischer  als  auf  offenen  Ge¬ 
wässern  sind. 

Nach  etwa  zweistündiger  Fahrt  gab  es  einen 
kurzen  Aufenthalt  in  der  Gusciankaschleuse, 
um  den  Wasserspiegelunterschied  von  zwei 
Metern  zu  überwinden,  der  zwischen  Beldahn- 
und  Gusciankasee  (dem  kleinen  und  großen) 
durch  die  beiden  genannten  kleinen  Waldseen, 
bestand.  Vorbei  an  dem  herrlich  gelegenen 
Forstamtsgebäude  Guscianka  (Guschienen), 
vorbei  an  den  Holzlagerplätzen  des  großen 


Sägewerkes  der  Firma  Richard  Anders,  durch 
einen  kurzen  Kanal  hindurch  und  nach  einem 
noch  besonders  schönen  Ausblick  auf  den  Nie¬ 
dersee  mit  der  Königsinsel  war  die  Dampfer¬ 
fahrt  über  acht  der  masurischen  Seen  am  Kur¬ 
haus  Rudczanny  (Niedersee)  beendet. 
Nach  einer  kleinen  Rast  auf  den  Terrassen  des 
Kurhauses  brachte  uns  ein  bescheidener  Kutsch¬ 
wagen  wieder  nach  Breitenheide.  Stets  waren 
unsere  Gäste  begeistert  von  der  landschaftlichen 
Schönheit  Ostpreußens.  G.  Sch. 


Adlige  Brief  jungen 
brachten  die  Post 

Eine  der  ältesten  Einrichtungen  war  in  Ost¬ 
preußen  die  Post.  Schon  der  Deutsche  Orden 
hatte  eine  Art  Postverbindung  eingerichtet,  die 
aber  nur  der  Beförderung  von  Schreiben  der 
Landesherrschaft  diente.  Die  Briete  wurden 


An  der  Dampier-Anlegeslelle  in  Johannisburg 


durch  „Bryffjongen*  (Brief jungen)  mit 
schnellen  Pferden  von  einer  Poststation  zur  an¬ 
deren  befördert.  Diese  Briefjungen  waren  adli¬ 
ger  Geburt.  Aber  auch  die  Schulzen  hatten 
ott  die  Verpflichtung,  Sendungen  des  Ordens 
von  einem  Dort  zum  andern  bringen  zu  lassen. 
Privatpersonen  mußten  ihre  Post  durch  eigene 
Boten  befördern. 

Dem  Großen  Kurfürsten  war  die  bisherige 
Post  zu  langsam,  er  sorgte  für  den  Ausbau  der 
Post  durch  die  Reitposten,  wie  man  die  früheren 
Briefjungen  nun  nannte  Besonders  verbesserte 
er  die  Verbindung  von  Memel  nach  Danzig  und 
von  Königsberg  nach  Warschau.  Viele  deutsche 
Staaten  hatten  inzwischen  den  Grafen  von 
Thurn  und  Taxis  das  Postregal  verliehen  Ifür 
Briefmarkensammler:  daher  hatten  wir  trüber 
Marken  von  Thurn  und  Taxis),  doch  lehnte  der 
Große  Kurfürst  das  ab,  und  die  Post  blieb  eine 
staatliche  Einrichtung. 

Friedrich  Wilhelm  I  erweiterte  die  reittoide 
Post  durch  Fuhrposten,  Friedrich  der  Udfle 
durch  Extraposten  und  die  Feldpost.  Zugleich 
erhielten  die  Postbeamten  Uniform.  Das 
19.  Jahrhundert  brachte  dann  eine  ungeahnte 
Entwicklung  det  Post,  wobei  allerdings  die  Be¬ 
förderung  auf  die  Eisenbahn  überqing. 

Auf  dem  flachen  Lande  in  Ostpreußen  blieb 
auch  in  der  kurfürstlichen  Zeit  die  Einrichtung 
der  Schulzenposten  Erst  lt>64  wurde  die  Ver¬ 
pflichtung  der  Dorfschulzen,  die  Amtsbriele  tu 
bestellen,  gegen  Zahlung  des  sogenannten  Post- 
reiterqeldes  von  40  Grosdien  je  Hufe  jährlich 
aufgehoben:  dafür  wurden  besondere  Briel- 
boten  angestellt,  die  man  zuerst  Briefgärtner 
nannte.  Sie  gingen  meist  einmal  in  der  Woche, 
etwa  von  Königsberg  nach  Rastenburg  und 
dann  nach  Lotzen,  Lyck,  Angerburg.  Rhein,  Jo¬ 
hannisburg.  Daneben  gab  es  Post  fuhren  zur  Be¬ 
förderung  der  Amts-  und  Kontributionsgelder 
und  Paßfuhren  zur  Betörderung  von  Hof-  und 
Militärbeamten,  die  die  Pässe  des  Landesherm 
vorzeigen  mußten. 

Friedrich  Wilhelm  I.  verbesserte  nidit  nur 
die  Verbindung  mit  Rußland,  sondern  er  sorgte 
auch  für  ein  dichtes  Netz  von  Postkursen  auf 
dem  flachen  Land.  Bei  seiner  Sparsamkeit  ist  die 
Randverfügung  bezeichnend,  die  er  auf  eine 
Eingabe  des  Finanzdirektoriums  machte,  das 
von  der  Erweiteiung  der  Post  wegen  des  hohen 
Zuschusses  von  3000  Talern  jährlich  abriet: 
.Sollen  die  Posten  anlegen  in  Preußen  von  Ort 
zu  Ort;  ich  will  haben  ein  landt,  das  kultivieret 
sein  soll,  höret  Post  dazu  F.  W.“  Pt. 


In  der  Schleuse  Guscianka 


Im  Wagenauer  Kanal 
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Madame  de  Stael  und  Zacharias  W 


erner 


Im  schweizerisdien  Coppet  kreuzten  sich  Ihre  Lebenswege 


Madame  de  Stael 


In  diesen  Wodien  gedenkt  man  in  Frankreidi, 
aber  audi  im  deutschsprachigen  Lebensraum,  so¬ 
wie  in  beiden  Sprachgebieten  der  Schweiz,  einer 
klugen,  geistreidien  Frau,  deren  Geburtstag 
sich  gerade  zum  200.  Male  jährt:  der  Madame 
de  Stael.  Von  ihren  Landsleuten  wird  sie  als 
Vorkampferin  einer  großen  Literaturperiode, 
der  Romantik,  verehrt.  Wir  verdanken  ihr  eine 
unbefangene  Darlegung  der  geistigen  Entwick¬ 
lung  Deutschland»,  die  zu  jener  Zeit 
aul  die  Franzosen  wie  eine  Oflenbarung  wirkte 

Die  Gabe,  durch  die  Spradie  das  wiederzu¬ 
geben,  was  man  im  Grunde  des  Herzens  ver¬ 
spürt,  ist  nur  wenigen  Auserwahllen  gegeben. 
Scheinbar  willkürlich,  aber  in  Wahrheit  nach 
weisen,  sidi  folgerichtig  entfaltenden  Regeln, 
werden  sie  vom  Schicksal,  oftmals  auf  ver¬ 
schlungenen  Wegen,  von  Station  zu  Station 
ihres  schöpferisch-reichen  Daseins  geführt;  man 
flicht  ihnen  Blumen-,  Dornen,  und  Lorbeer¬ 
kränze,  ebenfalls  in  scheinbarer  Willkür. 

Das  mit  Spannung  geladene,  in  seiner  Ge¬ 
schichte  vulkanisch  anmutende,  achtzehnte 
Jahrhundert  brachte  solche  Meister  des  Wortes 
in  so  dichter  Folge  hervor,  daß  sie  in  einem 
Atemzug  gar  nicht  alle  zu  nennen  sind.  Nui 
einige  sind  hier  zu  erwähnen,  weil  sie  ins  Spiel 
gehören;  In  Frankfurt  wurde  1749  Johann  Wolf¬ 
gang  von  Goethe  geboren;  zehn  Jahre  da¬ 
nach  kam  in  Marbach  Friedrich  Schiller  zur 
Welt.  Ein  Bürgerhaus  in  Hannover  war  1767  er¬ 
wählt,  August  Wilhelm  Schlegel  erstes  Ob¬ 
dach  zu  geben.  1766  wurde  Jaques  N  e  c  k  e  r  , 
dem  mächtigen  Finanzminister  Ludwig  XVI  in 
Paris  eine  Tochter  geschenkt,  die  die  Namen 
Anna  Louise  Germaine  erhielt,  Als  Zwanzig¬ 
jährige  heiiatete  sie  den  schwedischen  Ge¬ 
sandten  Baron  von  Stael. 

Aber  auch  Königsberg  war  im  Spiel:  Da 
kam  ein  Knabe  zur  Welt,  dem  es  vergönnt  und 
beschieden  war,  in  den  Kreis  der  erlauchten  Gei¬ 
ster  aufgenommen  zu  werden.  Sein  Vater  war 
Universilätsprofessor  und  Theaterkritiker. 
Dreiundzwanzig  Monate  nach  Gottscheds  Tod 
wurde  Zacharias  Werner  geboren,  und  dem 
aufmerksamen  Beobachter  will  es  scheinen, 
als  habe  das  unvollendete  Streben  Gott¬ 
scheds  in  dem  Neugeborenen  seine  Fortset¬ 
zung  gesucht  und  gefunden. 


Will  man  die  Verflochtenheit  menschlicher 
Geschicke  nachzenhnen,  empfindet  man  es  als 
Mangel,  daß  cs  im  Gebrauch  der  Sprache  kein 
Zugleich,  kaum  ein  Nebeneinander,  sondern  nur 
ein  gefügtes  Nacheinander  gibt.  So  laßt  es  sich 
denn  nicht  vermeiden,  mit  dem  Leben  und  Schaf¬ 
fen  der  Madame  de  Stael  zu  beginnen,  soweit 
es  sich  in  der  hier  gebotenen  Kürze  darstellen 
läßt.  , 

Ihr  Charakter  und  ihre  Begabung  entwickel¬ 
ten  sich  frühzeitig  unter  dem  Einfluß  einer 


streng  protestantischen  Mutter  und  den  philo¬ 
sophischen  Anschauungen,  denen  man  im  Eltern¬ 
haus  huldigte.  Schon  mit  fünfzehn  Jahren  ver¬ 
faßte  sie  juristische  und  politische  Abhandlun¬ 
gen.  Indem  sie  Rousseau  nacheiferte,  erstrebte 
sie  c-in  tiefer  erlebtes  Menschsein,  als  es  damals 
in  der  französischen  Gesellschaft  üblich  war; 
ihre  entsprechenden  Abhandlungen  erregten 
Aufsehen 

Die  eheliche  Verbindung  mit  Baron  von  Stael 
kam  auf  Wunsch  der  Mutter  zustande,  doch  war 
die  Ehe  nicht  glücklich.  Nadi  zehn  Jahren  des 
Zusammenlebens  trennte  sie  sich  von  Ihrem,  Ihr 
geistig  unebenbürtigen  Gemahl,  kehrte  aber  zu 
ihm  zurück,  als  er  krank  wurde  und  pflegte  ihn 
bis  zu  seinem  baldigen  Tode. 

Die  ganze  Zelt,  auch  wahrend  der  Ehe,  ent¬ 
wickelte  sie  eifrig  eine  literarische  Tätigkeit 
und  hatte  enormen  Erfolg,-  man  war  begeistert 
von  ihr,  und  die  Männer  ihres  Standes  lagen  ihr 
bewundernd  zu  Füßen;  sie  war  auch  nicht  prüde, 
sich  ihrer  Aufmerksamkeit  nicht  zu  bedienen. 

Vor  der  Revolution,  von  der  sie  zuerst  faszi¬ 
niert  war,  flüchtete  sich  in  die  Schweiz  und 
wählte  schon  damals  Coppet  zu  ihrem  Exil.  In 
Paris,  wohin  sie  1797  zurückkehrte,  lernte  sic 
Napoleon  kennen,  aber  sie  lehnte  ihn  ab  und 
agierte  so  heftig  gegen  ihn  und  seine  politischen 
Absichten,  daß  er  sie  aus  Paris  verbannte;  weil 
sie  im  Ausland  ihre  Angriffe  erst  recht,  und  mit 
sehr  viel  Geschick  und  Offenheit  fortsetzte,  fand 
sie  keine  Ruhe  vor  den  französischen  Haschern. 


Aber  wohin  sie  auch  kam.  in  Berlin  und  in 
Petersburg,  in  Wien,  Rom  und  in  Weimar, 
wo  sie  mit  Goethe  und  Schiller  zusammentraf, 
überall  fand  sie  Freunde,  die  mit  ihr  überein- 
stimmten. 

Zu  ihrem  ständigen  Wohnsitz  hatte  sie  wiede¬ 
rum  Coppet  gewählt.  Dort  war  es,  wo  sich 
der  Lebensweg  von  Zacharias  Werner  mit 
dem  ihren  kreuzte. 


In  den  frühen  Jünglingsjahren  hat  sich  Zacha¬ 
rias  Werner  der  Dichtung  verschrieben;  trotz¬ 
dem  studierte  er  Rechts-  und  Kameralwissen- 
schaft  Die  letztere  vermittelte  Kenntnisse  für 
die  Verwaltung  der  Einkünfte  der  fürstlichen 
Kammer.  Während  seines  Studiums  schrieb  er 
die  ersten  Gedichte,  mit  denen  er  an  die  Öffent¬ 
lichkeit  trat. 

Seine  erste  Stellung  als  Kammersekretär  er¬ 
hielt  er  in  einem  Landschaftsgebiet,  das  bei  der 
mehrfachen  Teilung  Polens  an  Preußen  gefallen 
war.  Eine  Reihe  von  Jahren  blieb  er  in  War¬ 
schau.  Abgesehen  davon,  daß  er  dort  mit  E.  Th. 
A.  Hoffmann  zusammentraf,  schloß  er  nicht 
weniger  als  drei  Ehen  nacheinander,  von  denen 
die  ersten  beiden  sich  schnell  wieder  lösten 

Die  polnischen  Frauen  waren  schon  immer  be¬ 
zaubernd,  aber  vielleicht  waren  ihrer  zu  viele, 
daß  es  ihm  schwerfiel,  der  gerade  angetrauten 
die  Treue  zu  halten.  Und  doch  war  er  nicht,  der 


Anlage  seines  Wesens  nach,  untreu  zu  nennen 
Aber  er  war  so  sehr  von  Sehnsüchten  und  inne¬ 
ren  Gesichten  erfüllt,  daß  er  nicht  wußte,  wie 
er  den  Ansturm  bewältigen  sollte:  irrtümlich 
begab  er  sich  in  das  Reich  des  Eros,  doch  führte 
das  nur  zu  irdischen  Dingen  und  einer  Kette 
von  Mißverständnissen,  deren  Auflösung  nur  in 
der  Flucht  aus  der  Bindung  bestand.  Daneben 
brachte  er  seine  erste  dramatische  Arbeit  zu¬ 
stande,  .Die  Söhne  des  Tals",  die  den  Unter¬ 
gang  des  Templerordens  behandelt. 

Ein  anderes  Drama,  das  sich  mit  der  Bekeh¬ 
rung  der  heidnischen  Prussen  befaßte  und  in 
Warschau  begonnen  war,  vollendete  er  in  Kö¬ 
nigsberg,  wohin  er  geeilt  war,  weil  seine  Mut¬ 
ter  einer  Geistesstörung  anheimfiel  und  seiner 
bedurfte. 

Die  eigentliche  Schaffensperiode  aber  begann 
in  Berlin,  wo  ihm  ein  Gönner.  Minister  von 
Schrötter,  eine  Stellung  verschafft  halte, 
die  ihm  viel  Zeit  ließ,  die  dunklen  Gewalten 
in  seinem  Innern  zu  ordnen  und  schöpferisch 
zu  verwerten.  Die  Bekanntschaft  mit  I  f  f  I  a  n  d 
regte  ihn  an.  Er  wagte  den  kühnen  Versuch, 
den  deutschen  Reformator  auf  die  Bühne  zu 
bringen.  .Martin  Luther  oder  die  Weihe  der 
Kraft"  wurde  1806  in  Berlin  aufgeführt. 

Nun  begannen  Gedanken  und  Bilder  wie  in 
weitem  Strombett  zu  fließen.  Er  löste  seine  Ehe. 
die  ihm  eine  unerträgliche  Fessel  geworden  war 
und  begab  sich  nach  Weimar,  wo  er  einen  Win¬ 
ter  blieb  und  mit  Goethe  in  Berührung  kam. 


der  das  Genie  in  ihm  witterte  und  ihm  Gelegen¬ 
heit  gab,  seine  begonnene  Tragödie  aus  Polens 
Urgeschichte  zu  vollenden;  1808  wurde  sie  unter 
Goethes  eigener  Regie  aufgeführt,  und  das  be¬ 
deutete  viel. 

In  .Wanda"  hatte  Werner  endlich  den  Stoff 
gefunden,  der  seinem  Talent  und  den  Anlagen 
seines  seelischen  Erlebnisvermögens  entsprach. 
Die  Jahre  in  Polens  Hauptstadt  fanden  darin 
ihren  Niederschlag.  Den  Stoff  lieferte  eine  alte 
polnische  Königslegende. 

Nach  diesem  Erfolg  hielt  es  Werner  nicht  län¬ 
ger  in  Weimar;  kaum  war  der  Frühling  da,  zog 
es  ihn  zurück  nach  Berlin,  doch  schon  wenige 
Monate  spater  reiste  er  in  die  Schweiz  und 
lernte  dort  Frau  de  Stael  kennen;  sie  lud  ihn 
nach  Coppet  ein. 


Die  Begegnung  mit  der  genialen,  mutigen  und 
etwas  exzentrischen  Frau  bedeutete  für  Werner 
einen  der  Höhepunkte  seines  bewegten  Lebens; 
vielleicht  war  sie  die  einzige  Frau,  die  einen 
bleibenden  Eindruck  bei  ihm  hinterließ.  Uber 
Jahre  hin  war  Schlegel  ihr  ständiger  Ge¬ 
fährte  gewesen.  Nach  offizieller  Lesart  nahm 
sie  ihn  als  Lehrer  ihrer  Kinder  zu  sich  ins  Haus. 
Jetzt  hatte  sie  sich  von  ihm,  oder  er  sich  von 
ihr,  getrennt.  Sie  war  frei  für  ein  neues  Erleb¬ 
nis. 

Mit  Werners  Eintreffen  in  Coppet  hatten  zwei 
dynamische  Charaktere,  zwei  Menschen  von 


Der  Lindenmarkt  in  Königsberg  zu  Zacharias  Werners  Zeit 


Zacharias  Werner 


größter  schöpferischer  Aktivität  zueinander  ge¬ 
funden  Er,  der  Mann,  begriff  es  als  Auszeich¬ 
nung,  bei  ihr  als  Gast  auf  unbeschränkte  Zeit 
leben  zu  dürfen.  Er  arbeitete  fleißig  an  seinem 
.Attilla'i  auch  die  Schicksalstragödie  .Der  24. 
Februar“  dürfte  in  Coppet  entstanden  sein.  Doch 
heißt  es,  daß  Goethe  von  dieser  Arbeit  wenig 
begeistert  war,  als  Werner  sie  ihm  nach  Weimar 
brachte,  obwohl  man  sie  als  die  Leistung  seines 
Lebens  betrachtet,  denn  er  schuf  damit  das  Vor¬ 
bild  für  eine  ganze  Reihe  von  Schicksalsdramen. 

Von  Weimar  kehrte  Werner  zu  .Madame* 
nach  Coppet  zurück  und  blieb  sechs  Monate 
bei  ihr.  Sie  hatte  indessen  ihr  Buch  über  Deutsch¬ 
land  vollendet,  .de  t'Allemagne"!  Die  Franzosen 
griffen  begierig  danach,  aber  Napoleon 
schäumte.  Er  ließ  die  gesamte  Auflage  einstamp¬ 
fen.  Nach  seinem  Abtreten  von  der  politischen 
Bühne  kam  es  zuerst  wieder  in  England  heraus 
und  hinterließ  auch  dort  einen  tiefen  Eindruck. 
Man  begann  Deutschland  und  die  Deutschen 
mit  den  Augen  der  Frau  zu  sehen,  die  von  der 
geistigen  Potenz  unseres  Vaterlandes  tief  be¬ 
eindruckt  war  und  sich  darüber  hinaus  als  lei¬ 
denschaftliche  Europäerin  gab. 

Als  die  .Ära  Napoleon"  endgültig  zu  Ende 
war,  kehrte  sie  nach  Paris  zurück.  Zuvor  heira¬ 
tete  sie  einen  italienischen  Offizier  aus  der 
französischen  Armee  namens  de  Rocca,  hielt  die 
Ehe  aber  geheim,  weil  sie  als  Madame  de  Stael 
in  die  Geschichte  eingehen  wollte. 


Von  Coppet  reiste  Werner  nach  Rom.  Es  ist 
möglich,  daß  Madame  de  Stael  den  Anstoß  zu 
dieser  Reise  gab,  denn  sie  war  fast  ein  Jahr  in 
Italien  gewesen  und  begeistert  zurückgekehrt 
und  hatte  ihre  Eindrücke  in  dem  glänzendsten 
ihrer  Werke  niedergelegt.  An  der  Tatsache,  daß 
Werner  in  Rom  zur  katholischen  Kirche  über¬ 
trat.  hatte  sie  bestimmt  keinen  Anteil. 

Seine  Freunde  waren  überrascht,  keiner  von 
ihnen  fand  eine  Erklärung  dafür.  In  einem  Büh¬ 
nenstück  .Die  Weihe  der  Unkraft"  versuchte  er 
eine  dichterische  Proklamation  seines  Schrittes, 
dennoch  blieben  die  wirklichen  Gründe  in  Dun¬ 
kel  gehüllt. 

ln  der  Sicht  des  Unbefangenen  treibt  alles 
von  lange  her  darauf  zu.  Hat  er  sich  nicht,  schon 
bei  den  ersten  Dramen,  solcher  Themen  bedient, 
die  sich  ihm  aus  dem  Bereich  des  Glaubens  an- 
boten?  Er  schuf  Mysterienspiele  mit  den  von 
Schiller  in  der  .Braut  von  Messina“  erprobten 
Mitteln.  Er  bildete  die  mystischen  Elemente  in 
.Wanda"  und  die  Schicksalsidee  im  .24  Fe¬ 
bruar",  gelangte  Schritt  für  Schritt  zu  einer 
Schau  tiefgründig  Geheimnisvollen,  um  nicht 
zu  sagen  Phantastischen,  als  einziger,  der  da¬ 
mit  Bühnenerfolge  errang,  steigerte  den  dra¬ 
matischen  Ausdruck  zur  Exaltation  und  fand  so 
den  einzigen,  für  ihn  noch  gängigen  Weg,  den 
dichterischen  und  persönlichen  Halt  an  der  Ka¬ 
tholischen  Kirche. 

1814  zum  Priester  geweiht,  nahm  er  längeren 
Aufenthalt  in  Wien.  Er  predigte  häufig,  vor 
allem,  während  der  Kongreß  tagte,  und  er  zog 
eine  große  Zuhörerschaft  an.  Es  heißt,  von 
seinen  Reden  ging  etwas  Gewaltiges,  Zwingen¬ 
des  aus,  dem  sich  nicht  leicht  jemand  entziehen 
konnte. 


Das  Königsberger  Schauspielhaus  zur  Zell  W  erners 
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Illk  KARTEI  l(ES  II  El  MATKREISES  BK.VUCI11  DEINE  ANSCHRIFT 
MEEDE  AUCH  JEDEN  WOHNUNGSWECHSEI 
Bei  allen  Schreiben  an  die  Landsmannschaft  Immer  die  letale  Heimatanschrift  angeben: 


M.  August  Johaniilsburg.  Kioisiieiren  m  Dor  tmund. 
14  August  Memel-Stadt  und  -Cand.  Heydckrug. 
Pogegen  Haupltrellen  In  Hannover-Ummer 
Kurhaus  Llmmcrbrunnen 

14  August  Elrhnlederung  In  Ltlbeck-Israeldort 

20. /21  August  t.dtaen.  Haupttrelten  in  NeumUnstei 

21.  August.  Krelsgemelnschaft  Joliannlsburg.  Hel- 
mattreffen  ln  Hannover-Ummerbrunnen. 

27./2S  August  Pr.-Eylao.  Haupttreffen  ln  Verden 
an  der  Aller 

27..'28  August  Heiligenbell.  Hauptkrelstrefien  mit 
der  Feier  rum  700]ährlgen  Bestehen  von  Bran¬ 
denburg  am  Frischen  Haff  In  Burgdorf  (Han) 
2S  August  Helmatlrrels  Angerapp.  Kreistreffen  In 
Hannover 

2»  August,  Insterburg-Stadt  und  -Land,  Treffen  für 

die  tm  norddeutschen  Raum  wohnenden  Inster¬ 
burger  ln  Hannover  Wtllfeler  Biergarten 
211  August  Ebenrode/Stallupßnen.  Haupttreffen  ln 
Ahrensburg  (Holstein). 

28  August.  Wehlau.  Hauptkreistreffen  In  Hamburg. 
Haus  des  Sports. 

2. (4.  September  Neldenburg.  Haupttreffen  In  Bo¬ 

chum. 

4.  September.  Elchnlederung,  Kreistreffen  tn  Wup¬ 
pertal 

4.  September,  Kreisgemeinschaft  Gumbinnen.  Hel¬ 
mattreffen  in  NeumUnster,  „Reichshalle". 

4.  September.  Lfttzen.  Kreistreffen  ln  Güttingen 
4.  September  Osterode,  Kreistreffen  In  Osterode 
4.  September  Schloßberg,  Kreistreffen  In  Göttin¬ 
gen. 

4.  September,  Tilsit-Stadt  und  Ttlslt-Ragnlt.  Krets- 
treffen  ln  Wuppertal. 

10. /U.  September,  Goldap,  Jahreshaupttrefffen  ln 

Stade. 

M./1I.  September.  Treuburg.  Krclstreffen  tn  Op¬ 
laden. 

11.  September,  Flschhattsen,  Hauptkreistreffen  ln 
Pinneberg,  Hotel  Cap  Polonlo.  Fahltskamp 

11.  September,  Johannisburg,  Haupttreffen  In  Ham¬ 
burg,  Mensa-Gaststätten 

11.  September.  Braunsberg,  Kreistreffen  ln  Münster 
11.  September,  Tllslt-Ragnlt.  Patenschaftstreffen 
Thappcn  In  Schönberg  Kreis  Plön. 

17./18  September  ortolsburg.  In  Wanne-Elokel  (am 
17.  September  BegrUßungsabend  im  Volkshaus 
Röhlinghausen.  20  Uhr  Am  18.  September  Tref¬ 
fen  direkt  gegenüber  dem  Volkshaus  Röhling¬ 
hausen). 

17. /18.  September.  Königsberg-Land,  Hauptkreistref¬ 

fen  in  Minden. 

18.  September  Ebenrode/Stallupönen.  Kreistreffen 
ln  Hannover 

18.  September  Hellsberg,  Kreistreffen  ln  Köln. 

18  September  R  ö  ß  e  1  ,  Hauptkreistreffen  tn 
Hamburg  Restaurant  zum  Lübecker  Tor. 

18.  September  Grrdauen,  Hauptkreistreffen  In  Bre¬ 
men-Oberneuland.  Gaststätte  „Jürgens-Holz“, 
Obemoulander  Landstraße  149  A. 

25.  September,  Memel-Stadt  und  -Land.  Heydekrug. 
Pogegen.  Haupttreffen  tn  Hamburg  Planten  un 
Blomcn  Junglusstraße 

1./2.  Oktober  Angerapp.  I-Iaupttreffen  In  Mettmann 

3.  Oktober  Osterode,  Kreistreffen  ln  Herne 

2  Oktober  Gemeinsames  Helmattreffcn  der 
Kreise  des  Regierungsbezirks  Allenstetn  In 
WUrzburg.  Huttensäle. 

2  Oktober  Orteisburg  mit  Reg.-Bez.  Allenstcln  In 
WUrzburg  Huttensöle  VJrchowstrnße  2. 

8/8  Oktober  Allensteln-Stad«  und  -I-and.  Raupt- 
treffen  ln  Gelaenklrchen 

9  Oktober  Elchnledarung.  Kreis  treffen  ln  Nürn¬ 
berg 

9  Oktober.  Tilsit-Stadt  und  Tllslt-Ragnlt.  Kreis¬ 
treffen  tn  Nürnberg. 

9  Oktober.  Mohrungen.  Kreiatreffcn  tn  Pinneberg. 
Hotel  Cap  Polonta 

9.  Oktober  Regierungsbezirk  Königsberg,  Treffen 

der  Heimatkreisgemeinschatten  Bartenstein, 
Braunsberg,  Fischhausen,  Gerdauen,  Heiligen¬ 
bell,  Hellsberg,  Königsberg,  Lablau.  Mohrungen, 
Pr.-Eylau,  Pr. -Holland,  Rastenburg,  Wehlau  In 
München.  Lokal  „Augusttner  Keller". 

15  Oktober  Angerapp.  Kreistreffen  In  Stuttgart. 
18.  Oktober.  Pr.-Ilolland.  Krclstreffen  ln  der  Paten¬ 
stadt  Itzehoe. 

Allenstein-Stad! 

Jahrrshauptt  reffen 

Meine  lieben  Aliensteiner!  Denkt  daran:  am  8.  und 
9.  Oktober  treffen  wir  uns  wie  jedes  Jahr  In  unse¬ 
rer  Patenstndt  Gelsenkirchen.  Näheres  erfahrt  Ihr 
an  dieser  Stelle. 

Georg  Hermanowskl,  erster  Stadtvertreter 

Ebenrode/Stallupönen 

Hauptkrelstrefien  In  Ahrensburg 

Liebe  Stallupöner  Landsleute!  Allmählich  ist  der 
Termin  unseres  Haupttreffens  nähergerückl.  So 
möchte  ich  Sie  alle  herzlich  zu  unserem  großen 
Wiedersehenstreffen  am  28.  August  In  Ahrensburg 
einladcn!  Wie  Im  Vorjahre  treffen  wir  uns  Im  Hotel 
..Lindenhof“,  das  ganze  In  der  Nähe  des  Ahrens- 
burger  Bahnhofes  liegt.  Der  offizielle  Teil  beginnt 
um  11  Uhr.  Die  Hauptansprache  hält  Lm.  Oberst 
a.  D.  Schöpftet,  Neumünster.  Der  Ahrcnsburger  Ost¬ 
preußenchor  umrahmt  unsere  Veranstaltung  mit 
Gesangsdarbietungen  und  Rezitationen.  Eine  Mu¬ 
sikkapelle  sorgt  für  Unterhaltung  und  gibt  der  jün¬ 
geren  und  älteren  Jugend  Gelegenheit,  das  Tanzbein 
zu  schwingen. 

Gleichzeitig  findet  am  28.  August  um  14  Uhr  eine 
Mitgliederversammlung  unserer  Kreisgemeinschaft 
im  „Lindenhof“  statt.  Diese  muß  satzungsgemäß 
durchgeführt  werden.  Auch  hierzu  lade  Ich  Sie  herz¬ 
lich  ein.  —  Der  Kreistag  tritt  am  Sonnabend,  dem 
27.  August,  zu  seiner  diesjährigen  Sitzung  zusam¬ 
men.  Die  Mitglieder  erhalten  gesonderte  Ein¬ 
ladungen. 

Auf  Wiedersehen  ln  Ahrensburg! 

Dietrich  von  Lenskl-Kattenau,  Kreisvertreter 
2888  Ritterhude 

Fiadihausen 

Erst«  Sitzung  In  der  „Pillauer  Stube“ 
Kasernenblock  „Plllau“  benannt 
Treffen  in  Eckernförde 

Die  Tage  vom  20.  Juli  ble  I.  August  in  der  Paten- 
stadt  Eckernfttrde  sind  vorbei.  Es  war  ein  großes 
Kamlllentreffen.  an  dem  über  1800  Personen  teil- 
nahmen,  die  aus  Nord,  Süd  und  West,  aber  auch 
aua  dem  Ausland,  aus  West-Berlin  und  sogar  aus 
der  Zone  gekommen  waren. 

Die  Vorstandssltzung  am  Sonnabend  (and  In  der 
ncuerrlchleten  „Pillauer  Stube"  in  der  Stadtbüche- 
rel  statt.  Ein  langgehegter  Wunsch  war  damit  ln 
Erfüllung  gegangen.  Die  Stube  mit  Ihrem  Bild¬ 
schmuck  lat  Lesezimmer  der  Bücherei  und  keine 
museale  Einrichtung  die  nur  selten  Besucher  haben 
würde. 

Mit  Rücksicht  auf  das  Endspiel  um  die  Fußball- 
weUmelstersctiaft  tagten  die  ClememschaftsveiTreter 
erst  am  Spätnachmitlug  Im  vollbesetzten  Sitzungs¬ 
saal  des  Rathauses.  Sie  verabschiedeten  die  aus- 
scheldcndun  Gemelnsehuftsvertreter  und  verpflichte¬ 
ten  Ihre  Nachfolger.  Der  Jahresbericht,  elngeleltet 
durch  eine  würdige  Totenehrung,  gab  einen  Über¬ 
blick  Uber  die  Ereignisse  ln  den  örtlichen  Zusam¬ 
menschlüssen  der  Pillauer  Den  Kassenbericht  er¬ 
stattete  der  langjährige  Schatzmeister,  Paul  K  o  o  I  - 


lick,  der  aus  Gesundheitsgründen  ausschied  und 
ln  Würdigung  seiner  vorbildlichen  Geschäftsführung 
zum  Ehrenmitglied  ernannt  wurde.  Eine 
weitere  Ehrung  galt  der  Gruppe  Flensburg,  die 
vor  20  Jahren  durch  Frau  von  Sarnowskl  Ins  Leben 
gerufen  wurde. 

Auf  Veranlassung  des  Chefs  einer  Marlneelnhett 
In  Eckemförde  wurde  ein  Kasernenblock  „P  1 1 1  a  u" 
genannt.  Es  wurde  eine  vorzüglich  gestaltete  Chro¬ 
nik  der  ersten  Marinegamtson  Plllau  als  Geschenk 
überreicht.  Relchbeblldert  Ist  diese»  Werk,  von  sach¬ 
kundiger  Hand  verfaßt,  von  KUnstlerhand  gefertigt. 
Für  die  Reproduktion  wurden  Mittel  durch  die  Hei¬ 
matgemeinschaft  bewilligt.  Mit  Dank  an  die  Paten¬ 
stadt  schloß  der  Vorsitzende  die  Sitzung,  der  sich 
im  Hotel  „Stadt  Kiel"  der  überfüllte  Begrtlßungs- 
abend  mit  Tanz  anschloß,  unterbrochen  durch  das 
Großfeuerwerk  am  Strande  In  der  Nähe  des  Fest¬ 
lokals. 

Die  Gottesdienste  beider  Konfessionen  leiteten  den 
Sonntag  ein.  Sie  waren  sehr  gut  besucht,  ebenso 
wie  die  Feierstunde  am  Denkmal  des  Großen  Kur¬ 
fürsten.  Nach  Begrüßungswortcn  des  Bürgervor¬ 
stehers  Krebs  und  der  feierlichen  Totenehrung 
durch  Pfarrer  Bart  s-Hannover,  eines  Pillnucrs, 
hielt  das  Vorstandsmitglied  des  LvD,  Mühle, 
Heide,  die  Festansprache.  Das  Pillauer  Lied,  das 
Deutschlandlied  und  das  Schleswig-Holsteln-Lled 
umrahmten  die  Veranstaltung,  die  mit  einem 
Schlußwort  des  Vorsitzenden  endete. 

Nachmittags  fand  das  hervorragend  besuchte  Het- 
mattreffen  statt.  Die  große  Photoausstellung  in  der 
gegenüberliegenden  Willers-Jessen-Schule  und  der 
Llchtbtldervortrag  des  Bürgermeisters  der  Paten¬ 
stadt,  Dr.  W.  Schmidt,  über  das  Thema  „Ent¬ 
wicklungshilfe  —  aber  richtig“  wurden  sehr  beifällig 
aufgenommen.  Hier  sprach  ein  Fachmann  aus  eige¬ 
nem  Erleben  in  Afrika.  Sehr  Inhaltsreich 
war  der  Haupitag  des  Treffens  mit  seinem  umfang¬ 
reichen  Programm,  das  großen  Anklang  gefunden 
hatte. 

Der  Montag  brachte  am  frühen  Nachmittag  einen 
Dampferausflug  nach  Laboe  bei  gutem  Wetter.  Dort 
wurde  nach  herzlichen  Begrüßungswortcn  des  Bür¬ 
germeisters  des  Badeortes  das  Ehrenmal  der  Marine 
mit  seiner  würdigen  Gedächtnisstätte  und  seinen 
Schaublidern  besichtigt.  Nach  der  Rückkehr  um  20 
Uhr  trafen  sich  einzelne  Gruppen  In  verschiedenen 
Lokalen  der  Patenstadt. 

Den  Abschluß  der  Pillauer  Tage  bildete  am  Diens¬ 
tagabend  ein  Lichtbildervortrag  des  Stadtarchivars 
Jessen  Uber  unsere  Patenstadt  und  deren  Ge¬ 
schichte,  ferner  brachte  unsere  Helmatdlohterm 
Else  Köhnke-Gronwald  einige  selbstverfaßtc 
Gedichte  und  Ihre  Immer  wieder  viel  applaudierte 
Darstellung  der  Robert-Tohannes-Flgur  „Tante  Mol¬ 
chen".  Eine  Llchtbllderrethe  von  Plllau  und  Schluß- 
und  Dankworle  des  Vorsitzenden  schlossen  dieses 

12.  Treffen  der  Pillauer  In  Ihrer  Patenatadt  Eckern¬ 
förde  ab. 

E.  P.  Kaffke  F.  Cloll 

2057  Reinbeek  383  Eckemförde 

Kampstraße  48  Diestelkamp  IT 

Gerdauen 

Hauptkrelstreffen 

Das  Hauptkrelstreffen  der  Heimalkreisgemein- 
sehsfl  Gerdauen  findet,  wie  bereits  bekanntgegeben, 
am  Sonntag,  dem  18.  September,  ln  Bremen,  Gast¬ 
stätte  „Jürgen-Holz“,  Oberneulander  Landstraße 
Nr.  148  A,  statt.  Das  Lokal  Ist  zu  erreichen  ab  Haupt¬ 
bahnhof  mit  der  Straßenbahnlinie  4  bis  Hallestelle 
Horn,  dort  umsteigen  In  Buslinie  B  bis  Haltestelle 
Jürgens-Holz. 

Die  Helmatgedenkstunde  beginnt  um  13.88  Uhr, 
anschließend  gemütliches  Beisammensein.  Das  Lo¬ 
kal  ist  bereits  ab  10  Uhr  geöffnet. 

Ich  rufe  hiermit  alle  Landsleute  aus  Gerdauen 
auf,  dieses  Treffen  zahlreich  zu  besuchen  und  die 
Verbundenheit  mit  unserer  Gemeinschaft  und  unse¬ 
rer  ostpteußlsahen  Heimat  zu  bekunden.  Die  heu¬ 
tigen  guten  Straßenverhältnlsse  machen  es  möglich, 
daß  nicht  nur  aus  dem  Raum  um  Bremen,  sondern 
auch  aus  weiter  entfernten  Tellen  des  Bundesge¬ 
bietes  die  Besucher  anreisen  und  den  Kreis  der 
Landsleute  vermehren  können. 

Die  Gaststätte  „Jürgens-Holz“  ist  Uber  die  Auto¬ 
bahn  Hamburg — Bremen— Bremerhaven  mit  Abfahrt 
Bremen-Vahr  leicht  zu  erreichen,  ohne  daß  der  Kei  n 
der  Stadt  Bremen  berührt  zu  werden  braucht.  Jeder 
sollte  sich  anläßlich  eines  solchen  Treffens  bewußt 
sein,  daß  er  Ostpreuße  Ist  und  die  Pflicht  hat.  zu 
diesen  Veranstaltungen  zu  erscheinen. 

Georg  Wokuhi t,  Kretsvertreter 
24  Lübeck-Moisling,  Knusperhäuschen  9 

Goldap 

Hrimattreffen  In  Stade 

Liebe  Goldaper!  Unser  Jährliches  Heimaltreffen 
nickt  näher!  Viele  Freunde  und  Nachbarn  freuen 
sich  auf  ein  Wiedersehen,  bei  dem  unsere  alte  un¬ 
vergessene  Heimat  wieder  ln  uns  lebendig  wird. 
Erinnerungen  an  schöne  Zelten,  an  fröhliche  und 
traurige  Ereignlssse.  an  Liebe  und  Glück,  an  gute 
und  schwere  Tage,  an  Arbeit  ln  Haus  und  Hof  im 
fernen  Ostpreußen,  an  Feiertage  und  Familienfeste 
werden  wach  werden  und  unsere  alte  Heimat  wird 
vor  uns  stehen,  so  wie  wir  sie  lieben  und  nicht  ver¬ 
gessen  können  und  werden.  Bitte  kommen  Sie  alle, 
wir  werden  unter  so  freundlicher  und  hilfreicher 
Unterstützung  von  Kreis  und  Stadt  Stade  alles  tun, 
um  Ihnen  zwei  schöne  unbeschwerte  Tage  im  alten 
Kreis  Ihrer  Freunde  und  Nachbarn  zu  bescheren. 
Und  nicht  zu  vergessen,  die  gute  ostpreußische  Erb¬ 
sensuppe  mit  Speck  und  Majoran  wird  gratis  ge¬ 
reicht  I 

Auf  Wiedersehen  in  Stade  zu  dem  Goldapertreffen 
am  10  und  11.  September  I960. 

Dr.  Tolfert,  Kreisvertreter 

Gumbinnen 

Kretstreffen  ln  NeumUnster  am  4.  September 

Liebe  Landsleute!  Zum  Kreistreffen  ln  Neumün¬ 
ster  am  4.  September  veranstaltet  die  Gumblnner 
Kreisgruppe  In  Hamburg  eine  Busfahrt.  Da  dies  die 
einzige  Zusammenkunft  der  Gumblnner  lm  norddeut¬ 
schen  Raum  In  diesem  Jahr  ist,  bitte  Ich  um  recht 
zahlreiche  Beteiligung,  besonders  von  selten  der 
Jugend. 

Fahrpreis  für  Hin-  und  Rückfahrt,  pro  Person 
9, —  DM.  Abfahrt  vom  Hamburger  ZOB,  Bahnsteig  5, 
am  4.  September,  9  Uhr.  Rückfahrt  wird  Im  Bus  be¬ 
kanntgegeben.  Nochmals:  bitte,  versäumen  Sie  nicht 
dieses  Treffen! 

Franz  Rattay 

Fragebogen  für  die  Dörfer  des  Kreises  Gumbinnen 

Zum  Kreis  Gumbinnen  gehörten  die  Stadt  Gum¬ 
binnen,  197  Landgemeinden  und  2  Gutsbezirke.  Diese 
157  Landgemeinden  waren  In  9  Kirchspiele  aufge¬ 
teilt. 

In  einer  Erhebung  für  das  Bundesarchiv  Koblenz 
In  Schulfragen  haben  wir  festgeslellt,  daß  ln  den 
langen  Jahren  nach  der  Vertreibung  aus  der  Heimat 
zu  viel  vom  Geschehen  tn  der  Heimat  vergessen 
worden  Ist. 

Das  Heimatarchiv  hat  deshalb  einen  Fragebogen 
Uber  die  Bezirksvertreter  an  alle  Ortsvertreter  ver¬ 
sandt,  in  dem  ln  25  Fragen  alles  angesprochen  Ist. 
was  ln  einem  Dorf  von  Interesse  Ist,  um  es  nicht 
In  Vergessenheit  geraten  zu  lassen.  Diese  auszu- 
füllenden  Fragebogen  sind  dokumentarisch  sehr 
wertvoll,  und  es  sehr  zu  bedauern,  daß  von  den  157 
ausgesandten  Fragebogen  erst  80  wieder  zurtic;  •<•- 
kommeu  sind. 

loh  richte  nochmals  an  alle  OrUvvrtreler  die  drin¬ 
gende  Bitte,  die  Fragebogen  sorgfältig  auszufüllen 
und  an  die  Bezirkvertreter  oder  «n  mich  zu  »enden. 


Modell  der  Stadt  Gumbinnen 

Die  Vorarbeiten  lür  das  Modell  der  Stadt  Gum¬ 
binnen  sind  für  die  AHsladt  abgeschlossen  soweit 


Material  vorhanden  war.  Es  sind  einige  wenige 
Straßenzüge,  von  denen  Ich  weder  Fotos  noch  Zeich¬ 
nungen  erhalten  konnte.  Es  sind  dies  die  Roon- 
straßc  16  bis  27  und  16  bis  20,  Mockensenstralie  2 
bis  12  und  5  bis  17,  sowie  die  Klrchenslraße  11  bis 
Nr.  21  und  24  26.  Ich  bitte  Gumblnner,  die  von 
dieson  Straßenzügen  Fotos  haben,  mir  diese  zuzu¬ 
senden  oder  Zeichnungen  anzuferllgcn.  Helfen  Sie 
mir  bei  dieser  Arbeit  für  unserer  Heimatstadt.  Es 
genügt  eine  Rohzeichnung,  die  Türen,  Fenster  und 
das  Dach  aufweist,  es  braucht  nicht  maßstäblich 
zu  sein. 

Otto  Gebauer 

224  Heide  (Holstein).  Helmkehrerstrafle  35 

Heiligenbeil 

Modell  der  Burg  Balga  In  Burgdorf 

Am  27.  und  28.  August  flndel  unser  Hauptkrcls* 
treffen  ln  Burgdorf  statt.  Am  Sonnabend,  dem 

27.  August,  wird  das  Modell  der  Burg  Balga  ent¬ 
hüllt  werden,  das  Landsleute  der  Gemeinde  Balga 
gestiftet  haben  und  das  von  Landsmann  Drocse  an¬ 
gefertigt  wurde.  Nach  diesem  feierlichen  Akt  lm 
Kreishause  Burgdorf  werden  die  Wahlen  für  den 
Kreistag  und  den  Kreisausschuß  abgehalten.  An- 
schließend  kann  die  Heimatstube  besichtigt  werden. 
Am  Sonnabendabend  treffen  sich  alle  anwesenden 
Landsleute  in  den  Sälen  der  „Gaststätte  am  Stadion" 
zum  geselligen  Beisammensein  mit  Tanz. 

Das  große  Haupttreffen  beginnt  am  Sonntag. 

28.  August,  in  den  genannten  Sälen.  Kreisvertreter 
Karl  August  Knorr  wird  Begrüßungsworte  spre¬ 
chen,  Lm.  Birth  die  Totenehrung  vornehmen  und 
Lm.  G  u  t  t  z  e  I  t  wird  die  Festrede  zum  700JUhi  igen 
Bestehen  Brandenburgs  halten.  Eine  Ausstellung  von 
Bildern.  Büchern.  Karten  u.  n.  Dingen,  vor  allem  von 
Brandenburg  am  Frischen  Haff,  wird  vorbereitet. 
Wer  dazu  beitragen  kann,  wird  gebeten,  sich  an  den 
Unterzeichneten  Kreisvertreter  zu  wenden.  Wir  rech¬ 
nen  mit  einem  großen  Besuch  des  Treffens.  Es  ist 
deshalb  wichtig,  sich  rechtzeitig  anzumelden  und  um 
Ubemachtungsmöglichkeiten  zu  bemühen.  Man  be¬ 
achte  bitte  genau  die  dafür  ergangenen  Richtlinien, 
die  in  Folge  32  des  Ostpreußenblnttes  veröffentlicht 
wurden.  Es  können  Anmeldungen  und  Ubemoch- 
tungswllnsche  nurblszum  2  2.  August  an  das 
Kultur-  und  Verkehrsamt  der  Kreisstadt  Burgdorf. 
3167  Burgdorf.  Rathaus,  gerichtet  werden. 

Kreisvertreter  Karl  August  Knorr 
2407  Bad  Schwartau,  Alt  Rensefeld  42 

Johannisburg 

Stadtschule  Arys,  Schuljahrgang  1910 
Wie  durch  Rundschreiben  bekannt,  wollen  sich 
die  Schüler  der  Stadtschule  Arys,  Schuljahrgnng 
1918,  anläßlich  des  Kreistreffens  In  Hannovcr-Llm- 
merbrunnen  am  Vorabend,  dem  20.  August,  etwa 
17  Uhr,  Im  Kurhaus  Llmmerbrunnen  treffen.  Für 
bisherige  Angemeldete  Ist  Quartier  gesichert.  Alle 
weiteren  Teilnehmer  wollen  bitte  selber  dafür  Sorge 
tragen.  Wir  hoffen  auf  rege  Beteiligung 

Ella  Olaus»,  geb.  Jung 

Krelstrefren  In  Hannover 
Das  Treffen  findet  am  21.  August,  11  Uhr.  Im  Llm- 
merbrunnen  statt.  Das  Lokal  Ist  ab  8  Uhr  geöffnet. 
Zu  erreichen  vom  Hauplbahnhof  mit  Linie  3  bis 
Endstation.  1.  Eröffnungslied:  3.  Gedicht;  3.  Lied  „Es 
dunkelt  schon  In  der  Heide“;  4.  Begrüßung  durch 
Frau  Christa  Krüger;  8.  Bekanntmachungen  durch 
den  Krelsvertreter;  8.  Totenehrung;  7.  Heimatge¬ 
dicht;  8.  Lied;  9.  Ansprache  von  Lm.  Fredl  Jost. 
Quakenbrück;  10.  „Land  der  dunklen  Wälder": 
Schlußwort  und  Deutschlandlied.  Es  ist  beabsichtigt, 
eine  größere  Anzahl  von  Farbdias  vom  heutigen 
Arys  vorzuführen. 

Hauptkrelstreffen  In  Hamburg 
Es  flndel  statt  am  11.  September  In  den  Mensa- 
aaststätten.  Zu  erreichen  vom  Bahnhof  Dammtor 
In  etwa  7  Minuten.  Es  Ist  beabsichtigt,  Bilder  vom 
heutigen  Arys  vorzuführen. 

Kretstreffen  In  Dortmund 

Das  Treffen  findet  am  14.  August.  11  Uhr.  Im 
Goldsaal  des  Nebengebäudes  der  Westfalenhalle 
slatt.  Das  Lokal  ist  ab  9  Uhr  geöffnet  und  Ist  zu 
erreichen  vom  Hauptbahnhof  mit  der  Straßenbahn¬ 
linie  15  und  der  Bundesbalm,  Station  Donmund- 
Westfalenhalle.  Parkplätze  für  Autos  sind  reichlich 
vorhanden. 

Suchanfrage 

Gesucht  werden  Gustav  B  o  J  a  h  r  (früher  Bog- 
danskl)  und  Wedelcwski,  Vorstand  der  Cre- 
dttbank  Johannisburg. 

Fr.  W.  Kautz,  Krelsvertreter 
3001  Altwarmbüchen 

Königsberg-Stadt 

Vereinigung  ehemaliger  Sackhclmer  Mittelschüler 
Alle  lm  Raum  Homburg  wohnenden  ehemaligen 
Schülerinnen  und  Schüler  laden  wir  zu  einer  Fe- 
rlenzusammenkunft  für  Sonnabend,  den  20.  August. 
19  Uhr,  nach  Hamburg,  Restaurant  „Feldcck",  Feld¬ 
straße  60.  freundlichst  ein.  Wir  bitten  um  rege 
Beteiligung. 

Der  Vorstand 

Herberth  Minuth,  1.  Vorsitzender 


Labiau 

Hauptkrelstreffen  in  Hamburg 

Das  Hauptkreistreffen  am  31.  Juli  In  Hamburg  war 
gut  besucht,  Schon  am  frühen  Vormittag  trafen  viele 
Lablauer  mit  ihren  Angehörigen  Im  Festlokal,  den 
Mensa-Gaststätten,  ein. 

Um  10  Uhr  fand  zunächst  eine  Sitzung  des  Kreis¬ 
tages  statt,  ln  der  zu  Beginn  Krelsvertreter  Gern- 
höfer  der  Toten  gedachte.  Er  gab  sodann  einen  Über¬ 
blick  über  die  geleistete  Arbeit.  Auch  wies  er  auf 
den  9.  Oktober  hin.  an  dem  ein  Treffen  des  Regie¬ 
rungsbezirks  Königsberg  In  München  lm  „Augusti¬ 
ner-Keller-'  stattflndet,  an  dem  sich  auch  der  Kreis 
Labiau  beteiligt.  Er  berichtete,  daß  die  Ausgabe 
eines  Hetmatbuches,  das  aut  dokumentarischer 
Grundlage  aufgebaut  werden  soll,  ln  Angriff  ge¬ 
nommen  worden  ist.  Herr  Marzlan  vom  Göttinger 
Arbeitskreis  hBbe  hierzu  seine  volle  Unterstützung 
zugesagt.  Der  Krelsvertreter  ermahnte  die  Krcis- 
tagsmitglieder,  nicht  die  Jugendarbeit  zu  vergessen. 
Sic  sei  von  besonderer  Wichtigkeit  und  Bedeutung 
und  daher  unerläßlich, 

Zu  Beginn  der  Heimatgedenkstunde  war  der  Saal 
voll  besetzt.  Bel  der  Totenehiung  gedachte  Krels¬ 
vertreter  Oernhöfer  mH  besonders  ehrenden  Wor¬ 
ten  des  dahingegangenen  Landrats  des  Patenkrei¬ 
ses,  Ernst  August  von  der  Wense-Ellerbruch.  Auch 
konnte  der  Krelsvertreter  Grüße  aus  dem  Inlande 
und  aus  Amerika  übermitteln.  Sein  besonderer  Gruß 
galt  Frlts  Ehrenhelm  (Obschemlnken),  der  seit  1938 
In  den  USA  lebt  und  zu  diesem  Treffen  kam,  um 
viele  Bekannte  und  alte  Freunde  zu  treffen.  In  sei¬ 
nen  weiteren  Ausführungen  betonte  Krelsvertreter 
Gernhöfer.  daß  man  den  Rechtsanspruch  auf  die 
Heimat  nie  aufgeben  werde.  Er  fragte  nach  dem 
Recht,  mit  dem  die  Sowjetunion  einen  Teil  Ost¬ 
preußens  annektiert  habe.  Bilder  aus  dem  Jahr  IWI6 
zeigten  Immer  noch  Zerstörung  und  Verwüstung  im 
Kreis  Lablau. 

Der  stellvertretende  Landrat,  MdL  Helmut  Grube 
der  Im  Jahre  1952  den  Antrag  auf  Übernahme  der 
Patenschaft  gestellt  hatte,  unterstnch  In  seinen  Aus¬ 
führungen  den  Rechtsanspruch  der  Heimatvertrie¬ 
benen,  der  ln  der  Chartn  der  Vertriebenen  sachlich 
und  klar  festgelegt  sei.  Audi  die  heutige  Versamm¬ 
lung  sei  ein  starkes  Bekenntnis  zur  Heimat.  Herr 
Marzlan.  stellvertretender  Leiter  des  Göttinger  Ar¬ 
beitskreises,  knüpfte  an  den  Gedanken  Helmut  Gru- 
bes  an.  Viele  bezeichnten  die  Heimattreffen  als 
Sentimentalität  oder  als  politisch  gefährliche  Tref¬ 
fen.  Diesen  Standpunkt  könne  jedodi  nur  der  ver¬ 
treten,  der  überhaupt  kein  Hclmatgefühl  besitze 
Liebe  und  Treue  zur  Heimat  seien  wertvolle  leben¬ 
dige  Begriffe.  Die  Wiedervereinigung  sei  nicht  nur 
eine  deutsche  Frage,  sie  sei  vielmehr  ein  enisdiel- 
dender  Schritt  für  das  Europa  der  Zukunft 

Mit  der  dritten  Strophe  des  Deutschtandlledn«  en- 
delr  (1!e  Gedenkstunde.  Bis  zum  Abend  blieben  die 
T.andsteuic  gemütlich  beisammen. 

Walter  Gernhöfer.  Krelsvertreter 


<für  junge  Weitschen 

Gerade  in  der  heutigen  Zell  solllesl 
Du  bei  unserem 

Osl-Wesl-Senilndr  vom  22.  bis  2H.  August 
dabei  sein  Unser  Lehrgang  bietet  Dir 
Gelegenheit,  Dein  Wissen  zu  vervoll- 
koramnen.  Hauptsächlich  bei  fairen  Dis¬ 
kussionen  bekommst  Du  auf  De  ne  Fra¬ 
gen  Antwort  wie  z.  B.:  Was  ist  eine 
Partei?  Wie  arbeiten  die  Parteien?  usw. 

Das  Grundthema  lautet: 


Solltest  Du  sechzehn  Jahre  alt  sein,  so 
versäume  nicht,  eine  Woche  lang  im 
OSTHEIM  in  Bad  Pyrmont  mit  einem 
Team  junger  Menschen  zusammen  zu 

sein.  |„ 

Auch  möchten  wir  auf  unseren  Novem- 
her-Lehrgang  vom  21.  bis  27.  November 
schon  hinweisen,  der  unter  dem  Thems 
„Deutsch-polnische  Nachbarschaft  in  Ver¬ 
gangenheit  und  Gegenwart"  läuft. 

Deine  Anmeldung  richte  bitle  an: 
Landsmannschaft  Ostpreußen 
Abteilung  Jugend 
z.  H.  Gerhard  Neumann 
2  Hamburg  13.  Parkallee  86 


Fahrtkosten  2.  Kl.  (Rückfahrkarte) 
werden  gegen  Vorlage  zuriiekerstattet. 
Unterkunft  und  Verpflegung  sind  kosten¬ 
los.  Die  Teilnehmergebühr  beträgt 
40  DM. 


Neldenburg 

Einladung  zur  .Jahreshaupt  Versammlung 
und  Mitgliederversammlung  der  Notgemelnsebaft 
vertriebener  Neirienburger  von  1947 
Zur  Jahreshaupt Versammlung  und  Mitgliederver¬ 
sammlung  lade  ich  im  Benehmen  mit  dem  Herrn 
Vorsitzenden  der  Notgemcinschaft  für  Freitag,  den 
2  September.  20  Uhr.  nach  dem  Ruhrlandheim  Bo¬ 
chum-Querenburg  ein.  Erreichbar  mit  Bus  &2  ab 
Hauptbahnhof  Bochum  bis  „Haus  Frische*  ln  Stiepel, 
von  dort  noch  gut  15  Minuten  Fußweg. 

Tagesordnung:  1.  Feststellung  der  Anwesenden, 
der  Tagesordnung  und  der  frlst-  und  siitzungugeml- 
ß&u  Einladung:  2.  Bericht  über  das  «bgelaufcnt  Jahr 
(Jahresbericht);  3.  Ke-isscn  bericht;  4.  Bericht  der 
Kassenprüfer;  5.  Entlastung;  6.  Wahlen  o)  eines  Vor¬ 
sitzenden.  b)  eines  geschkftsführenden  Vorsitzen¬ 
den,  c)  eines  Kassenverwalters,  d)  von  fünf  üetrft- 
ten;  7.  Übertragung  von  Rechten  der  Mitgliederver¬ 
sammlung  auf  den  Vorstand;  8.  Verschiedene*. 

Die  Versammlung  Ist  ohne  Rücksicht  auf  die  Zahl 
der  Erschienenen  beschlußfähig. 

Wagner,  geschäftsführender  Vorsitzender 

Landshut,  Postfach  502 

Gustav  Dictzek,  Schwarscnofen  t 
Wieder  hat  der  Tod  einen  Landsmann  aus  unseren 
Reihen  gerissen.  Am  22.  Juli  verstarb  in  Meme. 
Mont-Cenis-Straße  78.  der  Landwirt  Gustav  DtebrV 
aus  Schwarzenofen.  Er  war  einer  jener  Lands!«#? 
die  sich  bei  der  Gründung  unserer  Gemeinschaft  ao- 
fort  zur  Mitarbeit  zur  Verfügung  stellten  und  der 
dann  im  Laufe  der  Jahre  ein  treuer  Helfer  in  allen 
heimatlichen  Dingen  wurde. 

Seine  als  Bürgermeister  der  Heimatgemeinden,  hfe 
Vorsitzender  von  zwei  Wassergenossenschaften  *o- 
wie  in  vielen  anderen  Ehrenämtern  in  der  Heimat 
erworbenen  Kenntnisse  stellte  er  noch  der  Vertrei¬ 
bung  uneigennützig  seinen  Landlleuten  zur  Ver¬ 
fügung.  So  war  er  ein  wirklicher  Helfer  für  seine 
Landsleute,  wenn  es  um  ehrliche  Nachweise  im  La- 


Audi  für  Sie  täglich 
mehr  Freude  durch 


scnreiDung  und  der  persönlichen  Hille  ging. 

Er  war  Gemeindevertrauensmann  seiner  Helroat- 
gemeinde  Sehwarzenofen  und  auch  Bezirksvertrau- 
ensmann  des  Bezirkes  Hartlgswalde. 

Gustav  Dletzek  wurde  1892  geboren.  Übernahm 
»einer  Militärzelt  und  Kriegsdienstleistung  den 
väterlichen  Hol,  den  er  Zug  um  Zug  modernisierte. 
SciP?  Liebe  galt  dem  Bauernstand  und  seine  Sehn¬ 
sucht  der  Heimat. 

Wir  verloren  einen  treuen  Landsmann,  d«r  nur 
£e£!n„el?er.“Ctwe,en  Erkrankung  die  Mitarbeit 
m  dei  Hcimatarbeit  un  Vorjahr  einstellen  mußte. 

Lr  hal  sich  seihst  mll  seinen  Arbeiten  In  die  Ge¬ 
schichte  der  Heimat  eingeschrieben. 

Für  den  Krelgausschuß 
Wagner,  Krelsvertreter 

Jugendlehrgängc  In  Bad  Pyrmont 

,.D11  Landsmannschaft  Ostpreußen  veranstaltet  in 
miem  Ostheim  In  Bad  Pyrmont,  Parkstraße  10.  In 
den  kommenden  Wochen  folgende  Jugendlehrgängc 

Partei  H«uptthema;  Gesellschaft  und 

AnVaif^n  USn  D«u'schland.  Unterthemen 

orBfSJen"rfJidD  e  *  der  Par,elen;  Möglichkeiten  und 
«E?rU,fn  im  de»  Volkes;  An- 

■prüche  und  Behauptung  der  Macht  in  Parteien  u.  u 

ni«+.^lN2Ii,n,OVS!n^or  —  Hauptthema,  Doutsch-pol- 
w«d  'e"  Vergangenheit  und  Gcgen- 

I4fo'  Z .CÜi"chlch,,;  Polen»  von  960  bi» 

ii  e8cj  c>lte  Deutschlands  von  000  bis  1410;  Kul- 
turelle  und  wirtschaftliche  Leistungen  holder  Völker 

lene  dle. Lehrgänge  hin,  besonders  aber 

'  dle  herell»  «h  Neldenburgor  Hel¬ 
der  RhJdr  unÜ!  “m  0,t* West -Seminar  Neldenbun 
würde1  ‘«Hgenomnum  haben,  und  ich 

«[eh  melden  '  ,wenn  elne  An*«hl  Teilnehme' 

RendM  'hin"  AnJ  i'a,m  e,nIcihen  weise  Ich  auf  fol- 
f  andsmann«ehr^e«U.nB':n  rlc+n'n  Sie  bitte  SU  die 
z  HH?rrn  o,tP»U0en,  Abteilung  Jugend, 

Fah'rlkostinGiiNe^?1*nn’  2  Hamburg  18.  Parksllccis 
gen  Vorlage  L „Kira ,  Rückfahrkarte,  weiden  »e- 
Sebüh?  fü?  den  i  rahrtk*rt«  erstattet.  Tellnehmcr- 
fn  Zwei<U  und  n  eurgan,g  4°'~  DM'  Unterbringung 
pfleaTni  is»  i  bet  z,mmBrn  Im  Oslhelm,  Ver- 

Kelrn  *  '  ‘  ko9Umlos  u"d  erfolgt  ebenfall»  Im  Ost- 

Wagner,  Kiel« Vertreter 

Orteisburg 

Heimattreuen  in  Wunne-EIckel 

»um  Helmattreffen  «m  1771» 

lUUe  Ich  he ro?t .  p“'*'n»l«dt  Wanne-EIckcl 

tu  richten?  *  ,Ut  an  d,e  nachstehende  Anschrift 

kÄ?rdB*tra?r.'rli?bew!n*rn.1  4611  Wanne-Eickel,  ßlrün- 
nai-hnehenH e  »**'  VorWa,tühgsgebäude.  Dabei  »Ind 
nachstehende  Angaben  zu  berVLlrhtlicn  cm-  oder 
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Es  lohnte  sich  nach  Düsseldorf  zu  fahren 

Kleiner  Nachklang  zum  Bundestreffen 


enorme  Arbeit  der  einzelnen  Kreisvertretei  zu 
bestaunen.  Um  17  Uhr  hatte  ich  es  geschafft  und 
konnte  nun.  wie  ich  es  mir  fest  vorgenommen 
hatte.  Halle  D  aufsuchen  Hier  fand  ich  den 
Kreis  Heiligenbeil,  dem  ich  ein  Bild  von  der 
Glocke  aus  Eisenberg  brachte,  die  in  unserer 


Verhungern  im  Schlaratlenland 

.Eine  Ausweitung  der  internationalen  Ernäh- 
rungspolilik  zum  weltumspannenden  Kamp I 
gegen  Hunger  und  mangelhalte  Ernährung ‘ 
lorderte  Bundespräsident  Heinrich  Lübke  auf 


Am  1.  Juli  sah  es  so  aus,  als  ob  die  Reise  ins 
Wasser  fiele.  Dann  klappte  es  aber  doch.  Nach 
Abschied  vom  Hund,  den  Vögeln  und  dem 
treuen  Hausvater,  der  sich  für  dieses  Wodien¬ 
ende  das  Segeln  verkneifen  mußte,  ging  es  an 
Bord. 

Mitten  aul  dem  Watt  blieben  wir  bei  Ebbe 
und  Ostwind  prompt  im  Modder  stecken.  Durch 
ausgezeichnetes  Bootsmanöver  kamen  wir  nach 
einer  Stunde  frei,  aber  der  Zug  nadi  Düssel¬ 
dorf  war  weg.  Ein  rettender  Engel  nahm  je¬ 
doch  zwei  junge  Mädchen  und  midi  mit  einem 
schnellen  Auto  bis  Münster  mit.  Die  Fahr! 
durch  die  abendliche  Landschaft  war  für  mich, 
die  idi  drei  Jahre  nlchl  von  der  Insel  gekommen 
war,  ein  überwältigendes  Erlebnis. 

Spatabends  am  Bahnhof  in  Düsseldorf  stärkte 
mich  beim  Verlassen  der  Halle  der  Anblick  des 
Schildes:  „Herzlich  willkommen*  ebenso  wie 
die  Fahnen  mit  der  Eldischaufel.  Ein  Landsmann 


Frau  Stein  aus  Memel  und  ich  wanderten  also 
durdi  den  Morgen,  kamen  pünktlich  zum  Got¬ 
tesdienst  und  landeten  auch  wieder  glücklich 
am  Messegelände,  gerade  richtig,  um  einen 
Platz  für  die  Kundgebung  zu  bekommen.  Als  wir 
erwartungsvoll  in  der  Sonne  schmorten,  konnte 
ich  schon  drei  liebe  Menschen  entdecken  und 
begrüßen.  An  der  Feierstunde  nahmen  wir  auf¬ 
merksam  teil.  Dann  rannten  wir  los,  um  in  den 
Hallen  Bekannte  zu  treffen,  und  dazu  kann  ich 
nur  sagen:  Es  lohnte  sich,  nach  Düsseldorf  zu 
fahren! 

Ich  hatte  nur  geschworen,  alle  Kreise  abzu¬ 
klappern.  So  drängelte  ich  mich  durch  sämtliche 
Halten  und  hatte  genügend  Gelegenheit,  die 


evangelischen  Inselkirche  jeden  Sonnntag  läu¬ 
tet,  aber  erst  seit  1951.  Ein  Pastor  sagte  ein¬ 
mal  in  seiner  Predigt,  es  sei  eine  Glocke  mit 
Flüchtlingsausweis  A. 

Und  endlich,  endlich  konnte  ich  zum  Kreis 
Pr.-Eylau,  meinem  Heimatkreis.  Die  zwei  Stun¬ 
den,  die  ich  am  Tisch  unter  dem  Pr.-Eylauer 
Wappen  verbringen  durfte,  gehören  mit  zu  den 
schönsten  seit  dem  Krieg. 

23.48  Uhr  Abfahrt  Richtung  Norderney;  auf 
dem  Bahnhof  noch  eine  schicksalhafte  Begeg¬ 
nung;  im  Zug  noch  Landsleute  aus  Bialla  (Geh- 
lenburg). 

Es  war  ein  harter  Ritt,  aber  er  hat  sich  gelohnt 

Erika  Thiel 


dem  VII.  Internationalen  Ernährungskongreß 
in  Hamburg.  Ähnliches  hörten  wir  bereits  am 
„ Fischereitag *  in  Bremerhaven.  „ Vor  unseren 
Augen  vollzieht  sich  eine  Tragödie  des  Hun¬ 
gers.  an  der  über  zwei  Milliarden  Menschen  In 
der  Welt  leiden beschwor  der  Präsident  des 
Kongresses,  Protessor  Kühnau,  die  Zuhörer. 

Die  hungernden  Massen  in  vielen  Teilen  der 
Welt  darben  angesichts  reich  gelullter  Fleisch- 
töple.  Ihnen  knurrt  der  Magen  trotz  einer 
Agrar-  und  Fischereiproduktion,  die  Jahr  für 
Jahr  neue  Rekorde  aulstellt.  Wer  oltiziellen 
Sprechern,  wer  manchen  Kommentatoren  lolgt, 
muß  glauben,  es  fehle  in  der  Welt  von  heute 
an  Nahrungsmitteln,  um  die  hungernden  Mil¬ 
lionen  satt  zu  machen.  Man  brauche  nur  die 
Agrar-  und  vor  allem  die  Weltlischereiproduk- 
tion  zu  steigern,  llugs  habe  alle  Not  ein  Ende. 


Ostpreußen  erfolgreichster  Verband 


ln  dieses  Horn  wird  nun  landaul,  landab  ge¬ 
blasen.  bis  die  Mär  beim  letzten  Almholbauern 
und  Spinnstubenmüllerchen  anlangt. 


charterte  gerade  eine  Taxe  in  Richtung  Messe¬ 
gelände.  und  ich  durfte  mitfahren.  Die  Freude 
weckte  die  Lebensgeister,  und  so  schleuderte  ich 
genießerisch  in  der  warmen  Julinacht  durch  das 
Messegelände. 

Da  tauchte  eine  Frau  aus  dem  Kreis  Fisch¬ 
hausen  auf  und  zeigte  mir  den  Weg  zur  Unter¬ 
kunft.  Da  lagen  die  Landsleute  wie  die  Heringe 


Unsere  Leichtathleten  gewannen  alle  Mannscha fiskämpfe  in  Hannover 

Als  am  Donnerstag  der  letzten  Woche  die  ostdeut-  von  2:34.1  Minuten.  Die  beiden  Maimsrhaftskämptc 
sehen  Leichtathleten  nach  Hannover  anreisten  und  gewann  Ostpreußen  recht  überlegen  gegen  Pommern 
im  „Haus  Deutscher  Osten"  bereits  mit  vorheriger  und  Schlesien  und  so  auch  den  Wanderpreis  dafür. 

ssltJeunK  d‘c  Jahreshauptversammlung  der  Die  geschmackvollen  Siegerurkunden  mit  Ehrenga- 
„Tradltlonsgemelnschaft  der  l.elchtathletcn  aus  den  ben  erhielten  die  Gewinner  schon  gleich  auf  der 
deutschen  Ostgebieten  e.  V."  tagte,  regnete  es.  Doch  Platzanlage,  wahrend  die  Wanderpreise  und  Pla- 

am  Freitag  früh  gab  es  auf  der  ausgezeichneten  ketten  für  die  Staffelläufer  am  Abend  Im  fest- 

Mchrkampfanlage  am  Niedersachsenstadion  Sonnen-  liehen  Saal  des  Alten  Rathauses,  zu  dem  auch  der 

Stile in  und  trockene  Bahnen.  Mit  Rücksicht  auf  die  Schirmherr,  der  Nledersachsisehe  Minister  für  Bun- 

ueutschen  Meisterschaften  mußten  die  Wettkämpfe  desangelegcnhciten.  für  Vertriebene  und  Flucht- 
u  ,8UJen  ,c  s,l|ntlen  abgewickelt  werden,  was  auch  llnge,  Frau  Meyer-Sevenieh/Hannover,  erschienen 
bei  dem  eingespielten  nlcdersächslschen  Kampfge-  war.  durch  den  1.  Vorsitzenden.  Staatssekretär  a.  D. 
rieht  sehr  gut  geschafft  wurde.  Gosslng.  überreicht  wurden  Der  Präsident  des 

Mehr  als  160  Teilnehmer  waren  am  Start.  Bis  auf  Deutschen  Lelehtalhletlkverbandes.  Dr.  Danz,  konnte 
die  Frauen  und  die  weibliche  Jugend  waren  die  erst  am  späten  Abend  Im  Alten  Rathaus  erscheinen. 
Kämpfe  gut  besetzt  und  brachten  zum  Teil  präch-  sprach  aber  auch  noch  wie  schon  vorher  Staatsse- 
tige  Ergebnisse.  Wie  schon  In  den  ganzen  Jahren  kretär  Gosslng  und  Minister  Frau  Meyer-Sevenich 
waren  Ostpreußen  und  Pommern  am  stärksten  ver-  zu  den  alten  und  jungen  Sportlern,  für  die  der 
treten,  doch  auch  Schlesien  stellte  eine  stattliche  Abend  mit  Tanz  und  Einlagen,  einer  Tanzgruppe 
Anzahl,  während  Westpreußen/Danzig  Grenzmark  und  einer  Sängerin  wieder  ein  sehr  schönes  Wle- 
und  Sudetenland  weniger  ln  Erscheinung  traten,  dersehen  war.  Asco  Königsberg  traf  sich  am  Tag 
Ostpreußen  war  auch  diesmal  der  erfolgreichste  darauf  auf  einem  sehr  gut  besuchten  Vereinsabend 
Verband,  was  schon  der  Gewinn  aller  sechs  Mann-  Die  mehr  als  40  ostdeutschen  Spitzenkönner 
schaftskämpfe  —  vier  Staffeln  und  zwei  Mann-  kämpften  drei  Tage  lang  um  Meistertitel,  gute 
schaftsfünfkämpfe  —  aufweist.  Plätze  und  für  die  Einreihung  ln  die  Nationaimann- 

Wenn  auch  mehr  als  40  ostdeutsche  Spitzenkönner  schaft  für  die  Ukndcrkämpfe  und  Europamcister- 
sich  nur  an  den  Deutschen  Meisterschaften  betelll-  schallen 

gen  konnten,  da  es  hier  nicht  nur  um  Titel  und  Deutsche  Meister  wurden  die  Ostdeutschen  Kinder- 
gutc  Platze,  sondern  auch  um  eine  Berücksichtigung  Königsberg  und  J.  Schmidt-Allcnslcin  In  der  4  mal 
für  die  Europameisterschaften  ln  Budapest  ging,  so  400-m-Staffcl.  Jutta  Slöck-Grenzmark  In  der  Frauen- 
war  besonders  anzuerkennen,  daß  der  deutsche  Staffel.  Tümmler- Westpreußen  Im  1500-m-I.auf.  Wo- 
10  000-m-Melster  Lutz  Philipp  die  :tfilio  in  lief  und  gatzkv-Pommern  Im  äOOO-m-Hindernlstaul.  Felsen- 
natürlich  leicht  gewann,  und  die  Speerwerferin  Schlesien  ln  der  4  mal  iOO-m-Starfcl  und  Sieghardt- 
Amell  Kolnska  sich  an  den  100  m.  dem  Weltsprung  Sudetenland  Im  Hochsprung.  Zweite  Plätze  sicher- 
und  Kugelstoßen  der  Frauen  mit  Siegen  beteiligte  ton  sich  Kinder.  Jutta  Stück.  Schulte-Hillen.  Schlll- 
und  andere  auch  die  Mannschaften  verstärkten  kowski,  llanika.  Schwarz,  während  sich  Philipp. 

In  den  Altersklassen  fehlten  einige  der  alten  Mel-  Pavkowskl.  Heide  Rosendahl.  Salomon  und  Spät¬ 
ster.  da  in  der  Ausschreibung  die  Werfer  versehent-  yogel  mit  dritten  Plätzen  begnügen  mußten,  die 
lieh  nicht  berücksichtigt  waren.  Infolgedessen  die  aber  auch  noch  für  Medaillen  und  auch  sicher  für 
Diskuswerfer  und  Speerwerfer  nicht  am  Start  und  Budapest  ausreichen  dürften.  Von  den  etwa  40  Ost- 
dle  Ergebnisse  soweit  schwächer  als  bisher  waren,  deutschen  konnten  sich  noch  Hennlg,  Amell  Koloska. 

Allenstein  1910  gewann  zum  fünften  Male  die  Ver-  Wawrzyn,  Lemke.  Bendlln  und  Matuschcwskl  als 
einsstaffcl  ln  43.8  Sekunden  mit  Schmidt.  Wawrzyn.  vierte  bis  sechste  placieren,  so  daß  etwa  22  ostdeul- 
Dr.  Lochow  und  dem  jetzigen  Verbandsvertretcr  für  sehe  Leichtathleten  das  Siegerpodest  besteigen 
Ostpreußen.  Karl-Heinz  Marchlowitz.  der  so  erfolg-  konnten. 

reich  wie  In  den  Vorjahren  die  Mannschaften  zu-  von  der  Jahreshauptversammlung  sei  noch  kurz 
sammengestcllt  hotte.  Auch  Asco  Königsberg  lief  erwähnt,  daß  die  zurückgetretenen  ostprcußlschen 
mit  neuer  Besetzung  gute  45  Sekunden  und  ließ  Schatzmeister  und  der  Geschäftsführer  noch  keinen 
die  starken  Stolper  Germanen  hinter  sich.  Die  ost-  Nachfolger  gefunden  haben,  während  für  den  Sport- 
preußische  Verbandsstaffel  der  Männer  lief  mit  drei  wart  nochmals  für  ein  Jahr  sich  Geelhaar-Ostpreu- 
Allenstelnern  und  einem  Ascomann  (N itschke)  den  i; (. n  zur  Verfügung  stellte.  Man  hofft,  die  nlchl  be¬ 
sieg  ln  43.»  Sek.  heraus,  während  die  Tradition»-  setzten  Posten  durch  neue  Männer  bald  besetzen 
Staffel  Ihren  zwölften  Sieg  In  ununterbrochener  zu  können. 

Folge  mit  den  noch  sehr  schnellen  „Alten  Herren-  Ober  die  Meisterschaften  und  Tradltlonawett- 
Schlegel  und  Eichstädt,  mit  Wawrzyn,  der  In  drei  kämpfe  mit  den  Ergebnissen  berichten  wir  In  der 
Staffeln  der  schnellste  Mann  war  und  so  auf  einen  nächsten  Folge.  W.  Ge. 

sicher  möglichen  Sieg  Im  100-m-Lauf  verzichtete. 

und  dem  vorjährigen  Jugendsieger  Kullnna  in  43.8  - - 

Sekunden.  Die  Jugendstaffel,  fast  nur  mit  Mittel-  HwmnBpnaBB 

Streckenläufern  besetzt,  war  trotzdem  seltnen  ge-  Y  " 7 F  / J  M  W  !  a/  AM 

nug.  um  auch  zu  gewinnen.  Den  Wanderpreis  für  ■  L./.li  ' ! a L  t  imi  w  c  *W 

den  schnellsten  1000-m-Läufer  aller  Klassen  gewann 

erstmalig  Relnulf  Schwellnus-Tilslt  mit  einer  Zelt  - - 

Wir  ein  Weltmeister  wurde  die  deutsche  National¬ 
mannschaft  als  Vize-Weltmeister  nach  dem  mit  2:4 
verlorenen  Endspiel  gegen  England  Im  Wembley¬ 
stadion  In  Frankfurt  und  später  in  den  Wohnorten 
der  Spieler  begrüßt  und  gefeiert.  Zu  dem  deutschen 
Aufgebot  ln  England  gehörten  die  beiden  ostdeut¬ 
schen  Spieler  Wolfgang  Weber  (22)  vom  1.  FC  Köln 
und  Siegfried  Held  (23)  von  Borussia  Dortmund, 
die  In  allen  sechs  Spielen  eingesetzt  wurden.  Die  Be¬ 
grüßung  durch  die  Bundesregierung  im  Frankfurter 
Römer  erfolgte  durch  Vizekanzler  Mende,  der  be¬ 
sonders  die  mustergültige  Haltung  der  Mannschaft 
nach  dem  Irregulären  dritten  Tor  der  Engländer 
durch  den  Schweizer  Schiedsrichter  und  den  russi¬ 
schen  Linienrichter  hervorhob.  Bis  zum  Schlußpfiff 
hatte  das  Spiel  2:2  gestanden.  Erst  in  der  Verlänge¬ 
rung  kamen  dann  das  umstrittene  dritte  Tor,  wodurch 
die  deutsche  Mannschaft  schockiert  wurde  und  In 
der  Schlußminute  noch  ein  unnötiger  vierter  Tref¬ 
fer.  Trotzdem  wird  dieses  Endspiel  mit  den  zwei 
Weltklassemannschaften  als  das  bisher  größte  In  die 
Geschichte  cingehen. 

Den  Deutschen  .Meistertitel  Im  100-rn-Lauf  der 

weiblichen  Jugend  sicherte  sich,  wie  schon  1985.  ln 
Bremerhaven  Jutta  Schächter  (18).  SV  Lötzen  Ulm, 
mit  ausgezeichneten  11,9  Sekunden,  was  neue  osl- 
preußlsche  Bestleistung  bedeutet.  Einen  zweiten 
Platz  bei  den  Jungen  erreichte  Lothar  Rostek 
(18),  Asco  Königsberg  Schalke  04.  Uber  1500  m  In 
3:58.4  Min.  Im  Vorjahr  hatte  Klaus  Paykowskl- 
Ortelsburg  den  1500-m-Lauf  der  A-Jugend  gewonnen. 

Zwei  Meistertitel  bei  den  Deutschen  Schwimm¬ 
meisterschaften  in  Sindelflngen.  Jutta  O  1  b  r  l  s  c  h  , 
HellsbergBremen.  gewann  die  100  m  Rücken  In 
1:15,2  Min.,  während  der  Danziger  Klaus  Konzorr 
mit  444,80  Punkten  im  Turmspringen  Deutscher  Mei¬ 
ster  wurde.  Beide  erreichten  auch  weitere  Plätze, 
so  die  Ostpreußin  Im  100-m -Kraulschwimmen  Platz 
zwei  In  1:05.3  Min.  und  Klaus  Konzorr  Im  Kunst¬ 
springen  mit  390.80  Punkten  Platz  drei. 

Deutsche  llochschulmeister  In  Osnabrück  wurden 
Lutz  P  h  i  I  1  i  p  p  -  Uni  Hamburg  über  5000  m  ln 
14:36.2  Min..  Wolf  S  c  h  u  1 1  e  -  H  I  I  I  e  n  -  Um  Mün¬ 
chen  Im  1500-m-Lauf  In  3:53.8  Min.  und  Hermann 
Salomon-  Uni  Mainz  im  Speerwerfen  mit  74,68  m. 
Weitere  ostdeutsche  Erfolge  mit  zwei  Plätzen  sicher¬ 
ten  sich  H  a  n  i  k  a  -  Uni  Darmstadt  Im  400-m-I.auf 
In  47.1  Sek  und  Hans-Georg  Schüßler  -  Uni  Mar¬ 
burg  Im  Stabhochsprung  mit  4,30  m 


Die  Nahrungsmittelproduktion  der  Welt  ist 
so  groß,  daß  weil  mehr  Menschen  damit  satt 
zu  machen  sind.  Wohin  mit  dem  Weizen?  stöh¬ 
nen  die  nordamerikanischen  Farmer.  Was  tun 
mit  dem  Kallee?  tragen  die  brasilianischen 
Pllanzer.  Kakao.  Bananen,  Fische  vor  allem  gibt 
es  reichlich.  Im  Süden  Deutschlands  wirlt  man 
Obst  in  den  Müll.  Der  bundesdeutsche  „ Butter¬ 
turm ",  die  Einlagerung  überschüssiger  Butter 
durch  die  Einfuhr-  und  Vorralsstelle,  kostet  den 
Steuerzahler  jährlich  Millionen.  Von  den  Fi¬ 
schen  brauchen  wir  gar  nicht  zu  reden.  Wer  den 
Markt  und  die  weltweiten  Gegebenheiten  der 
Fischereiproduktion  kennt,  weiß  um  die  zur 
Zell  sichtbaren  Tendenzen.  Japaner  und  Süd¬ 
amerikaner  verschleudern  ihre  Produktion  aul 
dem  Weltmarkt  zum  Teil  zu  Ausverkaulsprei- 
sen.  Länder  mH  „ chronischer  Eiweißlücke"  über¬ 
schwemmen  den  Weltmarkt  mit  Proteinproduk¬ 
ten.  Bundesdeutsche  Bauern  mästen  Schweine 
mit  südamerikanischem  Fischmehl.  Eiweißkon¬ 
zentrate  exotischer  Herkunft  sorgen  dafür,  daß 
uns,  die  wir  ohnehin  schon  reichlich  satt  wer¬ 
den,  das  Schnitzel,  das  Brathähnchen  noch  bes¬ 
ser  schmecken. 

Eine  kräitig  ansteigende  Agrar-  und  Fi¬ 
schereiproduktion  allein  vermag  nichts  gegen 
den  Hunger  in  der  Well.  Der  Plerdetuß  ver¬ 
birgt  sich  in  der  fehlenden  Kaufkraft  der  hun¬ 
gernden  Massen,  hinter  wirtschaftlichen  und 
gesellschaftlichen  Gegebenheiten  jener  Länder. 
Diese  gilt  es  zu  ändern,  der  neuen  Zeit  und  un¬ 
seren  Vorstellungen  anzupassen.  Sonst  werden 
die  von  oltiziellen  Rednern  so  oll  zitierten 
„ darbenden  Kinder“  seihst  in  einem  Schlarat¬ 
lenland  verhungern.  NP 


Eine  neue  Wohnung? 

Postbezieher  melden  ihre  Zeitung  kur? 
vor  einem  Wechsel  der  Wohnung  mit  dei 
neuen  Anschrift  bei  ihrem  Postamt  um; 
die  Post  hat  hierfür  besondere  Vordrucke 
Der  allgemeine  Postnadzsendeantrag 
allein  genügt  nicht. 

Bei  einem  Umzug  in  den  Bezirk  eines 
anderen  Postamts  berechnet  die  Post  füi 
die  Überweisung  eine  Gebühr  von  60  Pl 
Danach  stellt  das  neue  Postamt  die  Zei¬ 
tung  zu.  Wei  sichergehen  will,  erkun¬ 
dige  sich  bei  dem  Postamt  nach  dem  Vor¬ 
liegen  der  Überweisung  Fehlt  trotzdem 
einmal  eine  Nummet.  kann  sie  von  dei 
Vertriebsabteilung,  2  Hamburg  13.  Post¬ 
fach  8047  nachgeforderl  werden 


nebeneinander  auf  Lutlmatratzen  unter  Papier¬ 
decken  und  schlummerten  dem  großen  Tag  ent¬ 
gegen.  Eine  Decke  und  eine  aufgeblasene  Luft¬ 
matratze  waren  noch  übrig,  und  ich  durfte  midi 
ausstrecken.  —  Wie  in  alten  Zeiten  —  bloß 
wir  Italien  ein  Dach  über  dem  Kopf,  es  war 
warm,  es  schoß  nicht  und  der  Russe  war  uns 
nicht  aul  den  Hacken,  wir  hatten  keinen  Hunger 
und  wußten:  übermorgen  springst  du  in  die  Ba¬ 
dewanne  lind  fühlst  dich  wie  neugeboren. 

Um  4.30  Uhr  fing  eine  an  zu  lädiert,  und  das 
steckte  an.  Die  Fluchterinnerungen  machten  der 
Vorfreude  auf  das  Wiedersehen  mit  Freunden 
und  Bekannten  Platz.  Wir  konnten  frohen  Her¬ 
zens  zur  Kirche  marschieren.  Irgendwo  muß  man 
sich  doch  bedanken,  wenn  alles  so  wunderbar 
gefügt  ist.  Dazu  hatten  wir  in  der  Friedenskir- 
che  die  beste  Gelegenheit. 


Buchstabenaustausch 

Aus  uadistehenden  vierzehn  Wörtern  ist  Je 
ein  Buchstabe  zu  streichen  und  durch  einen 
anderen  zu  ersetzen.  Die  gestrichenen  Buchsta¬ 
ben  nennen  die  höchste  Erhebung  an  der  Sam- 
landküste. 

Bald  —  Bund  —  Adam  —  Strom  —  Ale  — 
Korn  —  San  —  Ran  —  Ter  —  Reh  —  Sieg  — 
Waid  —  Duo  —  Mater. 


Ehrung  unserer  ostpreufsischen  Gefallenen 


und  die 


l.  Petersilie;  2.  Oder;  3.  Mauersee;  4.  Upalten; 
5.  Curt;  6.  Havel;  7.  Esel;  8.  Linde;  9.  Schule; 
10.  Kakao;  II.  Opal;  12.  Puppe;  13.  Pinsel  = 

Pomuchelskopp 


Deutscher  Doppelincister  für  Motorräder  bi8  50  ccm 

und  125  ccm  wurde  Hans-Georg  A  n  s  c  h  c  I  d  t  ,  Kö¬ 
nigsberg  Gerlingen,  auf  Suzuki  auf  der  Freiburger 
Schaulnslond-Rennstrecke  vor  40  000  begeisterten  Zu¬ 
schauern. 

Deutschland  mit  der  Gold-Equipe  der  Dressurrei¬ 
ter  von  Tokio  1964  wird  der  herausragende  Teilneh¬ 
mer  der  Dressur-Weltmeisterschaft  vom  2*».  bis  28  R. 
in  Bern  sein.  Im  deutschen  Aufgebot  stehen  die 
Olympiasieger  Neckermann.  Dr.  Klimke  und  Harry 
Boldt.  Insterburg  Iserlohn  auf  „Remus“  sowie 
zwei  weitere  Reiter. 

Die  deutschen  Zehnkämpfer  werden  sich  ln  Ham¬ 
burg  gegen  den  amerikanischen  Weltrekordmann 
Toomey  und  seinen  Landsmann  Hodgc  einer  Prü¬ 
fung  unterziehen.  Die  Deutschen  ohne  die  drei 
Europaschaftsteilnehmer  sollen  vor  allem  mit  den 
lange  verletzt  gewesenen  ostdeutschen  ZehnkÄmo'er 
Hans-Joachim  Walde-Schleslcn,  der  in  Tokio  <•  < 
BronzemedatUc  gewann,  und  dem  Rekordmann  »' 
Fünfkampf  Kurt  Bendlln- Westpreunen  sowie  re-  1 
Burkhart  S  c  h  I  o  t  t  -  Ostpreußen,  der  7275  Punkte 
schon  erreicht  hatte,  zu  dem  Vergleich  antreten 

W  Ge. 


bekannten  Soldaten  das  Gedenken  lür  unsere  Gefallenen  und  toten  statt,  bs  werden  öiunaen 
hctei  Dankbarkeit  sein.  Als  äußeres  Zeichen  dieser  Dankbarkeit  werden  die  Talein  der  ostpreu- 
Lichen  und  niedersädisischen  Divisionen,  die  in  dem  Geviert  aus  rotem  Sandstein  angebracht 
sind  mit  Blumen  gesdimückt.  Zahlreiche  Kranzspenden  unserer  ostpreußischen  Vereintgungen 
werden  zudem  den  Innenraum  lüllen.  Die  geretteten  Feldzeichen  aus  dem  Falmenturm  des  ran¬ 
ne •  iberg-Denkmals  werden  dem  Gedenken  die  heimatliche  Weihe  gehen. 

Bei  de,  Feierstunde  hält  lür  die  katholischen  Angehörigen  unser  Landsmann,  Kaplan  Krzr- 
z ernowski  (höher  Königsberg),  jetzt  Rinteln,  die  Andachl,  lür  die  ev.  Gemeinde  Plärrer  Engel 
I  trüber  Domnau).  jetzt  Lütau,  die  Feldpredigt.  Abschließend  ertolgt  die  Foienehrung  durch 
General  d.  Inf.  a.  D.  Malzky.  woran  sich  die  Kranzniederlegung  anschließt.  Die  Bundeswehr 
stellt  einen  Ehremug  und  Doppelposten  am  Denkmal  unter  Beteiligung  des  Heeresmusikkorps  2. 

Die  eindrucksvollste  Ausschmückung  aber  werden  unsere  ostpreußischen  Landsleute  aus  al¬ 
len  Tellen  der  Bundesrepublik  selbst  vornehmen,  indem  sie  durch  die  Kreisgruppe  GoHmgen 
Tausende  von  Blumensträußen  niederlegen  lassen.  Jeder  dieser  Sträuße  wird  e/ne  weiße 
Schieile  mit  dem  Namen  eines  Toten  tragen.  (So  weiden  wiederum  große  Blumenleider  vor 

dem  Ehrenmal  ausgebreilel  sein.)  _ 

Da  die  ostpreußische  Totenehrung  in  Gölllngen  mll  einem  Wiedersehen  mH  ehemaligen  Iran- 
zösischen  und  belgischen  Krlegsgelangcnen  verbunden  sein  wird,  werden  auch  Abordnungen 
der  beiden  Nationen  je  einen  Kranz  lür  die  in  der  Knegsgelangenschalt  und  aul  der  Flucht  in 
Ostpreußen  verstorbenen  Franzosen  und  Belgier  niederlegen 
Jede  oslpreußische  Familie  kann  ab  solorl  lür  ihre  loten  Verwandten.  Freunde  oder  Nach¬ 
barn  bei  der  Kretsgruppe  Göllingen  Blumensträuße  mH  weißen  Schienen  bes teilen  Die  Bän¬ 
der  werden  von  irelwilligen  Hellern  mH  dem  aulgegebenen  Namen  beschrlllet.  (Jeder  Strauß 
mit  handgeschriebener  Schieile  kostet  1,50  DM.) 

Dei  Betraa  ist  zusammen  mit  der  zu  vermerkenden  Bestellung  aut  einer  Zählkarte  an  die 
Landsmannschatt  Ostpreußen,  Göttingen-Stadt  und  -Land  e.  V.,  Göttingen.  Chnslianshohe  4, 
Konto- Nr  878  18.  Postscheckamt  Hannover,  zu  überweisen. 


f  Bek<.„„l,.hall«>r| 

Beamten-  u.  Krlegerwitwe,  anhang¬ 
los,  gesund  u.  gut  aussehend,  1.64. 
natUrl..  warmherzig,  nicht  unver- 

rT4>t4liT  n  rf  «1*11*4  enS  f  rj  in  Hf^kniintkctl 

Ostpreuße.  Rentner,  Ende  60.  ev.. 
solide,  schlank,  möchte  Lands¬ 
männin  mit  Wohnung  od.  Eigen¬ 
heim  kenncnlemen.  Zuschr.  erb. 

Krieger  wllwe.  54  1.63.  ev..  so!., 
herzl.,  natürt.,  des  Alleinseins 

W  UlnUII  UIL  04  KUIIlllllll. 

eines  lieben  Partners,  etwa  50  b. 
65  J..  Raum  Köln-Bonn.  Zuschr. 

u.  Nr.  64  399  an  Das  Ostpreußcn- 
blatt,  2  Hamburg  13. 

müde.  wü.  gleichgesinnten  Le¬ 
benskameraden  kzl.  ßtldzuschr. 

erb.  u.  Nr.  64  372  an  Dos  Ostpreu- 
ßenblatt,  2  Hamburg  13. 

Ostpr.  Rentner  aus  Rastenbuig 

u.  Nr.  64  479  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  2  Hamburg  13. 

Beamter,  ev.,  Mitte  30  1,78,  möchte 
mit  Heb.,  nettem  ostpr.  Mädel  aus 

62/1,69,  ev.,  dkl.,  gesund,  wünscht 
auf  diesem  Wege  Dame,  mögl 
Rentnerin  aus  Ostpr..  aber  nicht 

Kaum  Hamburg.  Einsame  Ostpreu¬ 
ßin.  58.  sucht  Landsmännin  zw. 
Besuchsaustausch.  Zuschr.  erb.  u. 

gt.  Hause  bekannt  werden.  Bild¬ 
zuschrift.  erb.  u.  Nr  64  447  an  Das 
Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13. 

Bedingung.  50—63  J.,  mit  gleichen 
Charaktereigenschaften  zwecks 

Wohngemeinschaft  kennenzuler¬ 

Nr.  64  478  an  Das  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 

Liebe  und  Liebe!  Und  nicht  nach 
Vermögen  heiraten.  Zunächst  also 

fnl  ifnitrlne  füissi'  144  11*6'  A  IZfkftD. 

nen.  Blldzuschr.  erb.  u.  Nr.  64  259 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 

Ing. -Witwe,  AnL  60.  gut.  Aussehen, 
wünscht  Freundschaft  m.  geblld.. 
mittleren  b.  großen  Herrn.  Raum 
Frankfurt  od.  Wiesbaden.  Zuschr. 
erb.  u.  Nr.  64  396  an  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt,  2  Hamburg  13. 

nur  xoigcncics  uocr  micn  nuaui- 
mlkei  .  2fl  1.84.  gut  au.isehend,  le¬ 
dig,  herzenseinsam  und  ritterlich: 
ein  Suchender.  Jedes  Echo  be¬ 
kommt  Antwort:  „Treue  105",  62 
Wiesbaden.  Fach  662  (Ehemöller). 

Älterer,  seriöser,  gesunder  Rentner 
sucht  Rentnerin  für  gemeinsam. 
Haushalt.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  «4  52 2 
an  Das  Ostpreußenblatt.  2  Ham¬ 
burg  13. 

v 


13.  August  1966  /  Seite  14 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  17  /  Folge  11 


Schluß  von  Seite  I  2 

Zweibettzimmer  Übernachtungen  vom  .  .  zum 
Preislage  etwa  von  . .  bis  ... 

Der  Ablaut  der  beiden  Tage  ist  folgender: 

Am  Sonnabend  17.  September:  vormittags  Kreis- 
aussehußsltzung  im  Volkshaus  Röhlinghausen,  nach¬ 
mittags  Sitzung  des  Kreistages  Im  Sitzungssaal  des 
Bauamtes  Rlchard-Wagner-Straße  10 

Ab  16  Uhr  trelten  sich  die  Ehemaligen  der  Ortulf- 
sehule  und  der  Hlndcnburgschulc  Ottelsburg  sowie 
der  Mittelschule  Passenheim  In  den  Sitzungszim¬ 
mern  oes  Volkshauses  Röhlinghausen. 

Um  20  Uhr  beginnt  der  BcgrUDungsabend  Im  Saal 
des  Volkshauses  Röhlinghausen. 

Am  Sonntag  18  September:  Die  Kassen  für  den 
Eintritt  zum  Hnupttreffen  werden  um  9.30  Uhr  ge¬ 
öffnet;  die  Zelten  für  die  Gottesdienste  werden  noch 
bekanntgegeben;  die  Feierstunde  beginnt  um  12  Uhr. 

Max  Brenk.  Kreisvertreter 
328  Bad  Pyrmont.  Postfach  120 

Pr.-Eylau 

Kreistreffen 

Wie  bereits  an  dieser  Stelle  bekanntgegeben,  fin¬ 
det  am  27.  28.  August  unser  Hauptkreistreffen  in 
der  Patenstadt  Verden  statt. 

Am  27.  August.  20  Uhr.  wollen  wir  un»  bereits 
mit  Vertretern  von  Kreis  und  Stadt  Verden  in  den 
Hallengaststätten.  Verden.  Ldnsweg  (ain  Bahnhof), 
zu  einem  gemütlichen  Abend  zu.sammenfindcn.  Die 
Feierstunde  findet  dünn  am  28.  August.  11.15  Uhr,  im 
B  irgerpark.  am  Mahnmal  statt,  wobei  das  ge- 
schäftsführcnde  Vorstandsmitglied  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen.  Egbert  Otto,  die  Festrede  hält. 
Anschließend  kann  das  Mittagessen  in  dem  ganz 
ln  der  Nähe  gelegenen  Parkhotel  „Grüner  Jäger** 
eingenommen  werden,  in  dessen  großem  Saal  wir  ab 
14  Uhr  zu  einem  gemütlichen  Beisammensein  Zu¬ 
sammenkommen.  Bürgerpark  und  Parkhotel  liegen 
in  der  Bremer  Straße.  Richtung  Abfahrt  Autobahn 
Bremen— Hannover.  Vom  Bahnhof  fährt  ein  Omni¬ 
bus  dorthin.  Richtung  Dauelsen. 

Die  Pr.-Eylauer  Heimatstube  ln  der  Kleinen  Fl- 
sehcrstrnBe  ist  an  beiden  Tagen  zu  besichtigen. 
Quartierbestellungen  sind  an  das  Verkehrsamt  der 
Stadt  Verden  zu  richten  unter  Angabe,  ob  Hotel- 
oder  -doppelzimmer  und  ln  welcher  Preis¬ 
lage  oder  ob  Privatquartier  gewünscht  wird.  Ich 
würde  mich  sehr  freuen,  wenn  recht  viele  Pr.-Ey- 
louer  nn  unserem  Hauptkreistreffen  teilnehmen  und 
nach  Möglichkeit  bereits  am  Sonnabend  erscheinen 
würden. 

Gerhard  Doepner,  Kreisvertreter 
24  Lübeck-Moisling,  Knusperhäuschen  5 

Landwirtschaftsschule  Pr.-Eylau 

Anläßlich  unseres  Pr.-Eylauer  Heimattreffens  in 
Verden  möchte  ich  insbesondere  alle  ehemaligen 
Schülerinnen  und  Schüler  der  Landwirtschaftsschule 
bitten,  recht  zahlreich  zu  erscheinen  und  schon  am 
Sonnabend  um  20  Uhr  heim  zwanglosen  Beisammen¬ 
sein  in  den  Hallcngaststätten.  Verden,  Lönsweg,  ein 
frohes  Wiedersehen  zu  feiern.  Viele  Ehemalige 
freuen  sich  darauf. 

Fritz  Zantopp.  Naunlenen 

2254  Friedrichstadt,  Ostdeutsche  Straße  30 

Aufhauschule  (Scharnhorstschule)  Pr.-Eylau 

Alle  ehemaligen  Schüler  der  Aufbnuschule  Pr.- 
Eylau  werden  gebeten,  sich  anläßlich  des  Heimat¬ 
treffens  am  27,  August.  20  Uhr,  ln  den  Hallengast¬ 
stätten.  Verden.  Lönsweg,  zu  einem  frohen  Wieder¬ 
sehen  zusammenzuflnden.  Ich  würde  mich  sehr 
freuen,  wenn  diesem  Rufe  recht  viele  folgen 
würden. 

Günter  Gebert.  Pr.-Eylau 
2  Hamburg  20.  Haynstraße  19 

Pr.-Holland 

Quartiere  zum  Kreistreffen  ln  Itzehoe 

Das  Hauptkreistreffen  am  Sonntag.  16.  Oktober, 
soll  wieder  alle  heimattreuen  Pr.-Holländer  in  Itze¬ 
hoe  vereinen.  Nach  der  Feierstunde  um  11  Uhr  in 
der  Fcsthalle  der  Realschule  wird  das  Mittagessen 
(ein  von  der  Bundeswehr  zubereiteter  Erbsenein¬ 
topf)  Im  „hübscher  Brunnen**  eingenommen.  An¬ 
schließend  findet  hier  auch  das  gesellige  Beisammen¬ 
sein  statt.  Vermutlich  werden  viele  Pr.-Holländer 
bereits  am  Sonnabend  anreisen.  um  Ihren  Patenge¬ 
meinden  im  Kreise  Steinburg  (Kellinghusen, 
Krempe.  Hohenlockstedt)  am  Sonnabendnachmittag 
schon  einen  Besuch  abstatten  zu  können.  Für  die¬ 
jenigen.  die  also  ln  der  Nacht  vom  Sonnabend  zum 
Sonntag  (15./16.  Oktober)  und  ln  der  Nacht  vom 
Sonntag  zum  Montag  (16./17.  Oktober)  in  Itzehoe 
übernachten  wollen,  besteht  günstige  Ubemoch- 
tungsmöglichkelt  im  Hause  Göteborg  (Jugendher¬ 
berge  am  Juliengardeweg)  der  Stadt  Itzehoe.  Eine 
Übernachtung  kostet  2, —  DM.  hinzu  kommt  ein  Zu¬ 
schlag  von  1.—  DM  für  Bettwäsche,  für  2  Übernach¬ 
tungen  (Sonnabend  Sonntag  und  Sonntng/Montag) 
betragen  die  Kosten  demnach  5,—  DM.  Für  das 
Frühstück  (mit  Bohnenkaffee  und  einem  Ei)  sind 
2,—  DM  zu  zahlen.  Andere  Mahlzeiten  können  hier 
nicht  eingenommen  werden.  Es  stehen  rund  hundert 
Betten  zur  Verfügung. 

Rechtzeitige  schriftliche  Anmeldungen  an  die  Ju¬ 
gendherberge  Itzehoe.  Jullcngardewcg  II  13.  zu 
Händen  Herrn  B.  Rupsch.  ist  erwünscht.  Dabei  ist 
anzugeben,  für  welche  Nacht  Unterkunft  bestellt 
wird  und  für  wieviel  Personen  (männlich  und  weib- 
lich  getrennt). 

Wir  würden  uns  freuen,  wenn  möglichst  viele 
Landsleute  diese  Gelegenheit  ausnutzten,  damit  die 
Stunden  des  Zusammenseins  nicht  gar  zu  bemessen 
sind.  Andere  Quartierwünsche  bitten  wir  an  den 
Verkehrsverein  Itzehoe,  Bahnhofstraße  8.  zu 
richten. 

Arthur  Schumacher.  Kreisvertreter 


Rastenburg 

Sladtplan  Rastenburg 

Liebe  Rastenburgerl  Unser  Landsmann.  Architekt 
Dipl. -Ing.  Dleth.  B  Wulf,  hat  mit  viel  Arbeit  und 
Liebe  nach  spärlichen  Unterlagen  einen  Stadtplan 
von  Rastenburg  Im  Maßstab  1:5000,  farbig,  druck- 
fertig  hergestellt.  Er  wurde  in  Wesel  gezeigt. 

Da  auch  unser  Patenkreis  Rees  am  Druck  dieses 
Planes  sehr  ineresslert  Ist,  besteht  die  Absicht,  Ihn 
mit  finanzieller  Hilfe  unseres  Paten  zu  vervielfäl¬ 
tigen.  Der  Preis  wird  jedoch  nur  dann  erschwing¬ 
lich.  wenn  eine  genügend  hohe  Druckauflage  ge¬ 
währleistet  wird.  Um  hierüber  eine  Übersicht  zu 
bekommen,  bitte  Ich  alle  Interessenten,  sich  mit 
einer  Karte,  genauer  Absender  ist  erforderlich,  zu 
melden  bei  der  Kreisgemetnschaft  Rastenburg.  Kas¬ 
senverwaltung.  2060  Bad  Oldesloe.  Feldstraße  36.  Die 
Zahl  der  Meldungen  wird  entscheiden,  ob  das  Vor¬ 
haben  durchführbar  Ist.  Bis  dahin  bleibt  die  An¬ 
gelegenheit  für  alle  Telle  unverbindlich.  Es  handelt 
sich  um  eine  genaue  Darstellung  und  vorzügliche 
Arbeit  —  ein  gutes  Erinnerungsstück  für  Jeden  Ra¬ 
stenburger.  eine  wertvolle  Unterlage  für  Jeden 
Haus-  und  Grundbesitzer  und  eine  gute  Dokumen¬ 
tation  für  unsere  Nachfolger.  Bitte  unverzügliche 
Meldung! 


Suchanfragen 

Gesucht  werden  aus  Rastenburg:  Schneider¬ 
meister  Otto  M  0  h  r  k  e  mH  Ehefrau  Gertrud  und 
Sohn  Heinz,  sowie  Rosel.  Gisela  und  Christel;  Fa¬ 
milie  P  e  h  I  k  e  früher  Georgstraßc  3;  Julius 
Welt  und  Angehörige;  Familie  M  o  1 1  k  a  u  ;  Otto 
Pohl:  Nickel.  Fritz.  Lokomotivführer:  Nik¬ 
kei.  Hermann  Jun..  Tochter  Frieda  und  Geschwi¬ 
ster  Paul.  Gerhard.  Willi.  Erna,  sowie  Erich  und 
Herbert  Kasimir;  aus  Korschcn  :  Walter  Le  y  , 
Lokomotivführer;  aus  W  a  r  n  1  k  e  1  m  :  Dieter 
Krakow  und  Gerda  Jonas,  aus  Wenden  : 
Frau  Senk  und  Tochter  Hannelore;  aus  Wolfs- 
hagen:Anders.  Gertrud,  K  a  m  1  n  s  k  I  .  Anna, 
gcb.  Anders,  und  Lehrer  R  o  h  d  e. 

Meldungen  sind  zu  richten  an  die  Geschäftsstelle 
Patenschaft  Rastenburg,  423  Wesel.  Brüner-Tor- 
Plolz  7 

Hilgendorff.  Kreisvertreter 
2321  Flehm.  Post  Kletkamp 


Sensburg 

Bildband  Kreis  Sensburg 

Wer  den  zusnmmengcsteilten  Bildband  des  Krei¬ 
sest  Sensburg  haben  will,  kann  auch  die  Bestellung 
durch  Einzahlung  auf  das  Postscheckkonto  von  Fritz 
Burdinskl.  24  I.Ubeck-Travemünde.  Langer  Bogen  2S. 
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BERLIN 

Vorsitzende!  dri  Landesgruppe  Berlin:  Üt  Matthee 
i  Berlin  SW  il  Stresemanrstr  so— 107  (Europa 
baust  Telefon  (8  •“  II 

13.  August,  18  Uhr.  Heimatkreis  Pr.-Eylau.  Heimat¬ 
treffen  in  der  Gaststätte  „Zum  Rnbanf4,  1  Ber¬ 
lin  19.  Kaiserdamm  32  (Nähe  Theodor- Heu ss- 
Platz).  Clubzimmer  im  1.  Stock. 

21.  August,  16  Uhr.  Heimatkreis  Gumbinnen,  Kreis¬ 
treffen  im  Klubhaus  am  Fehrbelllner  Platz.  1 
Berlin  31.  Hohcnzollerndamm  185.  U-Bahn  Fehr- 
belliner  Platz,  Busse  1,  4.  21,  86. 

HAMBURG 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Eber 
hard  Wiehe,  2  Hamburg  82.  Kielstück  22  Ge¬ 
schäftsstelle:  Hamburg  13,  Parkallee  88.  Tele¬ 
fon  45  25  42.  Postscheckkonto  98  85 

Bczirksgruppen 

Wandsbek:  Für  die  Fahrt  ins  Blaue  am  Sonntag, 
dem  21.  August,  sind  noch  Platze  frei.  Abfahrt  mit 
Sonderbus  um  7.30  Uhr  vom  Gewerkschaltshaus  Bc- 
senbinderhof.  Rückkunft  etwa  um  22  Uhr.  Der  Teil- 
nchmerprels  pro  Person  für  Hin-  und  Rückfahrt 
einschließlich  Mittagessen  und  Kaffeegedeck  wird 
voraussichtlich  15.—  DM  betragen.  Kassiert  wird  am 
Bus.  Schriftliche  Tcilnehmeranmeldungen  baldigst 
an  den  Bezirksgruppenleiter  Herbert  Sahmel, 
2  Hamburg  26.  Burggarten  17. 

Helmatkreisgruppen 

Heliigenbell:  Zur  Sonderfahrt  zum  Hauptkrelstref- 
fen  in  Burgdorf  am  Sonntag,  dem  28.  August,  ab 
ZOB  Hamburg  um  7.30  Uhr.  verbunden  mit  der 
700-Jahr-Feier  von  Brandenburg  am  Haff,  laden  wir 
unsere  Landsleute  herzlich  ein.  Anmeldungen  hier¬ 
zu.  sowie  die  Entrichtung  des  Fahrpreises  von  12.— 
D-Mark  pro  Person  sind  umgehend  vorzunehmen  an 
den  Vorsitzenden  der  Heimulgruppe,  Emil  Kuhn. 
2  Hamburg  61.  Paul-Sorg-Straße  141  c.  Tel.  5  51  15  71. 
Postscheckkonto  Hamburg  Nr.  2756  82.  Letzter  An¬ 
meldetag  ist  der  22.  August.  Weitere  Hinweise 
folgen. 

Gumbinnen:  Kreistreffen  in  Neumünster  am  4 
September:  Zu  diesem  Kreistreffen  veranstaltet  die 
Gumbinner  Kreisgruppe  in  Hamburg  eine  Busfahrt. 
Da  dies  die  einzige  Zusammenkunft  der  Gumbinner 
im  nördlichen  Raum  in  diesem  Jahr  ist,  bitte  ich 
um  recht  zahlreiche  Beteiligung,  auch  von  selten  der 
Jugend.  Fahrpreis  für  Hin-  und  Rückfahrt  pro  Per¬ 
son  9.—  DM.  Abfahrt  vom  Hamburger  ZOB.  Bahn¬ 
steig  5.  um  9  Uhr,  am  Sonntag,  dem  4.  September. 
Rückfahrt  wird  im  Bus  bekanntgegeben.  Nochmals: 
Bitte  versäumen  Sie  nicht  dieses  Treffen.  Auf  Wie¬ 
dersehen  ln  Neumünster. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein: 

Günter  Petersdorf.  23  Kiel.  Nlebuhrstraße  26. 

Geschäftsstelle:  Kiel.  Wilhelminenstraße  47  49. 

Telefon  4  02  11 

Flensburg  —  20.  August  Kinderfest  ln  der  Gast¬ 
stätte  Marienhölzung.  Sammelpunkt  15  Uhr  an  der 
Weißen  Pforte.  Anmeldungen  bis  15.  August  im  Büro 
des  KvD. 

Lübeck  —  Am  21.  August  hält  Pfarrer  Marienfeld 
von  der  Gemeinschaft  evangelischer  Ostpreußen, 
Dortmund,  um  10.40  Uhr  in  der  St. -Jürgen- Kapelle, 
Lübeck.  Ratzeburger  Allee  23,  einen  Gottesdienst. 

Schleswig  —  Die  Gruppe  gratuliert  recht  herz¬ 
lich  Ihrem  Ehrenmitglied,  Regierungsoberinspektor 
a.  D.  Arthur  Meischeider.  der  am  17.  August  seinen 
85.  Geburtstag  feiert.  Arthur  Meischeider  wurde  im 
Hannoverschen  geboren  und  wurde  1895  Schriftset¬ 
zerlehrling  in  Berlin.  1902  wurde  er  zum  Füsilier- 
Regiment  Graf  Roon  (ostpreußisches)  Nr.  33  in  Gum¬ 
binnen  einberufen.  Nach  dem  Ersten  Weltkrieg  trat 
er  1920  aus  der  Armee  aus  und  begann  seinen  Dienst 
bei  der  Regierung  in  Gumbinnen.  Später  wirkte  er 
als  leitender  Beamter  und  Personalsacharbelter 
beim  Forstamt  Gumbinnen.  Nach  der  Flucht  wid¬ 
mete  sich  der  Jubilar  dem  Aufbau  der  landsmann¬ 
schaftlichen  Gruppe  in  Schleswig,  deren  Kassenver¬ 
waltung  er  seit  1949  führte.  Erst  vor  kurzem  legte 
er  wegen  seines  hohen  Alters  dieses  Amt  nieder. 
In  seinen  vielseitigen  Aufgabenbereichen  hat  sich 
Arthur  Meischeider  Achtung  und  Vertrauen  bei  den 
Heimatvertriebenen  erworben.  Mit  seiner  großen 
Hilfsbereitschaft  war  er  den  Landsleuten  stets  ein 
Helfer.  Die  Gruppe  des  Kreises  Schleswig  wünscht 
dem  Jubilar  noch  weitere  Jahre  bei  bester  Gesund¬ 
heit. 


NIEDERSACHSEN 

Lanrtcsgruppe  Nledersarhsen  e.  V..  Geschäftsstelle 
3  Hannover,  König, worlhcr  Straße  2.  Postfacl 
Nr.  3703,  Telefon  71  46  Sl.  Postscheckkonto  Hanno¬ 
ver  673  »*. 

Gruppe  Süd:  Richard  Augustin,  1370  Seesen  (Harri 
Bismarckstraße  10,  Telefon  0»;  Geschäftsstelle 
3  Hannover,  Könlgsworther  Straße  *  Postlach 
Nr.  3703,  Telefon  71  46  31.  Bankkonto  Nr.  I*  701 
bei  der  Volksbank  Helmstedt 
Gruppe  Nord;  Friedrich  Wilhelm  Raddatz.  310  Wolfs- 
bürg,  Alte  Landstraße  II,  Telefon  40  IS;  Ge¬ 
schäftsstelle:  318  Wolfsburg.  Alte  Landstraße  10, 
Konto  Nr.  100  019  Kreissparkasse  Gifhorn.  Haupt- 
zwelgstelle  Wolfsburg 

Gruppe  West:  Fredi  Jost,  457  Quakcnbrück.  Hase 
Straße  60.  Telefon  5  17:  Geschäftsstelle:  457  Qua¬ 
kenbrück.  Ilascstraßc  SO.  Bankkonto  t.andesspar- 
kassc  tu  Oldenburg,  Zweigstelle  Cloppenburg. 
Konto  Nr.  SO  •  12  62  04.  bk 

An  die  Gruppen  und  Kreisgruppen 
Niedersachsen- West 

Liebe  Helmatli-cunde!  Zur  Aktivierung  der  Arbeit 
in  der  Landesgruppe  ist  es  unbedingt  notwendig, 
daß  wir  genügend  Junge  Mitarbeiter  ausfindig 
machen  und  für  unsere  Probleme  interessieren. 
Heute  habe  ich  an  Sie  die  herzliche  Bitte,  daß  bis 
zum  17.  August  Jugendliche  von  16  bis  30  Jahren  für 
die  Teilnahme  am  Jugend-Seminar  In  der  Zeit  vom 
22.  bis  28.  August  im  Osthelm  in  Bad  Pyrmont  nam¬ 
haft  gemacht  werden.  Das  Hauptthcma  des  Seminars 
lautet:  „Gesellschaft  und  Parteien  im  geteilten 
Deutschland."  Unterthemen:  Aufgaben  und  Ziele  der 
Parteien  /  Möglichkeiten  und  Grenzen  der  Parteien 
im  Leben  des  Volkes  /  Ansprüche  und  Behauptung 
der  Macht  ln  Parteien  u.  a.  —  Anmeldungen  sind  zu 
richten  an:  Landsmannschaft  Ostpreußen.  Abteilung 
.Jugend“,  z.  H.  Herrn  G.  Neumann,  2  Hamburg  13. 
Parkallee  06.  Fahrtkosten:  2.  Klasse  Rückfahrkarten 
werden  gegen  Vorlage  der  Fahrkarte  erstattet.  Teil¬ 
nehmergebühr  beträgt  für  den  ganzen  Lehrgang 
40  DM.  Verpflegung  ist  kostenlos  und  erfolgt  eben¬ 
falls  Im  Ostheim. 

Am  Sonntag,  dem  4.  September,  wird  an  der  Ge¬ 
dächtnisstätte  Im  Rosengarten  zu  Göttingen  wieder 
eine  Feierstunde  zum  Gedenken  für  unsere  Toten 
abgehalten.  Der  Landesvorstand  bitte  alle  Gruppen, 
die  Göttinger  Gedenkstunde  rege  zu  unterstützen. 
Uber  Einzelheiten  unterrichtet  Sie  der  Sondertext 
„Ehrung  unserer  ostpreußischen  Gefallenen“  an  an¬ 
derer  Stelle  dieser  Ausgabe. 

Fredi  Jost,  1.  Vorsitzender 

Emlichheim  —  Die  Gruppe  begeh«  Im  Monat  Sep¬ 
tember  ihr  lOjähriges  Bestehen.  Der  genaue  Termin 
wird  den  Landsleuten  rechtzeitig  mitgetetlt.  Lang¬ 
jährige  verdiente  Mitglieder  werden  bei  dieser  Ge¬ 
legenheit  ausgezeichnet.  Im  Rahmen  eines  vorberei¬ 
teten  Programms  wird  ein  Vertreter  des  Vorstandes 
der  Gruppe  Niedersachsen- West  sprechen. 

Goslar  —  21.  August  Frauentreffen  ln  Buchladen 
bei  Schladen.  An  diesem  Treffen  nimmt  die  Frauen- 
gruppc  Goslar  teil.  Uber  eine  Bus-Gemelnschafts- 
fahrt  erfolgen  nähere  Bekanntmachungen.  —  Die 
Frauengruppe  unternahm  eine  Bus-Gemeinschalts- 
fahrt  zum  Innerste-Tal  mit  Besichtigung  der  Stau¬ 
anlagen  für  die  Talsperre.  Reiseletterin  war  Frau 
Endrussat.  —  Am  traditionellen  großen  Schützenfest- 
Umzug  nahm  eine  Fahnengruppe  der  Gruppe  Goslar 
teil.  —  Nach  der  Sommerpause  wird  am  Sonntag, 
dem  11.  September,  der  „Tag  der  Heimat“  Im  histo¬ 
rischen  Saal  der  „Kaiserpfalz“  begangen. 

Hannover  —  Die  Arbeitsgemeinschaft  der  Memel- 
kreisc  hat  ihr  diesjähriges  Haupttreffen  am  14.  Au¬ 
gust  in  Hannover-Llmmer,  Kurhaus  Limmcrbrun- 
nen.  Der  Vorsitzende  der  Gruppe-Süd.  Richard 
Augustin,  wird  die  Festrede  halten. 

Hildesheim  —  28.  August  Tages-Ausflugslahrt  in 
die  blühende  Heide.  Abfahrt  0  Uhr  vom  Hauptbahn¬ 
hof  und  Hlndenburgplatz.  In  Walsrode  wird  das 
..Vogelparadies“  mit  2000  Vögeln  aus  aller  Welt  be¬ 
sichtigt.  Mittagessen  In  Fallingbostel.  Nachmittags 
Teilnahme  an  der  Feierstunde  zum  100.  Geburtstag 
von  Hermann  Löns  in  Münden.  Anmeldung  zur 
Fahrt  bis  spätestens  15.  August  ln  der  Roland-Buch¬ 
handlung.  Almsstraße  4.  Telefon  31  87.  oder  bet  I.m. 
Fischer.  Peiner  Landstraße  10.  Telefon  8  49  98.  oder 
bei  Kehr.  Telefon  6  82  52  und  6  68  84. 

Norderney  —  Zum  Heimatabend  der  Gruppe  Im 
Monat  Juli  waren  sämtliche  Mitglieder  anwesend, 
darunter  auch  drei  Landsleute,  die  zur  Kur  ins 
Staatsbad  Norderney  gekommen  waren.  Die  Vor- 


Sonderkonto  Hamburg  Nr.  3054  34.  beziehen.  Preis 
mit  Porto  1,20  DM. 

Albert  Freiherr  von  Ketelhodt,  Kreisvertrctcr 
2418  Ratzeburg,  Kirschcnallcc  11 

Suchmeldung 

Frau  Bertha  Kindllng,  geb.  Stumm,  sucht  Mo¬ 
nika  S  k  r  o  d  z  k  i  ous  einer  OrtschBft  dicht  bei 
Sensburg.  die  mit  — walde  endigt.  Da  ln  der  Kartei 
niemand  mH  diesem  Vornamen  vorhanden  Ist.  bitte 
Ich  auf  diesem  Wege.  Frau  Kindllng  zu  helfen  und 
mir  Hinweise  zu  geben,  um  wen  es  sich  handeln 
könnte.  Monika  Skrodzkt  soll  Jetzt  verheiratet  sein. 
Nachrichten  bitte  an  mich. 

Schloßberg  {Pillkallen) 

Kreistreffen  In  Göttlngcn 

Wie  bereits  mehrfach  bekanntgegeben,  findet  un¬ 
ser  letztes  diesjähriges  Kreistreffen  ln  Göttingen  am 
Sonntag,  dem  4.  September,  statt.  Wir  nehmen  an 
der  Feierstunde  im  Rosengarten,  am  Denkmal  für 
unsere  gefallenen  Soldaten,  teil.  Die  Feier  beginnt 
um  II  Uhr.  Wir  versammeln  uns  anschließend  Im 
„Deutschen  Garten“.  Dort  Ist  für  uns  der  obere  klei¬ 
ne  Saal  reserviert. 

Landsleute,  die  bereits  am  Sonnabend,  dem  3.  Sep¬ 
tember,  nach  Göttlngcn  kommen,  wollen  bitte  ggfs, 
dem  Vcrkehrsverctn  Göttingen  Ihre  Quartierwün¬ 
sche  aufgeben.  Abends  treffen  wir  uns  (3.  Septem¬ 
ber)  dann  auch  Im  „Deutschen  Garten“. 

Die  Bildtafeln,  zusammengesteltt  aus  der  Blld- 
dokumentatlon  (gestiftet  von  Lm.  Gustav  Böttcher), 
werden  ausgestellt  und  Bestellungen  auf  Bilder  tn 
Postkartengröße  entgegengenommen.  Die  Bildtafeln 
zeigen  450  Fotos  aus  Stadt  und  Kreis  Schloßberg. 

wir  rufen  alle  Landsleute  auf,  an  der  Feierstunde 
und  dem  anschließenden  Krelstrcffen  teilzunehmen. 

Für  den  Vorstand 

Fritz  Schmidt.  313  Lüchow.  Stettiner  Straße  17 

Tilsit-Stadt  und  Tilsit-Ragnit 
Elchniederung 

Treffen  am  4.  .September 

Die  beiden  ersten  Sonntage  im  September  waren 
alljährlich  in  unserer  Heimat  die  Jahrmarkts-Sonn¬ 
tage  ln  Tilsit.  Diese  beiden  Sonntage  waren  auch 
immer  Treffpunkt  aller  Landsleute  aller  Kreise  aus 
unserem  Land  an  der  Memel  auf  dem  Tilsiter  Jahr¬ 
markt  mH  seinem  einmalig  schönen,  groß  angelegten 
Vergnügungspark.  Wer  erinnert  sich  heute  nicht  im¬ 
mer  wieder  gerne  an  diese  schönen  Septembertage  In 
unserer  unvergeßlichen  Heimat? 

Traditionsgemäß  ptlcgcn  wir  diese  schöne  Erinne¬ 
rung  durch  unsere  alljährlichen  Treffen  in  den 
Wuppertaler  Zoo-Gaststätten,  Hubcrtusaltcc  30,  In 
diesem  Jahre  am  ersten  Sonntag.  4.  September.  Ein¬ 
laß  ab  8.30  Uhr.  Beginn  der  Feierstunde  um  11  Uhr. 
Selbstverständlich  Ist  wie  Immer  der  Besuch  des 
Zoos  mit  unseren  Sonderkarten  vorgesehen. 

Der  Zoo  ln  Wuppertal-Elberfeld  Ist  verkehrstech¬ 
nisch  sehr  bequem  aus  allen  Richtungen  zu  errei¬ 
chen,  ebenso  sind  ausreichend  Parkplätze  vor¬ 
handen. 

Alle  Tilsiter  sowie  alle  Landsleute  rund  um  Til¬ 


sit  aus  unseren  beiden  Nachbarkreisen  Tilsit-Ragnit 
und  Elchnlcdcrung  sind  zu  unserem  gemeinsamen 
Herbsttreffen  herzllchst  eingeladen.  Wir  wünschen 
allen  Teilnehmern  eine  gute  Fahrt  bis  auf  das  frohe 
Wiedersehen  Im  Wuppertaler  Zoo. 

Die  Stadtgemeinschatt  Tilsit  e.  V. 

Dr.  Fritz  Beck.  Stadtvertreter 
Alfred  Walter,  Stellv.  Stadtvertreter 

Tilsit-Ragnit 

MRarbeltestrcrfen  der  Kreisvcrwaltung 

In  Verbindung  mit  dem  schon  ln  Wuppertal  zur 
Tradition  gewordenen  gemeinsamen  Krelstrcffen  der 
Hcimatkrclse  Ttlzlt-Ragnll  und  Etchmederung  am 
Sonntag,  dem  4.  September,  in  den  Zoo-Gaststätten 
findet  am  Vorabend  dieses  Treffens  (Sonnabend. 
3.  September)  ein  Wiedersehenstreffen  der  ehema¬ 
ligen  Mitarbeiter  der  Kreisvcrwaltung  Tilsit-Ragnit 
statt.  Wir  wollen  uns  am  Nachmittag  dieses  Tages 
In  dem  für  uns  bcreltgcstellcn  Klubzimmer  des 
Restaurants  „Siechenbräu“  In  Wuppertal-Elberfeld, 
Neumarkt  8,  etwa  5  Minuten  vom  Hauptbahnhof 
entfernt,  zusammenflnden  und  einige  schöne  und 
frohe  Stunden  miteinander  verleben. 

Ubernachtungswünsche  bitten  wir  sofort  und  un¬ 
mittelbar  an  den  Vcrkehrsvcreln  In  Wuppertal  zu 
richten.  Die  bei  uns  anschriftenmäßig  erfaßten  Mit¬ 
arbeiter  haben  bereits  durch  unseren  alten  Landrat 
ein  besonderes  Einladungsschreiben  zu  dieser  Ver¬ 
anstaltung  erhalten.  Wir  wurden  uns  freuen,  wenn 
sich  recht  viele  alte  Freunde  und  Mitarbeiter  ent¬ 
schließen  würden,  an  diesem  Treffen  tcilzunchmen. 
Unsere  letzte  Begegnung  vor  zwei  Jahren  in  Osna¬ 
brück  war  für  alle,  die  dabei  waren,  ein  unvergeß¬ 
liches  Erlebnis.  Im  übrigen  Ist  jedem  Teilnehmer 
am  darauffolgenden  Tage  auch  Gelegenheit  gegeben, 
sich  an  dem  gemeinsamen  Kreistreffen  in  den  Zoo- 
Gaststätten  zu  beteiligen. 

Auf  ein  gesundes  Wiedersehen  am  3.  und  4.  Sep¬ 
tember  in  Wuppertal 

Gert-Joachim  Jürgens.  Geschäftsführer 
314  Lüneburg.  Schillerstraße  8.  I.  r. 

Dr.  med.  Bruno  Kywlll  « 

Am  31.  Juli  wurde  ln  HUdosheim  der  ehemalige 
Leiter  des  Krelskrankcnhauscs  ln  Ragnii.  Di.  med 
Bruno  Eywlli.  nach  kurzer,  schweicr  Krankheit 
seiner  erfolgreichen  ärztlichen  Berufsarbeit  durch 
den  Tod  entrissen.  Die  Angehörigen  der  ehemaligen 
Kreisvcrwaltung  Tilsit-Ragnit  gedenken  dieses  vor¬ 
trefflichen.  mH  unserer  ostpreußischen  Heimat  treu 
verbundenen  Mannes  mH  Hochachtung  und  Ver¬ 
ehrung.  Er  setzte  sich  Uber  »eine  beruflichem  Pflich¬ 
ten  hinaus  ln  uneigennütziger  Weise  mit  unermüd¬ 
licher  Tatkraft  und  Lebendigkeit  und  mH  einem 
immer  fröhlichen  Herzen  besonders  ein  für  die  so 
wichtigen  und  wertvollen  Aufgaben  des  Deutschen 
Roten  Kreuzes,  dessen  stellvertretender  Vorsitzen¬ 
der  lm  Kreise  TiUH-Ragnit  war.  Sein  beispielhaftes 
kameradschaftliches  Verhältnis  zu  allen  Mltarbei: 
tem  sicherten  Ihm  eine  allgemeine  Wertschätzung 

Wir  werden  das  Andenken  dieses  hervorragenden 
ostpreußischen  Landsmannes  und  guten  Kameraden 
stets  In  Ehren  hatten. 

Für  die  ehemalige  Krelsverwaltung  Tilsit-Ragnit 
Dr.  Brix.  Landrat  a.  D. 
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In  diesem  Jdhr  wird  der 
Tag  der  Helmal 
am  II.  September  begangen 


sitzende.  Frau  Erika  Thiel,  gab  einen  ausführlichen 
Erlebnisbericht  über  dos  Bundestreffen  ln  DUssel- 
dorf.  —  Am  Heimatabend  um  2.  August  wurde  den 
Landsleuten  eine  Dla-Relhe  ln  Verbindung  mit 
einem  Referat  über  Westpreußen  und  Danzig  ge¬ 
zeigt.  —  Am  22.  Juli  hatte  das  Ehrenmitglied  Gustav 
Dietrich  (Bangkok)  Geburtstag.  Die  Gruppe  schenkte 
Ihm  ein  Buch  (Königsberg  in  14«  Bildern).  Landsmann 
Dietrich  beabsichtigt.  In  naher  Zukunft,  nach 
Deutschland  zu  kommen.  Er  wird  der  Nordemeyer 
Gruppe  einen  Besuch  abstatten. 


NORDRHEIN- WESTFALEN 

Vorsitzender  der  l.andesgruppe  Nordrhein- Weit- 
falen:  Harry  Poley.  4i  Dulshurg.  Duissernstraße 
Nr  24.  Telefon  33  55  84.  Stellvertreter:  Brich 
Grimonl.  493  Detmold.  Postfach  206.  Geschäfts, 
stelle  «  Düsseldorf.  Duisburger  Straße  71.  Te¬ 
lefon  «0  26  72 

Münster  —  16.  August.  13  Uhr.  Treffen  der  Frauen¬ 
gruppe  In  der  Bahnhofshalle  zur  Fahrt  nach  Telgte. 


BADEN- WÜRTTEMBERG 

l.  Vorsitzender  der  L.andesgruppe  Radon- Württem. 
borg:  Max  Voss.  68  Mannheim,  /.rppeltnitnifl« 
N’r  «2  Telefon  3  17  54 

Wendlingen  —  3.  September  Heimatabend  der 
Gruppe.  Die  umliegenden  Gruppen  sind  herzlich 
eingeladen. 


BAYERN 

Vorsitzender  der  Landesgruppc  Bayern:  Walter 
Baasncr.  8  .München  23.  ChertibinstTaße  I.  Tele¬ 
fon  Nr.  30  46  86.  Geschäftsstelle:  ebenfalls  den. 
Postscheckkonto:  München  213  96. 

Fürth  —  Mitgliederversammlung  Im  August  Qllt 
aus.  —  Die  Mitgliederversammlung  finden  wie  im¬ 
mer  Im  Kavallerieheim.  Alexanderstraüe,  statt  Un. 
ladungen  zu  sämtlichen  Veranstaltungen  erfolcm 
durch  Rundschreiben.  —  Bel  der  letzten  Mitglieder¬ 
versammlung  und  zugleich  Vorstandssitzung  gab 
erster  Vorsitzender  Adomat  einen  Bericht  Uber  das 
Bundestreffen  in  Düsseldorf.  Fermer  gedachte  ef  der 
verstorbenen  Mitglieder  Hans  LUnke  und  Frau1  Eva 
Paeslack.  In  der  Vorstandssitzung  wurde  ein  Tcr- 
manplan  mit  folgenden  Veranstaltungen  für  das 
restliche  Jahr  festgelegt:  3.  September  Erntefe»t  lm 
Kulturvereln.  Dambacherstraße.  mit  Pommern  und 
Danzlgem.  —  Die  Vorarbeiten  zum  „Tag  der  Hei¬ 
mat“  sind  abgeschlossen,  das  Programm  ist  fcstge- 
legt.  —  1.  bis  11.  September  Ausstellung  über  deut¬ 
sche  Barock-Architektur  des  Danziger  und  Königs¬ 
berger  Malers  Moeller  (1563 — 1611)  und  des  Baumei¬ 
sters  Schlüter  (1664—1713)  sowie  über  ostdeutsche 
Kunst  im  Berolzheimerianum,  Theresieustraße  1.  — 
11.  September.  15  Uhr.  „Tag  der  Heimat"  Im  Beroh- 
heimerianum.  —  21.  September.  20  Uhr,  Mitglieder¬ 
versammlung  und  Lichtbildervortrag  über  Bad  Pyr¬ 
mont  von  l.m.  Kohn.  —  19.  Oktober,  20  Uhr.  Mit¬ 
gliederversammlung  und  Lichtbildervortrag  ..Reise 
nach  Rom“  von  Herrn  Jordan,  Nürnberg.  —  16.  No¬ 
vember,  Mitgliederversammlung  und  BußUgsfticr 
mit  Totenehrung.  —  10.  Dezember.  13  Uhr.  Advents- 
feier  im  Kulturvereln.  Dambacherstraße. 


Kamerad,  ich  rufe  Dicht 


13.  Div. -Treffen  der  eheni.  291.  (Ostpr.j  Inv.-Divtslon 

Das  13.  Div. -Treffen  findet  am  24.,25  September  ln 
Hornburg,  Kreis  WoKenbüttcI.  statt.  Dl«  Suchlist«: 
des  Deutschen  Roten  Kreuzes  liegen  aus.  Nähere 
Auskunft  erteilt  S.  Gehlhaar  2  Hamburg  22,  Von- 
Ksscn-Straßc  121  I. 

TradHIonsverband  der  126.  Inf.-Dlviiloti 

Am  I.  und  2.  Oktober  findet  In  Arnsberg,  Schützen- 
halle.  das  7.  Trollen  und  zwanzigjährige  Gründungs¬ 
fest  des  Tradltlonsvcrbandes  der  126.  Inf.-Dlvlslon 
statt.  Anmeldung  mH  Quurtle.-wünschen  erbittet  W. 
Bruch.  504  Brühl.  Goethestraßc  32  Tel.  4  42  07. 


Holzwandtcller 


miltelbrdun.  poliert.  25  cm  0  mit 
Städtewappen,  Ostpretißenddler 
oder  Elchschaufelwappen  und  InsdirUt 
aus  Messing, 
handqesligl.  DM  14  80 
Fordern  Sie  hitle  ausführliche  Prospekte 
dn. 

Kant- Verlag,  Abi.  1  IciinoLindenken 
Hamburg  13,  Parkallee  8« 
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Fiieda  Magnus-Unzer  zum  Gedächtnis 
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Vie/e  solcher  Karlen  mit  Lebensweisheiten  versandte  Frieda  Magnus-Unzer  ari  ihre  Ir eu riete 
In  aller  Well.  Sie  heilte  l-reude  daran,  eigene  und  fremde  Sinnspruche  niedctzuschieiben  und 
die  Zierbuchslaben  künstlerisch  zu  gestalten.  Auch  die  Beschäl tigung  mit  diesen  Dingen  ge¬ 
hörte  zu  ihrem  harmonischen,  von  Güte  und  Weisheit  durchleuchteten  Leben  im  Alter 


Erfinderisches  Spiel  in  Altersruh 

führt  jeder  Tagesstund  beschwingtes  Leben 

zu. 

Im  Alter  gibls  der  Aufgaben  viel, 

wie  man  sie  löst,  erweist  der  Lebensstil 

Wo  Glaubensfähigkeit  im  Aller  wachst, 
wird  Fried  und  Dank  des  Lebensliedes 

Text. 

Vor  mir  liegen  zwischen  Briefen  und  Auf¬ 
zeichnungen  diese  drei  Zweizeiler  aut  schma¬ 
len  Pergainenlstreifen  Eine  winzige  Auslese 
nur  aus  der  Fülle  von  Altersweisheiten,  die 
Frieda  Magnus-Unzer  so  eben  .zufielen"  und 
dann  in  spätgotischer  Schrift  kunstvoll  gestal¬ 
tet  wurden.  Wahllos  greife  ich  nach  dem  einen 
oder  anderen  Briefbogen,  und  kaum  habe  ich 
die  ersten  klar  gegliederten  Absülze  qelesen. 
deren  jeder  in  buntem  Wechsel  ein  neues 
Thema  berührt  da  gehts  mir,  wie  immer,  wenn 
ein  Brief  mit  spanischer  Marke  und  dem  Stem¬ 
pel  der  Sonneninsel  IBIZA  in  den  grauen  nor¬ 
dischen  Alltag  flatterte:  Ein  Licht  geht  aul  und 
verleiht  allem,  was  eben  noch  bedrückte  und 
furchtbar  wichtig  schien,  ein  freundliches  Ge¬ 
sicht  und  leichteres  Gewicht 

Neben  einem  Brief  vom  Mai  dieses  Jahres 
liegt  ein  ostpreußisdies  Gästebuch  mit  ihrer 
Eintragung  aus  dem  Jahre  1936.  Volle  drei 
Jahrzehnte  ist  das  her  Doch  da  ist  keinerlei 
Unterschied  in  der  alltäglichen  Antiquaschrilt, 
die  sie  sich  um  die  Mitte  ihres  langen  Lebens 
aneignete,  als  die  bisherige  Handschrift  an 
Deutlichkeit  zu  wünschen  übrig  ließ.  Ihre  an¬ 
gestammte  Liebe  zu  Büchern  und  zur  Schrift, 
die  sie  allmählich  zu  vielseitiger  Kunstfertig¬ 
keit  entwickelte,  machte  ihr  das  Umlernen  da¬ 
mals  zur  Freude  einei  der  vielen  Freuden 
am  spielend  unermüdlichen  Schallen,  die  sie  im 


Malen,  im  bildnerischen  Ton-Formen,  im 
Schriftstellern  und  Schnitzen  immer  von  neuem 
fand  und  steigerte. 

Nebenan  vom  Tonband  füllt  ihre  Stimme  klar 
und  lebendig  den  Raum.  Es  sind  Aufzeichnun¬ 
gen  zum  80.  Geburtstag  1955  im  Wiesbadener 
Altersheim  und  —  ein  Jahrzehnt  später  —  zum 
90  auf  Ibiza.  Auch  da  ist  kein  Unterschied.  Es 
ist  genau  die  gleiche,  helle,  warme  und  vom 
ersten  Moment  an  gewinnende  Stimme,  die  aus 
der  Weisheit  und  Güte  des  Herzens  kommt, 
die  Stimme  der  vielgeliebten  Märchenmutter 
des  Königsberqer  Rundfunks  in  den  Jahren  1931 
bis  1939 

....  sieben  Jahre  lang,  ohne  Wachsplatten 
oder  Bandstreifen,  sendeten  wir  unsere 
Kinder-  und  Frauensendungen  rein  als  Im¬ 
provisationen  und  halten  viele  Hörer.  Auf 
eine  Preisfrage  bekam  ich  schon  im  Jahre 
1932  achtzehnhundert  Antworten...“ 

Ich  lausche  ihr  wieder,  dieser  vertrauten 
Stimme,  die  klingt,  als  säße  die  liebe  Gute 
nebenan  auf  dem  Sofa.  Und  ich  höre  die  meine. 
Es  ist  ein  Abschiedsgespräch  am  letzten  Abend 
unseres  Wiedersehens,  vorigen  Sommer  im  Gar¬ 
ten  von  San  Antonio  Abad  vor  Tochter  Anne- 
lies  Haus.  Ein  Platz,  den  sie  in  einem  Brief 
an  Erwin  Scharfenorth.  den  ihr  im  Tode  Voraus- 
geganqenen,  beschrieb: 

...  hier  genieße  ich  die  Sommernächte  mit 
dem  Blick  in  die  Bucht  und  in  den  Kranz 
der  Berge.  Aus  dem  Garten  leuchten  Blu¬ 
men  und  Mandelbäume.  Es  ist  so  ein  biß¬ 
chen.  als  ob  man  schon  im  Paradiese 
wäre 

Um  diese  Stunde  gibt  es  nichts  zu  verbergen, 
und  ich  frage  offen  heraus: 

.Wie  lange  eigentlich  noch,  liebe  Frieda,  ge¬ 
denkst  du.  Ich  meine,  im  Psalm  heißt  es, 
wenn  es  köstlich  gewesen  ist,  währet  es  acht¬ 
zig  Du  aber  schreitest  jetzt  über  die  Schwelle 
der  Neunzig.“ 


Sie  lächelt. 

.Nun,  meine  Genußfähigkeit  und  mein  Ta- 
tigkeitstrieb  sind  unverändert  geblieben. 
Jeden  Morgen  mache  ich  mir  meinen  Plan 
und  brenne  darauf,  ihn  auszuführen.“ 

Doch  dann,  nach  einer  nachdenklichen  Pause: 

.Das  Bestreben  meiner  nächsten  Entwick¬ 
lung  wird  nun  sein,  daß  ich  mein  Gottes¬ 
bewußtsein  und  meine  Glaubensfähigkeil 
soweit  steigere,  daß  ich  niemanden  zur  Last 
falle  und  ohne  Schwierigkeiten,  auch  für 
andere,  dem  Tode  entgegengehen  kann.“ 

Noch  schien  das  ein  weiter  Weg.  Und  ein 
neuer  Plan  nahm  Gestalt  an:  den  (genau  ge¬ 
zählt)  51.  Wohnsitz  ihres  Lebens  zu  verlassen, 
um  einer  kränkelnden  Enkelin  in  Stuttgart  bei¬ 
zustehen,  die  der  großmütterlichen  Hilfe  be¬ 
dürftig  schien  Schon  wurde  der  Abschied  von 
Ibiza  für  den  Frühling  dieses  Jahres  vorgeplant. 

Doch  dann  kam  gute  Nachricht  aus  Stuttgart, 
die  ihren  festen  Entschluß  rückgängig  machte: 

.Die  Enkelin  braucht  mich  gar  nicht  mehr. 
Sie  hat  sich  ubei  Erwarten  zur  Selbständig¬ 
keit  entwickelt,  so  daß  sie  ihren  Beruf  aus¬ 
füllen  kann.  Und  ich  brauche  nicht  das  Ob¬ 
jekt  zu  sein,  da  ich  noch  nicht  pllegebedurl- 
iig  bin  So  bleibe  ich  mit  Dank  hier,  wo 
ich  es  so  schön  habe.  Und  es  kommt  so 
viele  neue  Arbeit  hinzu.  Das  Gulenberq- 
Museum  in  Mainz  hat  einige  meiner  Auf¬ 
zeichnungen  ins  Archiv  genommen  und 
weitere  will  ich  noch  vervollständigen  im 
Laute  der  Jahre...“ 

Alles  ging  weiter,  ganz  selbstverständlich, 
wie  gewohnt.  Briefe  kamen  mit  neuen  Anre¬ 
gungen  und  lebendigen  Impulsen.  Eigene  All¬ 
tagssorgen  fanden  ausführliches  Eingehen  und 
echte  Anteilnahme: 

„Ja,  da  hast  Du  Dir  ja  allerhand  vorgenom¬ 
men!  Das  Planen  wird  unendlich  sein.  Aber 
in  Hamburg  ist  ja  jetzt  alles  nodi  im  Wach- 
•  sen,  etwas  fiebrig  zwar,  wie  ich  es  bis  hier¬ 
her  merke.  Doch  —  man  kann  aus  der  Zeit 
nicht  herausspringen,  und  meine  besten 
Wünsche  kreisen  um  alle  Deine  Unterneh¬ 
mungen." 

Und  zum  Beweis,  daß  hier  keine  „Märchen¬ 
tante*  nur  freundliche  Sprüche  macht,  lolgt  die 
praktische  Mithilfe  der  Einundneunzigjähri- 
gen  auf  der  fernen  Sonneninsel: 

„Damit  Du  etwaige  Verbindungen  aufneh- 
nten  kannst,  lege  ich  noch  ein  paar  An¬ 
schriften  von  Hamburger  Geschältsleuteri 
bei,  die  hier  Häuser  haben  und  denen  ich 
von  Dir  erzählt  habe.“ 

Das  Tonband  ist  abgelaulen.  Idi  blättere  wei¬ 
ter  in  der  spärlichen  Anzahl  noch  greifbarer 
Briete.  Dieser  stammt  aus  der  Weihnachtszeit: 

.Wir  leben  sehr  gemütlidi  beisammen  und 
spielen  läglidi  nette  Schachpartien.  Nicht 
das  Gewinnenwollen,  sondern  die  schöne 
Partie  ist  wichtig  geworden.  Abends  lesen 
wir  uns  vor.  und  es  braucht  nicht  immer 
ein  Meinungskampf  gesucht  zu  werden.  — 
Jeden  Tag  konnte  ich  draußen  sitzen,  nur 
heute  stößt  der  Wind  in  meine  Terrassen- 
ecke,  in  der  idi  dem  Meerschweindien  einen 
vierstöckigen  Winlerpalast  eingerichtet 
habe,  der  mit  einem  Papphimmel  als  Dach¬ 
geschoß  seinen  Höhepunkt  hat.  Odysseus, 
mein  Sdiildkröteridi,  schläft,  zum  ersten 
Male  seit  vier  Jahren,  einen  riditigen  Win¬ 
terschlaf  in  zuggeschützter  warmer  Hütte. 
—  Für  die  Urenkel  in  Barcelona  habe  ich 
einen  deutschen  Winlerwald  gemacht, 
Bäume  aus  Pinienzapfen,  denen  ich  Ströme 
aus  elektrisdiem  Draht  angedreht  habe, 
und  viele  Tiere,  aus  dopjieltem  Karton  aus¬ 
geschnitten,  so  daß  sie  stehen  könnet!. " 

Und  zum  Schluß,  quer  am  Rande,  denn  ihre 
Briefbogen  wurden  stets  randvoll  beschrie¬ 
ben: 

„ich  will  mich  bemühen,  bis  zu  einem  Wie¬ 
dersehen  mit  Dir  munter  zu  bleiben,  bin 
es  augenblicklich  noch,  und  wir  sind  uns 
nahe . .  .“ 

Ja.  ganz  nahe,  und  ich  muß  antworten,  dart's 
mdit  wieder  vergessen,  am  besten  gleich . . . 
Doch  da,  aus  der  Versunkenheit  der  einsamen 
Gedenkstunde,  reißt  midi  die  kalte  Wirklich¬ 
keit.  Und  die  ganze,  schwer  faßbare  Tragweite 
einer  knappen  Todesbotschaft  wird  erst  jetzt 
voll  bewußt.  Sie  bedeutet:  diese  unerschöpflidi 
scheinende  Quelle  immer  neuer  Lebensfreude 
ist  endgültig  versiegt,  dieser  ständige  Akkord 
verklungen 

Eben  noch  hatten  Hamburger  Freunde  Grüße 
überbracht,  die  Frieda  Magnus-Unzer  .voll¬ 
kommen  unverändert*  angetroffen  hatten.  Und 
erst  vom  11.  Juni  datiert  in  vertrauter,  unver- 
wediselbarer  Handschrift  ein  Brief  an  Ruth 
Maria  Wagner: 

.Nun  seien  Sie  mal  energisch,  liebe  Frau 
Vagner,  und  beantragen  Sie  für  den  Okto- 
t*r  Ferien  in  Ibiza.  Sie  haben  es  nötig  und 
■  ussen  weil  vorausplanen...  Vom  Touri- 
slenstrom  sehen  wir  in  unserem  Grundstück 
wenig,  auf  unserem  Weg  fahren  immer  noch 


die  hochrädrigen  Baiiernkarren,  von  Men¬ 
schen  und  Pferden  gezogen.  Und  das  Kir¬ 
chengeläut  bedeutet  lür  viele  Einwohner 
noch  die  Zeitbestimmung, 

Also  bitte:  lassen  Sie  die  städ*  dien  Uhren 
die  Minuten  zählen,  kommen  Sie  hierher 
und  leben  Sie  mal  ganz  in  Sorglosigkeit I’ 


Acht  Tage  später,  am  19.  Juni,  kam  das  Tele¬ 
gramm  aus  Ibiza.  Die  Uhr  stand  still:  .Mutter 
gefallen.  Zustand  sehr  ernst.“ 

Abgebrochen  unser  Dialog!  Und  angeblich 
aus  Zeitmangel,  womit  man  heutzutage  einlach 
alles  entschuldigt  —  halte  ich  wichtige  Fragen 
ihres  letzten  Briefes  npeh  immer  nicht  beant¬ 
wortet1  Wer  derart  nie  wiedergutzumachende 
Versäumnisse  erlebte,  weiß,  was  sie  bedeuten. 

Tagelange  Versuche,  eine  Telefonverbindung 
nadi  Ibiza  zu  erhalten,  scheiterten  an  techni¬ 
schen  Unzulänglichkeiten.  Dann  jedoch,  am 
24.  Juni,  brachte  ein  weiteres  Telegramm  das 
ersehnte,  kaum  noch  erhoflte  Aufatmen:  .Lang¬ 
same  Besserung!" 

Ein  Brie!  vom  30.  Juni  bestärkte  die  vag«1 
Zuversicht:  „Wir  spritzen  jetzt  Stärkungsmit¬ 
tel.  Herz  und  Blutdruck  sind  wieder  ganz  nor¬ 
mal.  Die  geistige  Wachheit  nimmt  zu.  war  nie 
ganz  erloschen.  Mit  Albrecfit  hat  Mutter  die 
Goethe-Biographie  von  Carus  durchgelesen,  und 
das  Problem  des  .Entsagenden'  beschäftigt  sie 
stark.  Jetzt  wird  der  heißgeliebte  .Herr  Kortum' 
vorgelesen 

Ich  wiegte  mich  in  der  Hoffnung,  den  Dialog 
wiederaulnehmen  zu  können,  und  bat  sie  per 
Luftpost  zum  2.  August,  ihrem  9t.  Geburtstag, 
um  baldige  Mitteilung  ihrer  neuesten  Erfahrun¬ 
gen.  Dabei  war  ich  gewiß,  daß  sie,  die  nie  im 
Leben  krank  gewesen  und  sich  um  den  90.  Ge¬ 
burtstag  ein  ganzes,  volles  „Feierjahr“  mit  stän¬ 
dig  wechselnden  Gästen  bereitet  hatte,  auch  die¬ 
ser  völlig  veränderten  Lebensphase  des  Lei¬ 
dens  die  positiven  Seiten  abtrotzen  würde.  Ich 
brannte  darauf,  nach  so  vielen  gemeinsamen 
Stationen  auch  diese  mitzuerleben  und  meldete 
für  den  Spätsommer  meinen  Besuch  an. 

Die  Antwort  kam  vorzeitig,  fünf  Tage  vor 
dem  9t.  Geburtstag.  Das  Telegramm  hatte  sich 
mit  meinem  Glückwunsch  gekreuzt: 

„Mutter  heute  nacht  sanft  entschlaten.“ 

*• 

Sanft  ...  So  hatte  sich  denn  erfüllt,  was  sie 
bei  unserem  letzten  Abschied  elwa  so  ausge¬ 
drückt  hatte: 

„Wenn  ich  morgens  aulwache,  dann  freue  idi 
mich.  Wenn  ich  aber  eines  Morgens  nicht  mehr 
aulwache,  dann  schadet's  auch  nicht.“ 

Der  Tod.  dem  sie  .ohne  irgendjemandem  zur 
Last  zu  fallen  und  ohne  Schwierigkeiten,  auch 
für  andere,  entgegengehen"  wollte,  hatte  zu¬ 
nächst  als  lang  erwarteter  Freund  au  ihre  Tür 
geklopft.  Und  erst,  als  sie,  für  alles  gewappnet, 
die  noch  gewährte  knappe  Spanne  genützt,  um 
in  allen  Variationen  das  Problem  des  Entsagen¬ 
den  gültig  zu  bewältigen,  setzte  er  ganz  sanlt 
den  harmonischen  Schlußakkord  unter  die  Par¬ 
titur  eines  erfüllten  Lebens,  an  deren  einzelnen 
Sätzen  die  tapfere  Preußin  immer  wach  und 
nie  erlahmend  gearbeitet,  geschaffen  und  ge¬ 
staltet  hatte. 

„Lobe  den  Herren!“  —  Der  silberdünne  Klang 
des  Chorals,  den  sie  —  „klingt  ja  sehr  kindlich, 
macht  mich  aber  glücklich*  —  jeden  Abend  auf 
ihrem  kleinen  Glockenspiel  hämmerte,  ist  ver¬ 
hallt.  Von  den  schlicht  weißen  Wänden  blicken 
der  „General  Yorck  vor  den  ostpreußischen 
Ständen",  das  Königsberger  Schloß  und  das 
Gutshaus  von  Bendiesen  in  den  jäh  entseelten 
„Pavillon“,  der  auf  Erden  ihre  51.  Heimstätte 
war.  Die  letzte  der  wöchentlichen  Ausstellun¬ 
gen  auf  der  alten  Kommode,  nach  wechselnden, 
meist  heimatlichen  Themen  liebevoll  geord¬ 
net,  ist  geschlossen.  Und  die  treuen  Kameraden 


Odysseus,  der  Sdiildkröteridi,  und  Wetßohr- 
dien,  das  Meerschweinchen,  sind  verwaist. 

Verwaist  wie  viele,  viele  Menschen,  ver¬ 
streut  m  alle  Welt,  lür  die  sie  immer  da  war, 
unzählige  Namen,  Eigen-  und  Begebenheiten 
in  ihrem  erstaunlichen  Gedächtnis  und  weitem 
Herzen  bewahrend  und  bewegend.  Freunde  aus 
alten  Zeiten,  denen  sie  die  Treue  hielt  und  — 
je  älter  sie  wurde  —  auch  sehr  Junge,  die  in 
ihr  dem  seltenen  Wunder  der  großen  und 
jederzeit  zugänglichen  Persönlichkeit  begegnet 
waren,  dem  vielbestaunten  Wunder  auch,  mit 
Grazie  alt  zu  werden  und  obendrein,  wahrend 
ringsum  viel  Jüngere  erschlaffen,  unausgesetzt 
zu  wachsen  und  den  Lebenskreis,  aufgeschlos- 
sem  allem  Neuen,  immer  weiter  zu  spannen. 

Das  ist  es.  dies  über  |eden  Zweitel  Außer¬ 
gewöhnliche,  was  in  diesem  Falle  den  Verlust 
einer  Einundneunziqjahriqen  so  schwer  macht. 


Was  greilbar  blieb,  ruht  wohlgeordnet  in 
ihren  Archiven.  Aulzeichnungen,  Zettelkästen, 
all  dies  mannigfaltige,  von  einer  letzten  Augen¬ 
zeugin  zusamniengetragene  Material,  aus  einer 
versunkenen  Epoche  emporgehoben.  Einiges 
davon  lebt  weiter  mit  .Hans  und  Hanna"  im 
„Ostpreußenblatt",  dessen  Veröffentlichung  der 
Autorin  eine  der  letzten  großen  Freuden  be¬ 
reitete:  „Ich  lese  diese  Erzählung,  wie  von 
einem  anderen  geschrieben"  meint  sie  im  letz¬ 
ten  Brief  vom  II  Juni.  .So  vielps  ist  mii  ganz 
wie  neu.  es  ist  schon  sehr  lange  her.  daß  idi 
es  geschrieben  habe  Kindheilserinnerungen 
wadien  wieder  auf.“ 

Anderes,  einen  gewaltigen  Kreis  von  über 
lausend  Mensdien,  die  ihr  Zeit  ihres  Lebens 
begegnet  sind,  registriert  lein  säuberlich  eine 
während  der  ‘letzten  Jahre  angelegte  und  bis 
in  die  jüngsten  Tage  fortgeführte  Kartei.  Mit 
den  besten  unter  ihnen  möge  sich  ihre  große 
Seele  nun  einträditig  versammeln,  mit  den 
Ahnen  und  Lebensgefährten  der  ostpreußisdien 
Heimat,  nadi  der  bis  in  ihre  letzten  Erdentage 

„in  einem  Auge  immer  ein  Sehnsuchtstrane 
stand,  während  das  Herz  um  die  aus  ihren 
Grenzen  strebende  Menschheit  bangte“... 

Heinz  - Herbert  Brausewetter 


Hedwig  Bienkowski-Andersson 

Das  hat  mir 

der  Sommer  gesungen 

Die  Königskerze 
blüht  stolz  und  golden, 
wie  leine  Spitze 
die  Möhrendolden. 

Karthäusernelken 
lunkeln  karminen, 
in  Thymianpolstern 
krabbells  voll  Bienen. 

Um  Steinbruchs  Büsche 
und  Felsenecken 

0 

spielen  die  Vögel 
Haschen,  Verstecken. 

* 

Ähren  hängen, 
von  Reite  geschwungen 
Ein  Kind  kommt  behende 
bergab  gesprungen, 
goldbraun  —  Das  hat  mir 
,  der  Sommer  gesungen 

Entnommen  der  Anthologie  „ Spuren  der 
Zeit  III',  herausgegeben  von  Robert  Glabski. 
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HJtc  gratulieren. . . 


zum  97.  Geburtstag 

Steiner.  Caroline,  geb.  Thicrfeidt.  aus  Großwulters- 
dorl.  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  2381  Uelsby,  Kreis 
Schleswig,  am  II.  August. 

/um  97.  Geburtstag 

Stein.  Wilhelm  ine.  geb  Martius.  aus  Bilden.  Kreis 
Schloßberg  jetzt  bei  ihren  Kindern  in  21  Har¬ 
burg.  Am  Exerzierplatz  5.  am  17.  August.  Die 
Kreisgemeinschaft  gratuliert  herzlich 

zum  91.  Geburtstag 

Kalkstein.  Lydia,  aus  Brückersdorf.  Kreis  Osteiode. 
und  Elbing  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Lena  Kalkstein. 
314  Lüneburg  Planckstraße  12,  am  15.  August. 

/um  90  Geburtstag 

Kabke  Marie  aus  Allenstein.  Liebstädter  Straße,  J. 
bei  ihrer  Tochter  Else  Lehrke,  23  Kiel,  Ziethenstr. 
Nr  3.  am  17.  August. 

Pleines,  Alma  geb.  Scheskc,  aus  Waldrode,  Kreis 
Orteisburg.  j.  1  Berlin  41.  Peuerbachstraße  23'25, 
bei  Adelheid  Lams,  am  12  August. 

/um  88.  Geburtstag 

Czupla,  Jacob  aus  Reuß,  Kreis  Treuburg,  jetzt  bei 
seiner  Tochter  Margarete  Schwiderski,  8881  Lands- 
hausen.  Kreis  Dillinqen.  am  7.  August. 

Oltersdorf,  Elise,  aus  Königsberg-Ratshof,  Balgastr 
Nr  5.  letzt  8755  Alzenau,  Prischoßstraße  28.  am 
18  August. 

Rohde,  August  aus  Friedrichsdorf.  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  3331  Heidwinkel  I.  Kreis  Helmstedt,  am  20. 
August 

zum  87.  Geburtstag 

Schirrmacher,  Berta,  geb.  Krutzki,  aus  Königsberg, 
Am  Fließ  10' 11.  j.  bei  ihrem  Sohn  Walter  Schirr- 
cher,  404  Neuß,  Krefelder  Straße  47  a  III,  am  20. 
August.  Sie  würden  sich  über  Post  von  alten  Be¬ 
kannten  sehr  freuen. 

Waldow  (Waschnewski),  Emil,  Meister  der  Gendar¬ 
merie  i.  R  aus  Alt-Ukta,  Kreis  Sensburg,  Alt-Doll- 
stadt,  Kreis  Pr. -Holland,  Dietrichswalde.  Kreis* 
Alienstein,  und  Osterode,  jetzt  2082  Uetersen.  Al* 
senstraße  5.  am  14.  August. 

zum  86.  Geburtstag 

Armbrost,  Rosa,  geb.  Leon,  aus  Allenstein,  Wadan- 
ger  Straße  64  und  Koppemikusplatz  2,  Jetzt  35 
Kassel,  Westerburgstraße  1t,  am  5.  August 

Gubba,  Anna,  geb.  Neumann,  aus  Baumgarten.  Kr. 
Kastenburg,  jetzt  bei  ihrer  Tochter,  Frau  Gertrud 
Ungcr.  in  581  Witten-Heven.  Hevener  Straße  41, 
am  15  August. 

Helnemann,  Emmy,  aus  Königsberg-Mauraunenhof, 
Wallcnrodtstraße  6,  jetzt  24  Lübeck,  Helgolandstr. 
Nr.  25  am  17.  August. 

Pocrsdike,  Berta,  geb.  Stern,  aus  Georgenthal.  Kreis 
Mohrungen.  jetzt  2301  Noer  über  Kiel,  am  12.  Au¬ 
gust 

Steinerl,  Emma,  aus  Schmnlleningken.  Kreis  Poge- 
gen,  jetzt  2  Hamburg  26.  Burgerweide  18  a,  am  17, 
August. 

zum  85.  Geburtstag 

Dickschat,  Albert,  aus  Angerburg,  jetzt  5439  Neu¬ 
stadt  (Weinstraße),  Naulottstraße  18.  am  18  Au¬ 
gust 

Hoffmann,  Hedwig,  aus  Königsberg-Ponarth,  Claab- 
straße,  letzt  3  Hannover,  Hallesche  Straße  4,  zur 
Zeit  bet  Kirchhoff,  3  Hannover-Kirchrode,  Hlrsch- 
anger  23,  am  14.  August. 

Kuck.  Albert.  Getreidekaulmann  aus  Groß-Fned- 
richsdorf,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  425  Bottrop. 
Breuker  Straße  12.  am  10.  August. 

Melsdieider.  Arthur,  Regierungsoberinspektor  a.  D. 
aus  Gumbinnen,  jetzt  238  Schleswig,  Königsber¬ 
ger  Straße  14.  am  17  August.  Die  Gruppe  Schles¬ 
wig  gratuliert  herzlich 

Melscr,  Max  Friseurmeister  aus  Insterburg,  Eridi- 
Kodi-Straße  21,  Jetzt  483  Gütersloh,  Auf  der  Höh 
Nr.  13.  am  18.  Auqust.  Die  Gruppe  Gütersloh  gra¬ 
tulier»  herzlich 

Palell,  Leonhard,  aus  Malwen.  Kreis  Schloßberg.  ) 
2856  Bokel-Ledeberg  über  Stubben,  Kreis  Weser¬ 
münde.  am  1 1  August 

Schneidereit.  Heinrich.  Kürschnermeister  aus  Kö¬ 
nigsberg.  jetzt  318  Wollsburg,  Thüringer  Weg  35, 
am  Irt  August 

Schödsark.  Amu  aus  Königsberg.  Bo tocki Straße*  15, 
Jetzt  24  Lübeck.  Kleine  Burgstraße  22,  Altersheim, 
am  16.  August 

zum  84.  Geburtstag 

Lalla,  Amalie,  geb.  Barrun,  aus  Angerburg,  Jetzt  2061 
Wolkenwehe  über  Bad  Oldesloe,  am  18.  August. 

Mahl.  Emilie  aus  Königsberg.  Traghetmer  Pulver¬ 
straße  38,  jetzt  I  Berlin  37.  Lupsteiner  Weg  69  a. 
am  15.  August 

Nllz,  Pr  Konrad.  Studicnrat  ain  Loben  ich  Ischen  Real¬ 
gymnasium  von  1921  bis  1933,  aus  Königsberg,  j 
2  Hamburg  13,  Oberstraße  5,  am  9.  August. 

zum  83  Geburtstag 

Holzapfel,  Stadtbaumeister  a  D.  aus  Pr  -Holland. 
Krossener  Straße,  jetzt  344  Eschwege,  Langemarck- 
straße  28,  am  15.  August.  Din  Kreisgemeinschaft  Pr  - 
Holland  gratuliert  herzlich. 

Lindenau,  Wilhelmine,  geb.  Lindemann,  aus  Anger¬ 
burg,  Jetzt  241  Mölln  (Lauenburg).  Ziegenmarkt  5. 
am  17  August. 

Wiemer.  Matt.,  aus  Absteinen.  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
3112  Ebstorf,  Breslauer  Straße  7,  Kreis  Uelzen,  am 
5.  August 

zum  82.  Geburtstag 

ßöhnke.  Herta  aus  Königsberg,  jetzt  293  Varel.  Ol¬ 
denburger  Straße  61.  am  16.  August. 

Franz.  Emma,  aus  Soldahnen,  Kreis  Angerburg,  j 
2101  Hamburg-Moorburg,  Elbdeich  283,  am  18  Au¬ 
gust 

Kowallek,  Friedrich,  aus  Wieskoppen.  Kreis  Anger¬ 
burg.  jetzt  2321  Stockseehof  über  Plön,  am  20 
August 

Schröter,  Karl,  aus  Groß-Karben,  Kreit»  Braunsberg, 
Jetzt  8591  Silberbach  Nr.  17.  Oberfranken,  am  18 
August 

Werner,  Ida,  aus  Mahrau,  Kreis  Mobrungen,  jetzt  in 
Mitteldeutschland,  zu  erreichen  über  Frau  Anna 
Wölk  2301  Noer  über  Kiel,  am  12.  August 

/um  81.  Geburtstag 

Elchler,  Friedrich,  aus  Sonnenborn.  Kreis  Mohrun 
gen,  jetzt  24  Lübeck,  FNoigstraße  42  a.  am  16 
August 


Lettner,  Anna,  verw.  Graap.  geb  Langanke.  aus  Kö¬ 
nigsberg.  Rutskostraße  41,  jetzt  6  Fechenheim' 
Frankfurt  (Main),  Meersburger  Straße’ Fl,  Ap  101. 
am  14.  August 

OtU.  Josefine.  geb  Woydnwski,  aus  Wormdttt, 
Bahnhofstraße  10.  jetzt  3032  Fallingbostel,  Kies¬ 
berg  12,  am  8.  August. 

SchUssler,  Gustav,  Gastwirt  aus  Tilsit.  Deutsche  und 
Bahnhofstraße,  jetzt  in  Mitteldeutschland,  zu  er¬ 
reichen  über  Emil  Jaquet.  65  Mainz.  Hintere  Blei¬ 
che  49  3/J0  am  15.  Auqust. 

zum  80.  Geburtstag 

Bahlo,  Ottilie,  geb.  Dennig.  Lehrerwitwe  aus  Neumal- 
ken,  Kreis  Lydt,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Frida  Ktil- 
lack,  463  Bochum-Werne.  Zur  Werner  Heide  34.  am 
15.  August. 

Bediler,  Ida,  geb.  Gronmcyer.  aus  Schwenten.  Kreis 
Angerburg,  jetzt  7101  Oflenau,  Salinenstraße  6,  am 
15  August 

Bluhm.  Johanna,  geh  Urmoneit.  aus  Gumbinnen. 
Dammstraße  I,  jetzt  2071  Großensee  über  Trittau, 
am  4.  August 

Breda,  Wilhelminc,  geb.  Breda,  aus  Sallewen,  Kreis 
Osterode,  Jetzt  bei  ihrer  Tochter  Christel  in  509 
Leverkusen.  Manforter  Straße  230,  am  16.  August. 

Bres/inski,  Luise,  aus  Königsberg,  Prinzenstraße  1^3, 
jetzt  24  Lübedc-Eldiholz,  Hamskrog  3,  am  13.  Au¬ 
gust. 

Damerau,  Max,  aus  Eschenwalde.  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  35  Kassel,  Vaaker  Straße  18.  am  14.  August. 

Hamann,  Fritz,  aus  Königsberg,  Jetzt  2862  Worpswede 
bei  Bremen,  am  15.  August. 

Knorr,  Emil.  Landwirt  aus  Blumstein  und  Heiligen- 
bell,  jetzt  3355  Markoldendorf,  Steinbergstraße  24. 
über  Kreiensen,  am  17.  August. 

Misdiol.  August,  Bauer  aus  Schwiddern.  Kreis  Lot¬ 
zen,  jetzt  2216  Schenefeld  bei  Itzehoe,  Altersheim, 
am  15.  August. 

Rauhut,  Paul,  aus  Gehlenbuig,  Kreis  Johannisburg, 
jetzt  3054  Rodenberg  (Deister),  am  14.  August 

Sdiaak,  Wilhelm,  aus  Allenstein.  Roonstiaße  105,  j. 
bei  seiner  Tochter  Ilse  Sdiaak,  232  Plön.  Hart¬ 
mannskoppel  4,  am  16.  August.  Wilhelm  Schaak 
war  m  Ostpreußen,  besonders  in  Allenstein,  eine 
bekannte  Persönlichkeit.  Als  .Sekt-Schaak'  erlang¬ 
te  er  in  Weinhandelskreisen  Volkstümlichkeit.  Am 
heutigen  Geschehen  nimmt  er  regen  Anteil.  Beson¬ 
ders  interessiert  ist  er  immer  noch  am  Weinhan¬ 
del.  in  dem  er  über  40  Jahre  tätig  war. 

Schumacher.  Maria,  aus  Insterburg,  jetzt  239  Flens¬ 
burg,  Thomas-Mann-StraOe  23  24.  am  17.  Au¬ 
gust.  Die  Gruppe  Flensburg  gratuliert  herzlich 

Sokoll,  Katharina,  geb  Pudda,  aus  Wturtel,  Kreis 
Johannisburg,  jetzt  33  Braunschweig.  Siinonslraße 
Nr.  4.  am  19.  August. 

zum  75.  Geburtstag 

Decomain,  Clara,  geb.  Leonhard,  aus  Königsberg- 
Goldschmiede,  Hoisterwcg  9.  jetzt  bei  ihrer  Tochter 
Irmgard  Preutel,  4181  Nierswalde,  Kreis  Kleve, 
am  15.  August. 

Gunla,  Amalie,  verw.  Wagner,  geb.  Pusskowski,  aus 
Sdiönbrüdc,  Kreis  Allenstein.  jetzt  433  Mülheim, 
Aktienstraße  183,  «m  19.  August. 

Hoffmann,  Rudolf,  aus  Osterode,  Ei venspoek straße  19. 
Jetzt  235  Neumunster.  Beethovenstraße  57,  am  18. 
August. 

Keul,  Mariä?  geh.  Schlemminger.  aus  Grünfließ.  Kr. 
Neidenburg.  Jetzt  2  Hamburg  54,  Am  Winsberg  94. 
am  12.  August. 

Kreutz,  Margarete,  geb.  Tessmann.  aus  Engelstcin. 
Kreis  Angerburg,  jetzt  65  Mainz,  Kreutzstraße  14. 
bei  Schanz,  am  14.  August. 

Laurlschkus,  Magdalene.  aus  Neusobrost,  Kreis  Ger- 
dauen,  jetzt  2  Wedel  (Holstein),  Galgenbergstraße 
Nr  22,  am  16.  August. 

Mack.  Gottlieb,  aus  Ömulefofen.  Kreis  Neidenburg. 
Jet2t  3539  Canstein,  am  12.  August 

Marlin,  Hedwig,  geb  Lehmann,  aus  Hohenstein,  j. 
2838  Sulingen,  Bassumer  Straße  12,  am  13  Au¬ 
gust 

Nowlnskl,  Ottilie,  cieb.  Kondritz.  aus  Buchwalde,  Kr. 
Osterode,  jetzt  4358  Haltern,  Eichenstraße  37.  am 
13.  Auqust. 

Pastofskl,  Helene,  geb.  Köbbert.  aus  Insterburg, 
lmmelmannstraße  34,  jetzt  208  Pinneberg,  Rübe¬ 
kamp  5.  am  15.  August. 

Puschke,  Margarete,  geb.  Stombrowski.  aus  Lotzen, 
Markt  28,  jetzt  886  Nördlingen.  Oskar-Meyer-Straße 
Nr.  8.  am  7.  August. 

Sachs,  Anna,  aus  Gumbinnen,  Hmdenburgstraße  22  b. 
jetzt  l  Berlin  47,  Bruno-Taul-Ring  20  b,  am  5.  Au- 
9U*t. 

Svendsen,  Hans,  Gründer  und  Hauptgesellscholter 
der  Firma  Hdns  Svendsen.  Ingenieur-  und  Ver- 
kdufsburo.  Fellbach-Stuttgart,  früherer  Inhaber  der 
Firma  Witt  und  Svendsen,  Königsberg,  am  26  Juli. 

Goldene  Hochzeiten 

Platz,  Otto,  und  Frau  Olga,  geb  Kreuzmann,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  jetzt  288  Westerland  (Sylt),  Kampstraße 
Nr.  65.  am  16.  August 

Wiechmann,  Fritz,  und  Frau  Johdnna,  geb.  Mann, 
aus  Königsberg.  Tlojiolutraße  18,  Jetzt  2847  Barns¬ 
tori.  Aldorfer  Straße  36,  am  9  August 

Beförderung 

Maans,  Otto  (jüngster  Sohn  des  ehemaligen  Gene¬ 
ralbevollmächtigten  des  Besitzes  Schloß  Beynuh- 
nen,  Kreis  Angcrapp,  Dr.  Otto  Maass,  jetzt  33 
Braunschweig,  JuliusstraBe  31  H).  ist  zum  Kapitän 
des  46  000  Tonnen  großen  Erztankers  .Orr-Regent' 
befördert  worden. 

Bestandene  Prüfungen 

Blndius.  Klaus-Dieter  iBankoberinspektor  a.  D.  Kuno 
Bindzus  und  Frau  Charlotte,  geb.  Hellwig,  aus  Kö¬ 
nigsberg  und  Marlenwerder,  jetzt  339  Flensburg- 
Mürwik.  TravestraBe  12).  hat  an  der  Universität 
Göttingun  zum  Doktor  der  Rechtswissenschaft  pro¬ 
moviert. 

Clasen,  Jürgen  (Sohn  des  gefallenen  Lehrers  Konrad 
Clasen  und  Frau  Charlotte  Schröder,  verw.  Cla¬ 
sen,  geb.  Budnick,  aus  Löcknidc.  Kreis  Gerdauen. 
und  Galllngen,  Kreis  Bartenstein,  jetzt  5828  En¬ 
nepetal-Voerde.  Breslauer  Platz  14).  bat  an  der 
Rheinischen  Friedrlch-Wilhelms-Universität  Bonn 
zum.  Dr  rer  pol.  mit  dem  Prädikat  .sehr  gut*  pro¬ 
moviert. 

Junklewilz,  Johannes  (Sohn  des  Lehrers  a.  D.  Bruno 
Junklewttz  jetzt  3475  Lürhtingen,  Sudstraße  3,  üb. 
Höxter),  hat  an  der  Technischen  Hochschule  Aachen 
das  Examen  als  Dipl.-Ing.  für  Flugzeugbau  mit  dem 
Prädikat  .gut*  bestanden. 

Kopltzkl,  Fritz  (Sohn  des  Landwirts  Hermann  Ko- 
pitzkl  und  Frau  Margarete,  geb.  Maetzlng,  au« 
Hagenau.  Kreis  Mohrungen,  jetzt  692  Sinsheim- 
lilsenz,  WerderstraBe  76).  hat  an  der  Freien  Uni¬ 
versitär  Berlin  zum  Dr  meri  promoviert 


Prof.  Dr.  Georg  Schwarz  70  Jahre  all 

ln  Hannover  vollendete  Professor  Dr  Georg 
Schwarz  das  70.  Lebensjahr.  Georg  Schwarz 
stammt  aus  Königsberg.  Nach  dem  Besuch  des  Kneip- 
höfisdien  Gymnasiums  und  der  Burgschute  nahm  er 
am  Ersten  Weltkrieg  teil  und  studierte  dann  an  dei 
Albertus-Universität  in  Königsberg  Chemie,  land¬ 
wirtschaftliche  Chemie,  Physik  und  Botanik,  war  von 
1922  bis  1928  Assistent  am  Mllchwirlschallllchen  In¬ 
stitut  der  Universität  und  promovierte  1924  zum  Dr 
phil.  1928  habilitierte  er  sich  an  der  Universität  sei¬ 
ner  Vaterstadt  (ür  Milchwirtschalt  und  Molkereiwe- 
sen. 

Von  1929  bis  1933  war  Georg  Schwarz  Wissenschaft- 
lieber  Referent  beim  Reichsmilchausschuß  und  gleirh- 
zeitig  Leiter  des  Milchwirtschaftlichen  Instituts  der 
Universität  Halle.  1934  erhielt  er  die  Leitung  des  neu- 
gegründeten  Instituts  (ür  Milchwirtschaft  an  der 
Landwirtschaftlichen  Hochschule  in  Berlin,  an  der  er 
sich  inzwischen  habilitiert  halte,  und  wurde  im  glei¬ 
chen  Jahr  zum  außerordentlichen  Professor  ernanni. 
Ein  Jahr  später  folgte  er  einem  Ruf  an  die  Christian* 
Albrecht-Universität  Kiel  als  Direktor  des  Chemi¬ 
schen  Instituts  der  Versuchs-  und  Forschungsanstalt 
lür  Milchwirtschaft,  verbunden  mit  einer  außerordent¬ 
lichen  Professur. 

1938  wurde  Prolessor  Schulz  Generalsekretär  des 
XII.  Internationalen  Mildiwirtschaltüchen  Weltkon¬ 
gresses.  1950  übernahm  er  den  Lehrstuhl  für  land¬ 
wirtschaftliche  Technologie  an  der  Landwirtschaftli¬ 
chen  Hochschule  Hohenheim,  deren  Rektor  er  auch 
von  1956  bis  1958  war.  Gleichzeitig  wurde  er  im  Welt¬ 
milchverband  (bis  1958)  Vorsitzender  der  Internatio¬ 
nalen  Kommission  zur  Standardisierung  der  Analy¬ 
senmethoden  von  Milch  und  Milchprodukten  Seit 
1952  leitet  er  eine  ähnliche  deutsche  Kommission  und 
auch  die  Fachgruppe  .Normung  milchwirlschaftlichei 
Untersuchungsgeräte*  im  Deutschen  Normenaus¬ 
schuß.  Auch  an  der  Vorbereitung  des  Internationalen 
Milchwirtschaftskongresses  1966,  der  in  diesem  Som¬ 
mer  in  München  stattland.  nahm  er  tatkräftig  teil. 


Han»  Dühring:  Das  Gymnasium  Marienwerder 

357  Seiten.  DM  24.—.  Holzner-Verlag  Wurz¬ 
burg. 

Diese  Geschichte  des  Gymnasiums  Marienwerder 
umgreift  die  Zeitspanne  von  der  ersten  urkundlichen 
Erwähnungen  der  am  Sitz  des  Bischofs  von  Pomesa- 
nien  gegründeten  Domschule  (etwa  1324)  bis  zur  Ver¬ 
treibung  im  Jahre  1945.  Dabei  hat  die  Bildungsstätte 
oft  ihr  Gesicht  geändert:  Stadtschule.  Gelehrtenschu- 
le.  Kalhedralschule,  Königlich  Preußisches  Gymna¬ 
sium.  Staatliches  Doppelgymnasium  mit  gymnasialem 
und  realem  Zweig  und  zuletzt  Staatliche  Oberschule, 

Die  Darstellung  stützt  »ich  aut  mannigfache  Quel¬ 
len.  vor  allem  die  Schulprogramme.  So  ist  dies  ost- 
dculsche  Beispiel  zu  einer  Bildungsgeschichte  ge¬ 
worden.  Sie  veranschaulicht  den  armseligen  Zustand 
des  Schulwesens  im  18.  Jahrhundert,  der  es  heute 
last  unbegreiflich  macht,  wie  damals  überhaupt  noch 
gelehrt  und  gelernt  werden  konnte.  Nach  den  Be¬ 
freiungskriegen  wird  die  Entwicklung  der  Anstalt  bi» 
in  die  teinsten  Details  lebendig.  Genannt  werden 
die  Aufsatzthemen,  die  Namen  der  Abiturienten,  die 
Themen  der  Prüfungsarbeiten  und  die  Redeübungen 
der  Primaner.  Jede  Veränderung  im  Lehrkörper  ist 
verzeichnet.  Ebenso  sind  die  Schulfeiern  und  -feste, 
Filmbesuche  und  sportlichen  Wettkämpfe,  aber  auch 
die  Ausgestaltung  der  Schüler-  und  Lehrerbibliothek 
testgehalten.  Hinzu  treten  die  Nachweise  der  Schü- 
(erzählen  für  alle  Schuljahre. 

Stil  und  Inhalt  der  Schulprogramme  werden  durch 
ihre  Wiedergabe  für  mehr  aLs  ein  Jahrhundert  zu 
einem  fesselnden  Zeugnis  geistesgesdiichtlicher  Ent- 


Herniann  Bink 

Ostpreußlsdies  Lachen 


Ein  Band  mit  kunterbunter  Hellerkeil. 
122  Selten  mit  vielen  Illustrationen, 
gebunden  DM  5.80 


Fritz  Kudnig 

Heitere  Stremel 
von  Weichsel  und  Memel 

Schmunzelgeschichten  aus  Ost-  und 
WesIpreuBen 

128  Sellen,  reich  illustriert  von 
Fritz  Krause  kartoniert  DM  5.80 

Bestellungen  bille  an  den 
Buchversand  des  Kant-Verlage» 
Hamburg  13,  Parkallee  88 


Wicklung,  ihre  Bedeutung  geht  damit  weit  übet  den 
schulischen  Rahmen  hinaus.  Aus  der  alten  königlich 
preußischen  Zeit  wird  der  Leser  ln  eine  veränderte 
Denk-  und  Ausdrucksweise  nach  der  Reichsgründitng 
hinübergeleitet. 

Die  vorurteilslose  Darstellung  des  Autors  hat  den 
Band  zu  einer  gewichtigen  Quell«  werden  iassen,  die 
nicht  nur  den  Einzeifall  betrifft  und  ostdeutsch« 
Bildungsstreben  verdeutlicht.  Sie  vermittelt  vielmehr 
weit  darüber  hinaus  ein  Wissen  um  wechselnde  päd¬ 
agogische  Zielsetzungen  und  uni  den  sich  wandeln¬ 
den  Zeitgeist.  Die  Geschichte  des  GymnasiuA  Ma- 
rienwerder  weiß  darüber  hinaus  aber  /alÜKidie 
Schüler  zu  nennen,  die  zu  bedeutenden  PertMtä: 
keilen  wurden.  Als  eine  unter  vielen  sei  nur  Ke. 
Goerdeler  genannt,  der  aus  dieser  Anstalt  hervot- 
gtng 


An  Weihnachten  denken 


Die  Zell  flieht  geschwind  und  wir  wollen  wie 
in  den  Vorjahren  unseren  Werbefreunden  An¬ 
fang  Dezember  zum  Fest  Überraschungen  durch 
eine 

Verlosung  schöner  Sonderpreise 

für  Bezieherwerbung  bielen  mit  Geldpreisen, 
Heimatbüchern  und  anderen  begehrten  Heimat¬ 
andenken.  Wer  unserer  Heimatzeitung  neue 
Bezieher  vermittelt,  erhält  dazu  Berechtigungs¬ 
nummern.  Der  Verlosungsplan  erscheint  in  den 
kommenden  Zellungsausgaben.  Sichern  Sie 
bitte  Ihre  Chancen  durch  viele  Werbungen. 
Vorerst  wählen  Sie  Ihre  Prämien  lür  den  so¬ 
fortigen  Versand  aus  nachstehender  Liste. 

FÜi  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers. 

Ostpreußenkarte  mit  larb  Städte  Wappen  t  lünt 
Elchschauielabzeichen  Metall  versilbi  Kugel¬ 
schreiber  mit  Prägung  .Das  Ostpreußenblatt*! 
Autosdilüsselanhänger  od.  braune  Wandkadiel 
od  Wandteller,  12,5  cm  Durchmesser,  od.  Brief¬ 
öffner,  alles  mit  der  Elchschaufel,  Bemsteinab- 
zeichen  mit  der  Elchschaufel,  lange  oder  Bro¬ 
schennadel,  Heimatfoto  24  X  30  cm  (Auswahl¬ 
liste  wird  aut  Wunsch  versandt),  Bink  .Ost- 
preußisches  Lachen*  Bildband  .Ostpreußen" 

( Lange wiesche-Büdterei) :  „Mein  Teich  und  der 
Frosch",  „Bunte  Blumen  überall*  oder  .Der  See 
unter  dem  Turlawald"  (von  Sanden-Guja);  „Vo¬ 
gel  volk  im  Garten'  (Landbuch verlag). 

Für  zwei  neue  Dauerbezieher: 

W.  v,  Simpson,  je  ein  Band  .Die  Barrings* 
„Der  Enkel*  oder  .Das  Erbe  der  Barrings*. 
Buch  .Sommer  ohne  Wiederkehr*  von  Rudoll 
Naujoki  E.  Wiehert  .Heinrich  von  Plauen* 
(2  Bände),  schwarze  Wandkachel  15X15  cm  mit 
Elchschaufel,  Adler,  Tannenbergdenkmal  Kö¬ 
nigsberger  Schloß  oder  Wappen  ostpreußische! 
Städte:  kleine  Langspielplatte  „Marion  Lindt 
spricht*. 

Für  drei  neue  Dauerbezieher: 

Eichschauleiplakette.  Bronze  auf  Bichenplattei 
Wappenteller.  20  cm  Durchmesser.  mH  Elch¬ 
schaufel  oder  Adleri  .Die  Pferde  mit  der  Elch¬ 
schaufel*  fD  M  Goodallli  Bildband  „Jensetti 
von  Oder  und  Neiße* 

Wer  mehl  neue  Abonnenten  vermitteln  kann, 
erhält  aut  Wunsch  ein  weltergehendes  Angebot 
Ersatzlleierung  bleibt  Vorbehalten 

Es  werden  die  an  die  nebenstehende  Anschrllt 
gesandten  Bestellungen  prämiiert,  diese  sollen 
also  nicht  bei  der  Post  verbucht  werden  Aul 
jeder  neuen  Bestellung  gibt  der  Werber  seinen 
Wunsch  an,  die  Gutschriften  können  auch  rum 
Aulsammeln  stehen  bleiben  Die  neuen  Ahon 
nenlen  müssen  selbst  unterschreiben 

Eigenbestellungen  und  Abonnementserneue 
rungen  nach  Wnhnsilrwerhsel  oder  Reise  snwlr 


Austausch  und  Ersatzbestellungen  werden 
nicht  prämiiert,  ebenso  nicht  Bestellungen  aa> 
Sammelunterkünlten  oder  mit  wechselndem 
Wohnort,  da  der  Dauer  bezug  von  vornherein 
unsicher  Ist. 


Hier  abtrennen 

Hiermit  bestelle  leb  öl*  aut  Widerruf  die  Zeltur.j 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  •  V. 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  in  Höhe  von  2.40  DM  bitte  ich 
monatllcb  Im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben 


Vor.  und  Zuname 


Postleitzahl 

Wohnort 

StraBe  und 

Hausnummer  odei  Postort 

Datum 

Unterschrift 

tch  bitte  mich  ln 
zu  führen  Meine 

der  Kartei  meines  Heimetkr*»fW 
leiste  Heimatanschrift 

Wohnort 

Straße  und  H«u*nun».T*f 

Kreis 

Geworben  durch 

Vor  und  Zunemc 

vollständige  Postanschrift 


Als  Werbepramte  wünsche  Ich 


Ah  ollen p  Brtelrlnirksache  zu  senden  an 

Do»  Ostpreußenblatt 
^'crfrleb.sabfef/ung 
2  Hamb  lieg  »3,  Poslroch  8047 
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Stellenangebote 


Gulet  Nebeneinkommen 

Beaten»  geeignet  f.  Rentner.  Haus¬ 
frauen  und  «De,  die  nebenbei  Celd 
verdienen  wollen)  Großversandhaus, 
mit  Weltstadt-Katalog  —  well  Uber 
7000  Artikel  —  bietet  lohnenden 
Nebenverdienst.  Kein  Elgenkaptlal 
erforderlich.  Zuschi  u.  Nr.  64  327  an 
Da»  Oftpreußenblatt  ?  Hambg.  13. 


Erlaub  im  Allmtlhltal 
In  ruh  Lage,  fl.  w.  u  k  Wasser, 
Zimmer  m  Frühstück  4,80  A.  W. 
Fcrlenk  Guts  Mögl  «um  Flachen 
(AltmUhlw.)  Neu  erricht  Freibad 
ln  schön.  »onntg.  Lage  Herrl.  Wan. 
derwege  Farn  G.  Grenz.  8435  Dlet- 
furt'Altm.  Maliersteuer  SU  alle  20. 


Seeblitti 


Hotcl-Penftion 

Osucc-bad  HtfüiKenhaten.  Ru!  8  28, 
Inh  Geschw  Schmeer  früh.  Gast¬ 
haus  Zur  Hoffnung.  Hetdemaulen 
b.  Königsberg  Pr.,  ab  Ende  August 
noch  einig«  Zimmer  frei. 


Itad  God»«beri 

Zuverlässige».  gesund««  und  arbeltsfrcudlge» 

&tuU$HlUTtSf£(iV)UWT 

*1.  ®  |ü»tlger  Rentner)  rui  Betreuung  eine»  am  Stadlranu 
SUaaüd?e»i«?C?rnK  EL,<mh*lmai  mu  Garten  und  de»  led  im 

wo&g^b  .vrr»? gSirfT  "  H*u‘herrn  bcl 

Po*tfaUi,n«2n  ml’  BUd  Und  Br<1  erb  *n  533  Blld  Godesberg. 


Suche  zum  I.  Oktober  1966  oder 
auch  spateren  Termin  fUr  loo 
Hektar  großen  l.md  Wirtschaft  li¬ 
ehen  Betrieb 

Jüngeren  verheirateten 
Treekerfahrer 

init  guten  Maschincrikcnntnik- 
M?n.  .Mitarbeit  der  Ehefrau  min¬ 
destens  bei  Arbeitsspitzen  er¬ 
wünscht  Gerliumige  Wohnung 
vorhanden.  Schule  am  Ort. 

Dr.  Gottfried  Koesllng 

3341  Cramme.  Kr  WolfenbUllei 


Urlaub  Reiten 


7123  Helsctflngrn-saflscJiwarzwatd. 
Gast  hör- Pension  Sternen  ganz), 
geöffnet.  Vollpension  14  DM, 
Zimmer  mit  Bad  16  DM 


Deutsches  Rotes  Kreuz,  Sdiwesternsdioll,  56  Wuppertal-Barmen 

Schleichstraße  16)  -  Wir  bilden 

Krunkeit?  u.  %inbetktankeHsdiwestetn 

in  modemater  Klinik  au»  Vorbedingungen  Gut» 
Schulbildung,  ha  unwirtschaftliches  Jahr  Aufnahme 
alter  ab  17  Jahre.  Da»  hauswlrtschaftUche  Jahr  kann 
al»  Vorschtllertn  abgeleistet  werden.  Vorschulerinnen 
ab  16  Jahren  werden  zu  leder  Zelt  aufgenommen 


Zuverlässiger  Hufschmied  gesucht.' 
Bel  Eignung  spatere  Übernahme 
de»  Betrieben  möglich.  Wohnung 
kann  evtl  gestellt  werden.  Zu¬ 
schrift.  erb.  u.  Nr.  64  374  an  Das 
OstpreuOenblatt.  2  Hamburg  13. 


Hausmeister-Ehepaar 

ohne  Kleinkinder,  nebcnbcrufl. 
evtl.  Rentner,  nach  Tegernsee, 
Oberbayem,  f.  mod.  Landhaus. 
2  Erwachsene,  baldmögl.  ges 
Hilfe  der  Frau  Im  Haushalt 
zeitweilig  erforderlich  Gebot 
wird  3-ZI.-Wohng.  (65  qm).  Bad. 
Garage.  Licht.  Heizung.  außer- 
dem  Barvergütung.  Zuschr  an 
K.  Pcrthel.  B  Köln-Lthal.  Wtlll- 
ncratr.  143,  Tel  43  36  38 


In  modernem  Elnfamlltenhaua 
In  schöner  Lage  (Nahe  Heidel¬ 
berg)  wird  zur  Betreuung  geh¬ 
behinderter  alteret  Dame  und 
Mithilfe  Im  Haushalt 

unabhängige  Frau 
gesucht,  F.  Albert.  «SOI  Dils- 
berg.  Tel.  0  62  23  —  21  04 


Erholunq  im  Solling! 

Hotel  und  Pen»lon  „Am  Rothen- 

birr.  ruh.  Lage  am  Waldesrand, 
mod.  Räume,  Zhr..  fl.  k.  u.  w.  W., 
Li  «HC  wiese  Terrasse.  Kaffcegar- 
ten,  Vollp.  15.—  DM  oh.  Aufschlag. 
Hausprospekt,  eigene  Schlachtung. 
Waltraut  8chw|n 

3471  Volpriehausen,  Tel.  6  35  73  /231 


Kinderliebe  Hausangestellte,  nicht 
unter  18  die  Lust  zum  selbstän- 
dlgcn  Arbeiten  hat.  zum  baldigen 
Antritt  zu  guten  Bedingungen 
gesucht.  Willich.  za  Bremen-Ober- 
neuland.  Obcmeulandcr  Land¬ 
straße  140  b.  Tel.  04  31  28  18  44 


Anzeigen  knüpfen  neue  Bande 


Katalog  kottonlos 
Solle  2t-  2S:  Gold 
Perlen,  Brillanten 


Zum  78.  Geburtstag  am  13.  Au¬ 
gust  1968  gratulieren  wir  unse¬ 
rer  lieben  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter.  GroOmutter  und  Ur- 
groOmutler,  Frau 

Hedwig  Martin 

geb.  Lehmann 
aus  Hohenstein.  Ostpreußen 
2838  Sulingen  (Han) 
Bassumcr  Straße  12 
herzlich  und  wünschen  Ihr  für 
die  kommenden  »Jahre  Gesund¬ 
heit  mit  Gottes  Segen. 

In  Dankbarkeit 

Tochter  Christel 
Bertil  Wünnman 
Enkelin  Sigrid 
Donald  Bergfors 
mit  Urenkelin 

Sävar,  PL  611.  Schweden 


Die  Verlobung  meiner  Tochter 
E  v  e  1  1  n  e 

mit  Herrn 

Hans-Joachim  Wille 
gebe  Idi  bekannt. 


Am  12.  August  1966  feiert  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater. 
Schwiegervater  und  guter  Opa 

Gottlieb  Mack 

au*  Omulefofen.  Kiel*  Neiden- 
bürg,  Ostpreußen 
»einen  78.  Geburtstag. 

Es  gratulieren 
»eine  Ehefrau 

seine  Töchter.  Schwiegersöhne 
und  4  Enkelkinder 

3339  Canstein 
Uber  Ktedermarsberg 


Am  19  August  1966  feiert  un¬ 
sere  liebe  Mutter.  Oma  und  Ur¬ 
oma 

Katharina  Sokoll 

geh.  Dudda 

ln  B  raun  sch  wclg.  Simonstr.  4 
Ihren  86.  Geburtstag. 

Sic  kam  am  16.  Juli  1966  aus 
Wlnrtel.  Kreis  Johannisburg,  zu 
uns  und  erfreut  »Ich  guter  Ge¬ 
sundheit. 

Herzlich  gratulieren  und  wün¬ 
schen  Gottes  Segen  Ihre  Kinder 
Friedrich  Sokoll  und  Frau 
Charlotte  Mariak.  geb.  Sokoll 
und  Mann 

Martha  Llcdtke.  geb.  Sokoll 
Witwe 

Marie  Zlelasko.  geb.  Sokoll 
und  Mann 

Kurt  Sokoll  und  Frau 
Richard  Sokoll  und  Frau 
Helmuth  Sokoll  und  Frau 
sowie  22  Enkel  und  12  Urenkel 


Am  8.  August  1966  feierte  meine 
liebe  Frau,  unsere  Mutter. 
Großmutter  und  Schwieger¬ 
mutter 

Anna  Tritsdioks 

geb.  Bluhm 
aus  Angerapp.  Ostpreußen 
Schulstraße  49  a 
Ihren  70.  Geburtstag. 

Zu  diesem  Ehrentage  gratulie¬ 
ren  recht  herzlich  und  wün¬ 
schen  weiterhin  alles  Gute 
Ihr  Mann 
Kinder 

und  Enkelkinder 
208  Pinneberg,  Hirtenweg  7 


feine 

BERNSTEIN¬ 

ARBEITEN 

osfpr. 

Meister 


Edith  Wisomicrskl 
geh.  Brandstädter 


2  Hamburg  54.  HOgenstr.  54f 
früher  LÖtzen.  Ostpreußen 

13.  August  1966 


•  Anieigen  knüpfen  neu«  Bonde 


Ihre  Verlobung  geben  bekannt 

Doris  Porsch  •  Rainer  Kohnke 

14.  August  1866 


Am  15.  August  1966  feiert 

Fritz  Hamann 

aus  Königsberg  Pr  .  Burgstraße 
seinen  80.  Geburtstag. 


351  Hann.  Münden 
Molkenbrunnenweg  32 
Königsberg  Pr. 


491  Lage  (Lippe) 
Hardlsser  Straße  33 
Königsberg  Pr 


Alles  Gute  und  einen  frohen 
Lebensabend  Im  Kreise  »einer 
Familie  wünschen  Ihm  seine 
Geschwister 

Elise.  Otto.  Gertrud.  Anna 
Martha.  Lenchcn 


Am  12.  August  1966  wird  unsere 
liebe  Mutter.  Oma  und  Uroma 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  ist  am  25.  Juli  1966  unsere 
liebe,  gute  Mutter,  Schwiegermutter,  Oina,  Uroma.  Schwester, 
Schwägerin.  Kusine  und  Tante 


Die  Vermahlung  Ihrer  einzigen  Tochter 

Kerstin 

mit  Herrn 

Gerichtsreferendar 

Rainer  Fischer 

geben  bekannt 


Alma  Pleines 

geb.  Scheskc 

aus  Waldrode.  Kreis  Orielsburg 
90  Jahre  alt. 

Wir  alle  gratulieren  recht  herz¬ 
lich. 


Worpswede  bei  Bremen 


Marie  Dankert 

geb.  Boilien 

aus  Wlckbold  bei  Königsberg  Pr. 


Am  9.  August  1966  vollendet  un 
serc  Tante,  Frl. 

Selma  Wolfram 

aus  Llebemühl.  Ostpreußen 
ihr  82.  Lebensjahr. 


Dietrich  Schirmann,  Reg. -Amtmann 
und  Frau  Liselotte,  geb.  Struppeck 


im  80.  Lebensjahre  zur  ewigen  Ruhe  gegangen. 


Berlin-Steglitz 
Feuer  hach  Straße  23  25 
bei  Adelheid  La  ms 


75  Karlsruhe.  Braucrstialk*  47 

iiUhcr  Wormen  und  Königsberg  Pr..  Landhofmei»tcrstiaße  23 
Karlsruhe,  den  29.  Juli  1966 


Im  Namen  aller  Trauernden 


Franz  Motschull  und  Frau  Gvrtrud,  geb.  Dankert 


Dazu  die  herzlichsten  Glück¬ 
wünsche. 

Ihre  »Nichten 
und  Neffen 


2  Hamburg-Niendorf,  Alwin-Lippe«  t- Weg  6 


Famihenanzeigen 
in  Das  Ostpreußenblatt! 


lr,fb«Jbin 


495  Minden  (Westf) 
Wlttekindsallce  35 


Am  9.  August  1966  feierten 
unsere  liehen  Eltern.  Groß¬ 
eltern  und  Urgroßeltern 

Fritz  Wiechmann 
und  Frau  Johanna 

geb.  Mann 
aus  Königsberg  Pr. 

Tiepoltstraße  16 

das  Fest  der  Goldenen  Hoch¬ 
zeit. 

Es  gratulieren  herzllchst  ln 
Dankbarkeit  und  Freude  und 
wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  Gottes  Segen 

Heinrich  Rohlfs  und  Frau 
Lotte,  geb.  Wiechmann 
Kurt  Wiechmann  und  Frau 
Edith,  geb.  Wagnltz 
mit  Frank  und  Ralf 
Günther  Raudzus  und  Frau 
Heide,  geb.  Rohlf* 
mit  Raute  und  Heike 
2847  Barnstorf  (Bremen) 
Aldorfer  Straße  36 


Ara  18.  August  1866  felerl  meine 
liebe  Frau  und  Mutter,  unsere 
gute  Oma 

Anna  Weidner 

aus  Gerswalde.  Kr.  Mohrungen 
ihren  70.  Geburtstag. 


Meta  Krause 

geh.  Konrad 


Zu  meinem  88.  Geburtstage  haben  so  viele  meiner  gedacht,  daO 
Ich  nur  auf  diesem  Wege  all  meinen  lieben  Gratulanten  meinen 
Innigsten,  tiefempfundenen  Dank  aussprechen  kann.  In  hei¬ 
matlicher  Verbundenheit  grüßt  herzllchst 

Karl  Steinbeck 


aus  SchloUberg,  Ostpreuüen 


Meine  hebe,  gütige,  stets  um  uns  besorgte  Mutter  und  Sch  wie 
germutter,  Schwester,  Schwägerin  und  Tante  Ist  sanft  ent. 
schlafen. 


Es  gratulieren  herzllchst 
Ihr  Mann,  Tochter, 
Schwiegersohn  und  Enkelkinder 


1  Berlin  38,  Pr.-Fr.-Loopold-Straüc  31 


ln  tiefer  Trauer 

!m  Namen  aller  Angehörigen 


5351  Antweiler,  Siedlung  84 


Margarete  sturm,  geb.  Krause 
Hermann  Sturm 


Am  2t.  Juli  1986  verachled  plötz¬ 
lich  und  unerwartet  meine  hebe 
Frau,  unsere  Mutter,  Oma, 
Schwester,  Schwägerin  und 
Tante,  Frau 


483  Gütersloh.  Kalscrstraüe  17 


Am  22.  Juli  1966  entschlief  nach 
langer.  schwerer  Krankheit 
mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater,  Schwiegervater,  Groß- 
vater,  Schwager  und  Onkel 


Am  U  August  1966  feiert  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater, 
Schwieger-  und  Großvater 

Erich  Rogies 

aus  Königsberg  Pr. 
Wetzhausenweg 

seinen  78.  Geburtstag. 

Zu  seinem  Ehrentage  gratulie¬ 
ren  herzlich  und  wünschen 
weiterhin  Gesundheit  und 
Wohlergehen 

seine  Frau  Maria,  geb.  Vogel 
Töchter  Ruth  und  Hannelore 
Söhne  Claus  und  Reinhard 
Schwiegersöhne 
Franz  und  Klaus 
Schwiegertochter 
Irmgard  und  Irene 
Enkelkinder 

Margret.  Patricia  und  Carsten 
2057  Geesthacht.  Am  Haferberg  5 


Nach  Gottes  unerforschllchcm  Rsuchluü  starb  um 
21.  Juli  1966  meine  Inniggellebte,  herzensgute  Frau, 
unsere  liebe  Tante,  Schwägerin  und  Kusine 

Martha  Neubert 

geb.  Dahlke 

im  66.  Lebensjahre.  Sie  folgte  Ihrer  Mutter,  die  am 
2«.  Januar  1966  verstarb. 

In  tiefer  Trauer 

Ihr  Gatte  Karl  Neubert 
nebst  allen  Verwandten 


Am  18.  August  1986  feiert  meine 
liebe  Frau,  unser  gute  Schwe¬ 
ster.  Frau 

Lisbeth  Koller 

verw.  Barthie,  geb.  Senger 
aus  Allenstcln 
Ihren  70.  Geburtstag. 

Wir  alle  gratulieren  von  Her¬ 
zen  und  wünschen  Ihr  alles 
Gute.  Gesundheit  und  weiter¬ 
hin  Gottes  Segen. 

Eduard  Koller 
Gertrud  Bewersdorf 
geb.  Senger 
Hans  Bcweradorf 
Dorothea  CrabC.  geb.  Senger 
Walter  CrabO 

Marg.  Erlecke.  geb.  Senger 

Rudolf  Erlecke 

Emmy  Will.  geb.  Senger 

Flensburg.  Flnkenstraüe  8 


Anna  Seemund 

geb.  Schulz 

aus  Lötzen.  Ncuendorfcr  Str.  23 


Gustav  Dietzek 

aus  Schwarzenofcn 
Kreis  Netdenburg 


tm  Alter  von  55  Jahren. 


im  Alter  von  74  Jahren. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Fritz  Seemund 


ln  stiller  Trauer 

Margarete  Dietzek 
geb.  Böttcher 
Kinder,  Enkelkinder 
und  Anverwandte 


4711  Bork  (Westf) 
Nctteberger  Straße  88 


Mitteldeutschland,  22.  Juli  1966 

Zu  erreichen  durch  Gretel  Zlegert,  geb.  Fladc,  2112  Jesteburg 
oder  P.  Neubert,  4  Düsseldorf.  Brehmstraße  43, 

Die  Beerdigung  hat  am  26.  Juli  1966  In  Mitteldeutschland  Btatt- 
gefunden. 


Herne.  Mont-Cents-Straße  78 


Fern  Ihrer  lieben  Heimat 
schlief  unsere  liebe  Mutter. 
Schwiegermutter  und  Großmut¬ 
ter,  Witwe 


Fern  seiner  geliebten  Heimat, 
Ostseebad  Cranz,  Ist  unser  lie¬ 
ber  Heimatfreund 


Nachruf 

Wir  gedenken  einer  lieben  Freundin  aus  der  Heimat,  Frau 


Ottilie  Heinrich 

geb.  Plewek 

aus  Warlenburg,  Kr.  Allenstcln 

am  25.  Februar  1966  tm  Alter 
von  66  Jahren  für  Immer  ein. 


Am  21.  Auguat  1966  feiert  unaere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter 
und  Großmutter.  Trau 

Martha  Schade 

aus  Fischhausen,  Ostpreußen 
Ihren  7«.  Geburtstag. 

Ea  gratulieren  herzlich  und 
dankbar  und  wünschen  noch 
viele  Jahre  ln  Gesundheit  und 
heiterer  Beschaulichkeit 

ihre  sechs  Kinder 
Schwlegcrklnder 
und  zwölf  Enkel 


Meine  geliebte  Frau,  unsere 
herzensgute  Mutter,  liebe  Omi 
und  Uroml 

Maria  Keui 

geb.  Schlemminger 
aus  Grünflleß.  Kr.  Netdenburg 
begeht  am  12.  August  1966  Ihren 
75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 

wünschen  weiterhin  Gottes  Se¬ 
gen 

Ihr  Gatte 

Tochter  Hildegard 
Söhne  Lothar 
gefallen  1943  Im  Osten 
Wolfgang 

vermißt  1945  Im  Westen 
Enkelkinder 
und  Urenkelkind  Karin 
Väsiervlk.  Schweden 
2  Hamburg  54.  Am  Wlnsberg  94 


Luise  Gerhardt 

geb.  Sxlnsky 
au»  Ludwigsort -Schöten 


Postbeamter  I»  R. 


Richard  Drews 


Sic  folgte  Ihrem  Mann 

Paul  llelnrlrh 

nach  16'  i  Jahren 


Im  Alter  von  71  Jahren  nach 
schwerer,  geduldig  ertragener 
Krankheit  In  Frieden  entschla¬ 
fen. 


die  einsam  im  Alter  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  am 
22.  Juli  1966  In  Gudow.  Kreis  Mölln,  entschlafen  Ist 


Charlotte  Rless,  geb.  Schwarzkopf.  Ludwigsort 
3141  Kirchgellersen' Lüneburg 
Anna  Toblen,  geb.  Woelk,  Ludwigsort 
788  Säcklngen  a.  Rhein 

Charlotte  Koschlnka,  geh  Rhode.  Ludwlgaort 

415  Krefeld 


In  stiller  Trauer 

tm  Namen  aller  Angehörigen 

Bruno  Heinrich 


ln  stiller  Trauer 

tm  Namen  aller  Angebörtgen 

Familie  Leopold  Brakrmeirr 


isst  Nordsode  5.  Kr.  Osterholz 


Detmold,  den  tl.  Juli  1966 


4U4  Neuü  (Rhein) 

Gladbacher  Straße  43* 


13.  August  1966  /  Seite  18 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  17  /  Folge  33 


Kür  uns  alle  unfaßllch  entschlief  heute  meine  Hebe  Mutter, 
Schwiegermutter,  Großmutter  und  Urgroßmutter 

Johanna  Schlenther-Moulinen 

geh.  Zoepf fei 

geb.  24  .  2.  188»  gest.  23.  B.  1966 

aus  Moultnen,  Kreis  TUslt-Ragntt 


In  tiefer  Trauer 

Margarete  Wlllemer,  geb.  Schlcnther 
Erika  Mauch 

verw.  Sdtlenther,  geb.  Balck 

Enkelkinder  und  Urenkelin 


216  Stade,  Thuner  Straße  11 


Am  21.  Juli  1966  verstarb  plötzlich  und  unerwartet  unsere  liebe 
Mutter,  Schwiegermutter  und  Tante 

Johanna  Neufeld 

K«b.  Rathki’ 

aus  Königsberg  Pr..  Hans-Sagan-Slraße  21 


im  78.  Lebensjahre. 


In  tiefer  Trauer 

Alfriede  Neufeld 

Gerhard  Neufeld  und  Krau  Marianne 


8000  München  90.  Ehlorsstraßc  14 


Statt  Karten 

Am  23.  Juli  1966  nahm  der  Herrgott  unsere  liebe  Kusine  und 
Tante,  Frau 

Emma  Hundsdörfer 

geb.  Karkutsch 
Gut  Georgenau,  Ostpreußen 
zuletzt  29  Oldenburg.  Goethestraße  28 

zu  sich  in  sein  himmlisches  Reich. 

Sie  starb  an  den  Folgen  eines  Verkehrsunfalles. 

Im  Namen  aller  Trauernden 
Eva  Raffael,  geb.  Meyer 

29  Oldenburg,  Wittengang  2 

Sie  ruht  auf  dem  städtischen  Friedhof,  Sandkrüger  Straße. 


Unserer  lieben  Nachbarin.  Frau 

Emma  Hundsdörfer 

geb.  Karkutsch 

aus  Gut  Georgenau  bei  Rosengarten.  Kreis  Angerburg 
einen  letzten  Gruß. 

Nach  einem  arbeitsreichen  und  sorgenvollen  Leben  folgte  sie 
lftrcmiyüh  verstorbenen  Mann  und  ihren  beiden  im  Krieg 
ireffinenrn  Söhnen  Georg  und  Werner  ln  die  ewige  Heimat 
der  Heimatlosen. 

Familie  Przyborowski.  früher  Rosengarten 
2070  Ahrensburg.  Hinterm  Vogelherd  5  a 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  verstarb  plötzlich  und  uner¬ 
wartet  meine  herzensgute  Frau,  unsere  hebe  Mutter  und 
Schwiegermutter,  meine  allerliebste  Oma 

Helene  Schöneberg 

geb.  Kählcr 

aus  Tapiau,  Königsbergei  Straße  7 
im  «9.  Lebensjahre. 

In  tiefer  Trauer 
Fritz  Schöneberg 

Hans  Gäljens  und  Frau  Irmgard,  geb.  Schöneberg 
und  Klaus-Dieter 

2152  Horneburg,  den  4.  August  1966 

Die  Beisetzung  erfolgte  am  Montag,  dem  8.  August,  auf  dem 
Waldfriedhof  ln  Horneburg. 


Am  30.  Juli  l»66  entschlief  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit 
unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter  und  Omi 

Elisabeth  Ruttkowski 

geb.  Goctz 

aus  Heinrichswalde,  Kreis  Elchnicderung 


im  Alter  von  70  Jahren. 


ln  tiefer  Trauer 

Werner  Kuttkowskl 

Christa  Ruttkowski,  geh.  Thyes 

Heinz  Ruttkowski 

Barbara  Ruttkowski,  geb.  Refardt 

als  Enkel  Harald  Ruttkowski 


582  Gevelsberg  (Westf),  Brüderstraße  18 


Durch  einen  tragischen  Verkehrsunfall  verloren  wir  plötzlich 
und  unerwartet  unsere  lebensfrohe,  gute  Tochter,  liebe  Schwe¬ 
ster.  Schwägerin.  Tante,  Nichte.  Kusine  und  liebe  Freundin 

Irmgard  Kossack 


aus  Königsberg  Pr. 


im  Alter  von  53  Jahren. 


ln  tieiem  Leid 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Gustel  Kossack 


Mainz,  Sömmeringplatz  11/10.  Donaustauf.  Coburg 
Schwetzingen,  Erding.  Essen 


Unsere  hebe,  gute  Mutter  und  Großmutter 


Hildegard  Czygan 

geb.  Gtsevlus 

Herausgeberin  der  TREUBURGER  ZEITUNG 
•  1904  t  1966 


ist  heute  nach  langem,  schwerem  Leiden  sanft  entschlafen. 


ln  tiefem  Leid 

Peter  Albrecht  Czygan 
Joachim  Hartmann  Czygan 
Johanna  Sabine  Czygan 
Hans  lleinz  Mecking  und  Frau 
Marie  Luise,  geb.  Czygan 
Friedrich  Wilhelm  Czygan  und  Frau 
Gertrud,  geb.  Wiehert* 
Hans-Peter.  Angelika,  Annegret 
Ulrike  lind  Beate 


Lübeck.  Guütav-Fnlke-Straße  4  den  6.  August  1966 

Trauerfeier  Donnerstag,  II.  August  1966.  14  Uhr.  Kapelle  I, 
Vorwerker  Friedhof,  Lübeck. 


Albert  Hopfner 


der  1943  durch  Kriegseinwirkung  in  der  Heimat  ums  Leben 
kam. 

Im  Namen  aller  Trauernden 

Kamille  Waller  Findeklee 


6070  Langen.  Walter-Rlctig-Straße  40 


Fern  ihrer  ostpreußischen  Heimat  entschlief  plötzlich  am 
IS.  Juli  1966  nach  langem,  schwerem  Leiden  meine  Hebe,  gute 
Mutti.  Oma  und  Uroma 

Luise  Jahnke 

geb.  Joseph 

aus  Schmallenlngkcn-Wittkehnen 

Im  Hl.  Lebensjahre  hat  sie  uns  für  immer  verlassen.  Sie  folgte 
ihrem  geliebten  Mann,  meinem  guten  Vati  nach  33  Jahren  in 
den  ewigen  Frieden. 

In  tiefer  Trauer 

Maria  Zlininermanii,  geb.  Jahnke 
und  Familie 

3201  Algermissen.  Nlenstedter  Straße  16 


Am  13.  Juli  1966  verstarb  ln  Konstanz  meine  hebe  Schwester, 
die 

Fernmeldeobersekretärln  l.  K. 

Margarete  Trepp 

aus  Königsberg  Pr.,  Fernsprechamt 

Erich  Trepp 

34  GOttingen,  Pfalz  Gronn  Breite  67 

Die  Trauerfeier  fand  am  16.  Juli  1966  ln  Konstanz  statt.  Die 
Urne  Ist  In  Braunlage  (Harzl  belgesetzl  worden 


Am  6.  August  1966  starb  Frau 

Hildegard  Czygan 

Kreisgeschäftsführcrln  der  Kreisgemeinschutt  Treuburg  c.  V. 
in  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

Wir  verlieren  in  der  Entschlafenen  eine  hochgeachtete  Per¬ 
sönlichkeit  unseres  Kreises,  die  durch  ihren  rastlosen  Ein¬ 
satz  und  ihre  Liebe  zur  alten  Heimat  uns  allen  ein  Vorbild 
gewesen  ist.  Ihr  liebenswürdiges  Wesen  machte  sie  allen  Treu¬ 
burgern  zur  echten  Freundin. 

Wir  werden  ihr  Andenken  In  Ehren  hallen. 


Theodor  Tolsdorff 
Kreisvertreter  des  Kreises  Treuburg  e.  V. 


Wer  so  gewirkt  wie  Du  im  Leben, 
wer  so  erfüllte  seine  Pihcht. 
und  stets  sein  Bestes  hergegeben. 
der  stirbt  auch  selbst  Im  Tode  nicht. 


Am  9.  Juli  1966  ist  unsere  liebe  Tante,  Frau 

Hedwig  Hopfner 

geb.  Bastian 

Im  Alter  von  81  Jahren,  fern  Ihrer  geliebten  Heimat  Könlgs- 
berg-Ponarth,  nach  schwerer  Krankheit  von  uns  gegangen. 

Gleichzeitig  gedenken  wir  Ihres  lieben  Mannes,  unseres  lieben 
Onkels 


Von  Ihrem  schweren  Leiden  erlöste  der  Herr  Uber 
Leben  und  Tod  am  2®  Juli  1866  meine  liebe  Frau, 
unsere  treusorgende  Mutter,  Omi  und  Tante 

Marta  Sfuhlemer 

geb.  Natersky 

aus  Linkuhnen.  Kreis  Elchniederung 


Im  Aller  von  73  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Emil  Stuhlemer 

Kinder  und  Anverwandte 


Rastatt  (Südbadcn),  Gladtolenweg  8.  den  2.  August  1966 


•  1®.  7.  1888 


|  18.  7.  1968 


Paul  Hübner 

Tech.  Reirhsbahn-Obcrsckretär  a.  D. 
Insterburg  —  Angerburg  —  Gumbinnen 


Ein  Gedenken 

Werner  Hübner 

im  Osten  vermißt  6.  9.  1944 


In  stiller  Trauer 

Therese  Hübner,  geb.  Wierczeyko 
Kinder  und  Enkelkinder 


522  Waldbröl.  Kurt-Projahn-Weg  85 


Nach  langem,  schwerem  Leiden  entschlief  um  21.  Juli 
1966  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater  und  Groß- 


Paul  Amling 

Lehrer  a.  D. 

aus  Spanden.  Ostpreußen 


im  Alter  von  75  Jahren 


In  stiller  Trauer 


Helenr  Amling,  geb.  Schroter 
und  Kamille 


413  Moers.  Bahkstraße  18 


Fern  seiner  geliebten  ostpreußtschen  Heimat  entachlief  neu. 
langer,  schwerer  Krankheit  unser  lieber  Vater,  Schwiegervater, 
Großvater.  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Johann  Michalzik 

aus  Sparken.  Kreis  Johannisburg 
geb.  18.  i.  1894  gest.  19.  7.  1968 


In  tteter  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Kurt  Michalzik 


358  Fritzlar.  Kasseler  Straße  31 


Herl,  ueiu  Wille  geschehe: 

- Nach  Gottes  heiligem  Willen  entschlief  heute  nach 

kurzer  Krankheit  unser  lieber  Vater.  Schwieger¬ 
vater.  Großvater  und  Urgroßvater  Herr 

Franz  Kudszus 

Bauunternehmer 

aus  Brandcnhof 'Schulen.  Kreis  Tllsit-Ragnlt 
lm  Alter  von  85  Jahren 

ln  stiller  Trauet 
im  Namen  aller  Kindei 
Klfrlrde  Dreschers,  geb.  Kudszus 
Martin  Dreschers 

5132  Ubach-Palenberg,  Am  Bucksberg  2.  den  2.  August  1966 

Die  Trauerfeier  fand  statt  am  6.  August  1966. 


Mann“’  Heimgange  meines  hebe., 

Mannes  sage  Ich  aUen,  auch  im  Namen  meine,  Kinde,,  meinen 
tiefempfundenen  Dank. 

Anny  Demhcrk,  geb.  SimnnowskI 
Köln.  Genter  Straße  4,  im  AurusI  in«r, 
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clnade°üm'V-MC.'HF'UUe  habcn  w,r  ■»«  Benommen 
•"na*  u,n  Gnade  j0h  j  yers  ,e 

Krankheit  am  ÄutStAKaW'1  "«*  kurzer 
Vater.  Großvater  aJItd!?  'sd.w.^/rmdVn'ke'i"’  "Cb"r 

TUchlermeister 

Emil  Nareyeck 

au»  widminnen.  Kreis  Götzen 

Er  folgte  unserer  lieben  Mutter  nach  15  Jahren  ln  die  Ewigkeit. 

ln  »tlUem  Gedenken 

Kurl  Nareyeck  und  Frau  Usbeth 
geh  Katzner 

Hai»  Nareyeck  und  Krau  Waltraut 
geb.  Schäfer 

Gerhard  Jaklsch  und  Frau  Lvdla 
geb.  Nareyeck 

Karin,  Edelgard,  Klaus,  Bärbel 
Gisela  und  Ulrich 
all  Enkelkinder 

Lüdenscheid.  Unterm  Freihof  56 
Dessighofen  (Taunus) 

Krefeld,  Blilchersiraßc  57 

^',«lÜ\ben,  '.h.n  ?•  Ju‘‘  im  *uf  dem  Friedhof  ln  Lüden- 

scheid  su  letzten  Ruhe  gebettet. 


Einer  trage  des  anderen  least. 


Nach  einem  arbeitsreichen  und  fürsorgevollen  Leben  entschlief 
heute  plötzlich  und  unerwartet  mein  geliebter  Mann,  unser 
guter  Vater.  Großvater.  Bruder.  Schwager  und  Onkel 


Max  Mehl 


*  1«.  !•  15*3  t  26.  7.  1666 

aus  Wensen.  Kreis  Angerburg 

Mein  lieber  Mann,  unser  fürsorglicher  Vater,  GroUvater, 
Schwager  und  Onkel  hat  uns  nach  schwerer  Krankheit  für 
Immer  verlassen. 

Kose  Mehl,  geb.  Leuthold 
Barbara  Krüger,  geb.  Mehl 
Ursula  Mehl 
Dr.  Heins  Krüger 
Helm-Jaachlm,  Bernhard 


Erich  Bieter 


1m  70.  Lebensjahre,  fern  seiner  geliebten  Heimat  Danzig. 

In  tiefer  Trauer 

zugleich  Im  Namen  aller  Angehörigen 
Gertrud  Bieter,  geb.  Penkwitt 

2  Hamburg  36,  Jan-Valkenburg-Straße  5,  den  3.  August  1966 
früher  Danzig-Heubude.  Hetdseestraße  52 

Die  Trauerfeier  hat  am  Dienstag,  dem  9.  August  1966.  in  Ham¬ 
burg  stattgefunden. 


Nach  Schaffens  reichem  Leben  entschlief  heute,  fern  seiner  ge¬ 
liebten  Heimat,  für  uns  alle  unfaßbar,  mein  lieber,  treusorgen¬ 
der  Mann,  mein  herzensguter  Vater  und  Schwiegervater,  unser 
Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Ernst  Radtke 

aus  Landender r,  Kreis  Wehlau 


Im  67.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Hildegard  Radtke 

geb.  Skalweit 

Rudi  Harnisch  und  Frau  Ute 
geb.  Radtke 
und  alle  Angehörigen 


•Mötzlich  und  unerwartet  hat  Gott  der  Herr  meinen 
lieben  Mann,  unseren  gütigen  Vater.  Schwiegervater 
und  Großvater 

Dr.  phil.  Herbert  Kuli 

Apotheker  und  Dipl. -Chemiker 

nach  Uberstandcner.  schwerer  Krankheit  im  Alter 
von  57  Jahren  zu  sich  gerufen. 

In  tiefem  Schmerz 

Eva  Kuli,  geb.  Herbst 
Renate  Kuli 
Gisela  Kuli 
Ulrich  Kuli 

Irene  Jcdamzik,  geb.  Kuli 
Ernst  Jcdamzik 
und  Enkelkinder 
Christiane,  Ulrike  und  Jens 


Köln-Rlehl,  Riehler  Gürtel  68.  den  23.  Juli  1966 


Nach  langer,  suhwerer,  mit  großer  Geduld  ertragener  Krank¬ 
heit.  verschied  am  31.  Juli  1966  mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Karl  Heinz  Palfner 

lm  3t.  Lebensjahre. 


»503  Wlesbaden-Kanel,  Marla-Juohacz-StraQc  II 


Wir  erhlolten  *u»  Mitteldeutschland  die  traurige  Nachricht,  dail 
unaer  lieber  Bruder, 

Flelschermelster 

Gustav  Demitrowitj 

aus  Orteisburg 

am  24.  Juli  1U66  verstorben  Ist. 

Im  Namen  aller  Geschwister 
Anna  Appelbaum,  geb.  Demttrowitz 

2407  Bad  Schwartau.  Kaltenhdferstraße  20 


Am  30.  Juli  1DS0  entschlief  unser  lieber  Bruder,  Schwager  und 
■Onkel 

August  Schaumann 

Lehrer  aus  Gumbinnen 

tm  Ev.  Allersheim,  Salzgitter-Lebenstedt,  im  04  Lebensjahre. 

lm  Namen  der  Angehörigen 
Otto  Schaumann 

*5  Nürnberg  33,  Schopflocherstr.  30 
Martha  Schefflor,  geb.  Schaumonn 
3041  Wolterdingen  58  über  Soltau 

Die  Beerdigung  fand  am  4.  August  I»««  In  Salzgitter-Lebenstedt 
statt. 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  entschlief  nach  langem  Leiden 
ganz  plötzlich  der 

Land-  und  Gastwirt 


Ernst  Kühn 

aua  Grenzwald,  Ostpreußen 


Reinfeld,  Lübecker  Chaussee  20.  den  25.  Juli  1966 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  verstarb  nach  langer  Krank¬ 
heit  am  10.  Juli  1966  unser  lieber  Vater.  Schwieger-  und  Groß¬ 
vater,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Bürgermeister  und  Landwirt 

Adolf  Wolfram 

aus  llgcnhöh,  Kreis  Osterode.  Ostpreußen 
im  Alter  von  fast  80  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Horst  Wolfram 

Hannover,  Alierstraße  7 


In  tiefer  Trauer 

Marlen  Palfner,  geb.  Kargoll 
Franz  Palfner  und  Frau  Christel 
geb.  Venzke 

Johann  Lindemann  und  Frau  Hildegard 

geb.  Palfner 

Johann  Nuttbohm  und  Frau  Berta 
geb.  Palfner 

Frank  Kargoll  und  Frau  Elfriede 
geb.  Lentelink 

Gert  Ohst  und  Frau  Sieglinde 
geb.  Kargoll 

Bernhard  Hochstrater  und  Frau 
Rosemarie,  geb.  Kargoll 
sowie  Nichten  und  Neffen 


Wedel,  Kronskamp  84,  den  31.  Juli  1966 

Die  Beisetzung  fand  am  Freitag,  dem  5.  August  1966,  um  15  Uhr 
von  der  neuen  Friedhofskapelle  aus  statt. 


im  Altar  von  fast  70  Jahren. 


Wir  wollen  nicht  trauern, 
daß  wir  ihn  verloren, 
sondern  dankbar  sein  dafür, 
daß  wir  ihn  solange  gehabt 
haben. 

In  der  Morgenstunde  des  17. 
Juli  1966  Ist  mein  lieber  Mann, 
guter  Vater  und  Großvater 

Ernst  Eschment 

Lehrer  I.  R. 
aus  Tilsit,  SA-Straße  17 

nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  Im  77.  Lebensjahr  von  uns 
gegangen. 

In  stiller  Trauer 
Emma  Eschment,  geb.  Krause 
Waltraud  Prinz,  geb.  Eschment 
Carmen  Maler,  geb.  Prinz  und 
Gatte 

Peter  Prinz 


Heule  gmy  unser  liebes  Mütterchen,  Frau 


Helene  Krauledat 

geb.  Brenneisen 
aus  Tilsit,  Angerpromenade  9 


für  immer  von  uns. 


Es  trauern  um  sie  ihre  dankbaren  Kinder 

Ursula  Krauledat,  geb,  Krauledat 
Dipl.-Ing.  Johannes  Krauledat 
Bärbel  und  Johannes 
Annedore  Worster,  geb.  Krauledat 
Anne-Katrin,  Marie-Luise 
Friedrich  und  Susanne 


In  stiller  Trauer 

Familie  Fritz  Kadszal 
Frau  lletlwlg  Krüger 


Dörverden,  den  30.  Juli  IM« 


744  Nürtingen,  Roßbergstraße  1 

Die  Beerdigung  fand  am  2«. 
Juli  1966  auf  dem  Nürtlnger 
Waldfriedhof  statt. 

Wir  danken  für  die  erwiesene  i 
Anteilnahme. 


Da  es  aber  jetzt  Morgen  wui 
stand  Jesus  am  Ufer  Joh.  21,  4  a 


Am  22.  Juli  1966  wurde 


Dr.  Ruth  Fuehrer 


Kirchenrätin  1.  R. 

aus  Königsberg  (Pr) 

in  ihrem  Urlaub  durch  einen  Unfall  plötzlich  und  unerwartet  heimgerulen. 

In  tiefer  Trauer 

Eberhard  Fuehrer,  Braunschweig 
Dr.  Erna  Fuehrer,  geb.  Grenz,  Ärztin 
Dr.  Hans  Fuehrer,  Rechtsanwalt,  Erlangen 
Dr.  Eva  Fuehrer,  geb.  Lemke 
mit  Familien 

Schwester  Hedwig  Bessell 

Kassel-Ki.,  den  29.  Juli  1966 
Reisslraße  5 

Braunsdiweig,  RoonstraBe  6 
Erlangen,  Am  Röthelheim  48 

Die  Beerdigung  fand  am  26.  7  1966  in  Gmunden/Oberöslerreidi  statt. 


Berleburg,  den  I.  August  1966 

Essen,  Schornstr.  8,  Essen-Eisern,  Giesenbach  9 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief,  für  uns  alle  plötzlich  und 
unerwartet,  am  5.  Juli  1966,  fern  seiner  geliebten  ostpreußischen  Hei¬ 
mat,  unser  lieber,  stets  treusorgender  Vater,  Schwiegervater,  unser 
“ ”  “*  herzensguter  Opa,  Schwager  und  Onkel,  der 

Bauer 

Eduard  Wassel 

Bürgermeister  und  Ortsbauemlührer  der  Gemeinde  Puttkammer 
Kreis  Angerapp,  Ostpreußen 
im  gesegneten  Alter  von  81  Jahren. 

ln  stiller  Trauer 

Erich  Wassel  und  Frau  Hildegard 
Margarete  Wassel 
Grete  Wassel 

Johannes  Paulsen  und  Frau  Ruth,  geb.  Wassel 
Peter  Christiansen  und  Frau  Herta,  geb.  Wassel 
seine  Enkelkinder  und  alle  Angehörigen 

Gleichzeitig  gedenken  wir  unserer  Lieben 

Meta  Wassel,  geb.  Schulz 

geb,  21.  Februar  1886.  gestorben  auf  der  Flucht  am  13.  April  1945. 

Hans  Wassel 

geb.  6.  Oktober  1912,  vermiß!  seit  August  1944  ln  Rumänien 

Frit]  Wassel 

geb.  8,  April  1921,  gestorben  25.  Dezember  1963 
Bredstedt.  Markt  21,  den  31.  Juli  1966 
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Symbol  des  deutschen  Ostens  —  Heute  polnische  Touristen-Attraktlon 


Wer  vor  dem  Ende  des  letzten  Krieges  in 
Berlin  den  Nachtschnellzug  nach  Ostpreußen 
bestieg  und  am  frühen  Morgen  bei  Dirschau 
über  die  große  Brücke  das  breite  Band  der 
Weichsel  überquerte,  sah  im  hellen  Licht  der 
ersten  Morgensonne  die  rotbraunen  Backstein¬ 
mauern,  die  Türme  und  gotischen  Fassaden  der 
weitläufigen  Burg  hoch  aufragen  im  flachen 
Land.  Es  war  ein  unvergeßliches  Bild.  Auch 
heute  ist  es  nicht  anders,  obwohl  die  Reise  durch 
Grenzen  unterbrochen  wird  und  weit  länger 
dauert. 

Ich  kann  es  noch  nicht  fassen:  ich  stehe  vor 
dem  herrlichsten  Bauwerk  des  abendländischen 
Mittelalters,  vor  der  Marienburg.  Ich  sehe  viele 
Schäden,  aber  das  Gesamtbild  ist  imponierend. 

Ähnlich  wie  die  Masurischen  Seen  in  Ostpreu¬ 
ßen  ist  das  am  Nogatfluß  gelegene  Schloß  seit 
einigen  Jahren  Anziehungspunkt  vieler  pol¬ 
nischer  und  auch  ausländischer  Touristen  gewor¬ 
den.  Noch  immer  bildet  das  alte  Hochschloß  mit 
der  Vorburg  einen  imposanten  Gebäudekom¬ 
plex,  der  alle  künstlerischen  Elemente  der  mit¬ 
telalterlichen  Backsteingotik  in  sich  vereinigt. 
Die  Silhouette  des  Bauwerks,  wie  sie  sich  vom 
Westen  her  gesehen  über  die  Nogat  erhebt,  hat 
sich  gegenüber  der  Vorkriegszeit  wenig  verän¬ 
dert.  Nur  dem  Kenner  wird  auffallen,  daß  über 
den  Dächern  des  Hochschlosses  der  Turm  der 
Marienkirche  fehlt.  Dieses  Gotteshaus  an  der 
Ostseite  der  Burg  ist  noch  heute  stark  zerstört. 
Der  Verlust  des  berühmten  Marienstandbildes 
an  der  Außenseite  der  Kirche  ist  besonders 
schmerzlich.  Der  Zugang  vom  Schloßeingang  bis 
zum  inneren  Hof  der  Hochburg  mit  dem  Peli¬ 
kanbrunnen  ist  ausgebessert  und  völlig  wieder¬ 
hergestellt.  Im  Remter  zeigt  man  gewaltige  alte 
Gobelins  aus  polnischem  Staatsbesitz,  und  in 
den  Säulengängen  einige  erhaltene  Friese  und 
Friesmalereien,  so  die  klugen  und  die  törichten 
Jungfrauen,  die  Symbolik  der  Schwatzkammer 
Die  beiden  Andenkenkioske  vor  dem  Schloß 
verkaufen  nur  Ansichtskarten,  die  retuschiert 
unzerstörte  Teile  der  Marienburg  zeigen  und 
farbige  Gesamtansichten  der  Burg,  die  alten 
Aufnahmen  nachgemalt  sind.  Im  Gegensatz  zu 
den  vielfach  unversehrten  Wehrmauern  zeigen 
die  meisten  Türme  und  Außentore  mehr  oder 
weniger  schwere  Beschädigungen.  Vom  Nord¬ 
portal  grüßt  noch  heute  das  Mosaikgemälde 
Volkers,  des  Fiedlers.  Auf  dem  Innenhof  sieht 
man  heute  lange  Reihen  von  Bänken,  die  zum 
Ausruhen  und  auch  für  die  polnischen  Freilicht¬ 
spiele  dienen.  Hier  wurde  der  polnische  Film 
»Die  Kreuzritter"  gedreht. 

Wahrend  ich  vor  der  Marienburg  fotografiere, 
beäugt  mich  ein  polnischer  Milizmann  miß¬ 
trauisch.  Er  sieht  an  meiner  Kleidung,  an  mei¬ 
nem  Fotoapparat,  daß  ich  Ausländer  bin.  Und 
er  würde  wohl  zu  gerne  wissen  wollen,  aus 
welchem  Ausland  ich  komme.  Er  überlegt  viel¬ 
leicht  auch,  ob  es  irgendwo  in  seinem  Gesetz¬ 
buch  verzeichnet  steht,  daß  man  Ausländem  das 
Fotografieren  verbieten  kann.  Doch  er  kommt 
zu  keinem  Entschluß.  Er  steht  nur  in  der  Nähe. 
Wie  zufällig  richte  ich  mein  Objektiv  auf  den 
Milizmann  Im  Hintergrund  ist  die  Burg.  Und 
das  ist  ein  Bau,  den  zu  fotografieren  sich  wohl 


auc^i  nadi  Ansicht  des  Milizmannes  lohnt.  Er 
sagt  nichts,  dreht  sich  um  und  geht  schnell  wei¬ 
ter.  Er  möchte  auf  dem  Bild  nicht  sein. 

Um  den  Wiederaufbau  der  Marienburg  gab 
es  viele  Kampfe  und  öffentliche  Diskussionen. 
Die  Warschauer  Regierung  gab  zunächst  dem 
Danziger  Aufbau  den  Vorzug.  Jetzt  sollen  Mit¬ 
tel  der  Warschauer  Regierung  auch  nach  Ma¬ 
rienburg  fließen.  Bis  1970  soll  der  Wiederaufbau 
endgültig  beendet  sein.  Wie  sehr  man  um  diesen 
Wiederaufbau  gerungen  hat,  geht  aus  einem  Ar¬ 
tikel  der  Warschauer  Zeitung  »Zycie  War- 
szawy'  hervor,  wo  es  u.  a.  heißt:  »Das  Marien¬ 
burger  Schloß  ist  das  großartigste  Denkmal  go¬ 
tischer  Wehrhaukunst  in  Europa  und  engstens, 
wenn  auch  zeitweise  feindselig,  mit  unserer  Ge¬ 
schichte  verbunden  Die  Burg  könnte  weiter  ver¬ 
fallen,  wenn  e  nicht  geschützt  wird.  Das  aber 
wäre  ein  unersetzlidier  Verlust  für  unsere  Na¬ 
tionalkultur“.  Soweit  das  polnische  Blatt 

Auch  in  Marienburg  stammt  die  Mehrzahl  der 
Bewohner  aus  den  von  Polen  an  die  Sowjet¬ 
union  abgetretenen  Gebieten,  aus  Ostgalizien 
und  aus  Wilna.  Der  Lebensstandard  ist  sehr 
niedrig.  Von  einem  polnischen  Staatsangestell¬ 
ten  hörte  ich  zwar,  daß  »materielle  Dinge  gar 
nicht  so  wichtig“  seien.  Aber  es  ist  während 
meiner  Spaziergänge  keine  Stunde  vergangen, 
in  der  man  mir  nicht  meine  Schuhe  vom  Leibe 
wegkaufen  wollte:  Mantel,  Anzug,  Hemd, 
Schuhe,  Aktentasche  und  die  Armbanduhr.  Der 
Preis  spielt  hierbei  keine  allzu  große  Rolle.  Auch 
in  Marienburg  blüht  der  Schwarzhandel  —  wie 
überall  jenseits  von  Oder  und  Neiße.  Beim  Ab¬ 
schiednehmen  von  Marienburg  gehe  ich  noch 
einmal  am  Schloß  vorbei.  Ich  höre  von  einem 
polnischen  Fremdenführer,  der  eine  Gruppe  von 
Touristen  herumführt,  daß  die  Marienburg  ein 
Denkmal  polnischer  Geschichte  sei.  .  . 

Werner  Eismann 


Rätselhafte  Mauern  beim  Wiederaufbau 
entdeckt 

Marienburg  -  Bei  den  Wiederaufbau¬ 
arbeiten  des  im  Zweiten  Weltkrieg  zerstörten 
Nordflügels  der  Marienburg  habe  man  im  Be¬ 
reich  der  Schloßkapelle  bis  jetzt  unbekannte 
Mauemfragmente  entdeckt,  schreibt  die  Dan¬ 
ziger  Zeitung  »Glos  Wybrzeza“.  Sehr  wahr¬ 
scheinlich  handele  es  sich  hierbei  um  die  ur¬ 
sprüngliche  Sakristei,  da  ja  bekanntlich  die 
Kapelle  im  Jahre  1344  umgebaut  worden  sei. 
folgert  die  Zeitung.  Uber  600  Jahre  seien  jene 
Mauern,  auf  denen  übrigens  »ausgezeichnet  er¬ 
haltene  Polychromien“  zu  sehen  sind,  verdeckt 
gewesen.  Diese  Neuentdeckung  bilde  eine 
Grundlage  für  genauere  Untersuchungen  über 
das  einstige  Aussehen  der  Kapelle,  als  sie  die 
deutschen  Historiker  Steinbrecht,  Klasen  und 
Schmidt  vorgenommen  hätten. 

Im  Zuge  des  weiteren  Wiederaufbaus  der 
Marienburg  sollen  demnächst  der  höchste  Turm 
und  der  Ostgiebel  der  Burg  rekonstruiert  wer¬ 
den.  Dann  erst  werde  die  Burgsilhouette  voll¬ 
kommen  sein.  Jon 


Das  Hochschloß  m/7  Blick  aul  die  zerstörte  Marienkapelle,  von  der  aus  eins I  das  berühmte 
Marienstandhild  nach  Osten  blickte  Auch  polnische  Historiker  beklagen  den  Verlust  dieses 
Kunstwerks.  Fotos:  Eismann 


Das  MillelschloB  der  Marienburg.  An  der  linken  Seile  die  zerstörten  Gasthununeiu.  uet  /(/eine 
Eingang  neben  der  Kapelle  lührt  in  die  Irühere  Gästeküche.  .V 


Fußball  und  Chauvinismus 


Da  haben  w ir's  mal  wieder:  Die  Niederlage 
der  westdeutschen  Fußball-Natlonalmannschalt 
im  Weltmeisterschafts-Spiel  gegen  England  sei 
von  den  , westdeutschen  Hetzern  zum  Schüren 
von  Chauvinismus,  Haß  und  Feindschaft  gegen¬ 
über  den  Sowjetmenschen'  unter  der  Bevölke¬ 
rung  der  Bundesrepublik  genutzt  worden,  mel¬ 
det  die  Moskauer  Parteizeitung  , Prawda 
Frankfurts  Oberbürgermeister  Professor  Brtin- 
derl  wird  beschuldigt,  bei  der  Begrüßung  der 
deutschen  EH  aul  dem  Römerberg  die  Volks¬ 
menge  mit  dem  .Tropfen  Rauschgift’  vom  frag¬ 
würdigen  dritten  Tor  in  .wildeste  Ekstase'  ver¬ 
setzt  und  .chauvinistische  Rute’  ausgelöst  zu 
haben.  Und  überhaupt  ersinnen  laut  „ Prawda ' 
die  bösen  Deutschen  jeden  Tag  etwas,  um  den 
armen  Sowjetmenschen  die  Schuld  an  irgend¬ 
welchen  Ereignissen  in  die  Schuhe  schieben  zu 
können.  Selbst  die  Fernsehsprecher  kündigen 
im  Wetterbericht  plötzliche  Kälteeinbrüche  .mit 
trüber  Miene  als  Tiefausläufer  aus  Rußland 
an'. 

So  eine  Unverschämtheit! 

Aber  weil  wir  gerade  vom  Chauvinismus 
reden:  Was  hält  die  . Prawda ‘  eigentlich  von 
der  hier  gezeigten  Sowjet-Briefmarke?  Sie  wurde 
zum  20.  Jahrestag  der  deutschen  Kapitulation 
herausgegeben  und  zeigt  einen  deutschen  Sol¬ 
daten,  der  mit  der  Peitsche  in  der  Hand  einer 
sowjetischen  .Partisanenmutter’  gegenüber¬ 
steht,  während  hinter  ihm  schon  ein  gemeuchel¬ 
ter  Sowjetmensch  liegt  .  .  . 

Wo  ist  der  Chaavinismus  nun  größer,  bei  den 
Fußballern  der  Bundesrepublik  oder  im  Mos¬ 
kauer  Postministerium,  einer  Regierungsbe¬ 
hörde  der  Sowjetunion ? 

Im  übrigen  ist  die  Marke  eine  ziemlich  arm¬ 


selige  Pluscharbeil:  Der  angebliche  Deutsdtt 
trägt  zur  Felduniiorm  das  EK  II  an  der  Ordens¬ 
schnalle  I was  nicht  erlaubt  war),  ferner  die 
Kragenspiegel  des  Heeres,  aber  aut  dem  Arm 
den  Adler  der  Wallen-SS,  schließlich  noch  den 
I nur  zur  blauen  Uniform  üblichen)  einfachen 
silbernen  Armelslreilen  eines  Marine-Bauin- 


speklors.  fO b  die  Stielelabsätze  von  der  Luit- 
walle  stammen,  ist  leider  nicht  zu  erkennen  I 

Und  vor  allem:  Die  Bundespost  hat  die  trag- 
liehe  Brietmarke  anstandslos  befördert,  ohne 
sie  schwarz  zu  tibermalen,  wie  es  mit  der  deut¬ 
schen  Vertreibungs-Gedenkmarke  im  Ostblock 
geschieht. 

Das  ist  zweifellos  der  Giplel  des  westdeut¬ 
schen  Chauvinismus  ...  HUS 


Zwischen  Memel  und  Weichsel 


Seebad  Zoppot  im  Defizit 

Danzig.  Die  polnische  Verwaltung  des  Ost¬ 
seebades  Zoppot  bei  Danzig  veröffentlichte 
einen  Tätigkeitsbericht,  aus  dem  hervorgeht, 
daß  sich  im  Vorjahre  ein  Defizit  ergeben  hat, 
das  mehr  als  eine  Million  Zloty  betragen  dürfte. 
Angegeben  wurden  nur  die  finanziellen  Ver¬ 
luste,  die  bei  der  Waldoper  und  bei  der  Ver¬ 
waltung  der  Camping-Plätze  entstanden  sind: 
Sie  belaufen  sich  zusammen  auf  920  000  Zloty 
Die  Defizite,  welche  die  Verwaltung  der  Hotels 
und  der  Badestrände  zu  verzeichnen  hatten, 
wurden  nicht  bezifferi  l,Vp 

Danzigs  Kleine  Mühle  wiederauigebaul 

Danzig  -  Der  Wiederaufbau  der  im  Zwei¬ 
ten  Weltkrieg  zerstörten  sogenanten  Kleinen 
Mühle  an  der  Radaune  in  Danzig  sei  beendet 


worden,  meldet  »Glos  Wybrzeza".  Nur  der  go¬ 
tische  Giebel  des  aus  dem  14.  Jahrhundert  stam¬ 
menden  Bauwerkes  sei  von  den  Kriegszerstö¬ 
rungen  verschont  gehliehen  )on 


Motel  im  Bau 

D  e  u  t  s  c  h  -  E  y  |  a  u  -  Ein  Motel  mit  SO  Bet¬ 
ten.  einem  Cale  und  einem  Restaurant  wird 
z  L  in  Deutsrh-Eylau  gebaut,  meldet  die  Zei¬ 
tung  „Dziennik  Zachodni".  Ion 


Zoppot  •  12  Krokodile  schenkte  ein  l 
<1Us  Argentinien  dem  Zoppoter  Zoo. 

RentTle  d  6  Ze'lun9  -Glos  Szczecinski*. 
Reptile  seien  bereits  in  Zoppot  eingetrof 


